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Vorrede. 


— Ucchäologie umfaßt nicht bloß die 
Alterthuͤmer der Hebraͤer bis zu der Zerftörung 
ihres Staates Durch Titus, fondern auch einen bes 
trächtlichen Theil der Alterthuͤmer anderer, in der 
Bibel vorfommenden Voͤlker, ſo weit diefelben dem 
Bibelforfcher bekannt ſeyn follen. Daher ift das 
Merk nicht Hebräifche, fondern — Ar⸗ 
chaͤologie uͤberſchrieben. 


Es wird in drey Theilen beſtehen, von tele 
chen der erfte, der, als der reichhaltigſte, hiermit 
in zwey Banden erſcheinet, die häuslichen Alters 
thuͤmer begreift; der zwenfe wird, in einen Bans 

de, die politifchen, und der dritte, ebenfalls in 
einem Bande, die heiligen Alterthuͤmer enthalten. 
Die Materialien zu vdiefen zwey Theilen find bes 
reits gefammelt , und ich werde nicht fäumen , 
fie auszuarbeiten , und Das Werk vollſtaͤndig zu 
machen. 
a2 zu 
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Aus dieſer Weitlaͤufigkeit erhellet ſchon, daß 
ich das Werk nicht für Die ſtudirende Jugend, oder 
zu Vorleſungen beſtimmet habe; meine Abficht war 
vielmehr, denjenigen, welche nach geendigten Stur 
dienjahren, nicht auch alle Studien geendigt zu has 
ben glauben, fondern, wie es alle thun follten, 
auf dem, in den Schulen gelegten Grunde ihr 
Gebaͤude aufzuführen beftrebr find, ein Buch in 
die Hände zu geben, welches ihnen Materalien lies 
fein, und ihre Arbeit erleichtern, bejchleunigen und 
einiger Maßen auch leiten koͤnnte. 


Da ich nun nicht el Anfänger, fondern fuͤr 
Forfcher gefchrieben habe, fo habe ich nichr nur 
öfters verfchiedene Meinungen angeführt, und das 
Urtheil bisweilen dem Lefer uͤberlaſſen, fondern auch 
alle Behauptungen durch mehrere bewährte, alte 
und neuere Zeugen zu beweiſen gefucht, und ich 
wiünfchte, daß der forfchende Lefer dieſelben nach- 
fefen möchte. Die Menge der Zeugen, die oft 
angeführt find, foll zwar vorzüglich die Sache, die 
bewiefen werden foll, außer allem Zweifel feßen, 
aber doch auch zugleich Dazu Dienen, daß der Le— 
fer, der nicht alle, aber dech einige hieher gehds 
rende Bücher befigt , wenigſtens einiges in den 
Quellen nachfchlagen Fann. Was ich hier vom 
Machlefen der angeführten Stellen fage, foll zwar 
allgemein gelten; vorzüglich aber wird es , wenn 
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man dieſe Archäologie mit Nutzen leſen will, nd, 
thig ſeyn, die angefuͤhrten Stellen der Bibel zu 
vergleichen, und der Leſer wird daher die Bibel 
immer neben ſich liegen haben muͤſſen. Für dieje- 
nigen Leſer aber, welche die Vulgata oder gar eis 
ne Ueberſetzung der Bulgata nachfchlagen, muß ich 
anmeifen, daß ich nach dem Hebräifchen Terte cis 
- fire. Ich nenne alfo das I. und II. B. der Koͤni— 
ge, das. I. und I. B. Sammuels; und das HI, 
und IV, B. der Könige, das I. und H. B. der 
Könige; in den Pfalmen bin ich, von dem zehnten 
Palm anzufangen, in den Zahlen immer um eines 
voraus, freffe dann in dem 113ten Pſalm mit der 
Vulgata zuſammen, gehe aber wieder bon dem 
ıı7ten bis 148ten Pſalm um eines voraus ; ends 
tich wie Paralipomena nenne ich Chronik, 


Die angeftihrten Zeugen habe ich beynahe als 
fe, felbft ganz durchgelefen; es find nur wenige, 
die ich bloß nachgefchlagen,, und nur einige, bie 
ich aus andern Schriften entlehne habe, wobey 
die Schriftiteller genannt werden, aus benen fie 
bieher tbertragen find. Ich wollte mich nicht ſehr 
auf fremde Anführungen verlaffen , weil ich beym 
Nachſchlagen öfters gefunden, daß die, bey andern 
angeführten Schriftfteller das nicht jagen , was 
man fie fagen ließ. Ich Fann demnach in fo weit 
für alle meine Anführungen ſtehen. Da aber bey 
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fo viel tauſend Eitaten, aller angewandten Sorge 
fale und Genauigkeit ungeachtet , Schreib und 
Druckfehler, die ın Zahlen fo leicht begangen n 
und beym Durchfehen nicht Teicht bemerkt werden, 
unvermeidlich find, ſo wird man bey der Bemers 
Fung unrichtiger Citaten nur die MenfchlichEeit ans 
zuffagen,, oder zu entfchuldigen haben; doch wird 
auch in diefem Falle die Menge der angefuͤhrten 
Stellen aushelfen , indem neben einem unrichtigen 
E:tatum noch immer die übrigen richtig ſeyn wer⸗ 
den, und nachgelefen werden koͤnnen. * 


Nas die Wahlder abgehandelten Gegenftäns 
de betrifft, fo habe ih zwar ,.fo weites ſich, obs 
ne gar zu weitläufig zu werden, thum ließ, nach 
Vollſtaͤndigkeit geſtrebt, doch habe ich dabey die 
Mafregel beobachtet, daß ich dasjenige, welches 
Das meifte beyfrägt, Das alte Morgenland Fennen 
zu lernen, vorzüglich heraushob, und weiter auss 
fhrte, das Übrige aber, und beſonders was ich 
bey den Leſern, die ich Vor Augen hatte, voraus⸗ 
fesen, oder bey andern zum Lefen nachweifen Fonns 
te, kuͤrzer beruͤhrte. Einiges was man Vielleicht 
in diefem Theile ſuchen möchte, habe ich für den 
zweyten und dritte n Theil aufbewahrt, als wo der 
eigentliche Ort ſeyn wird, davon zu reden. Was 
ich adnzlich weggelaffen habe , halte ich Darum 
niche für unwerth; ich habe es nur nicht aufnehs 
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men Fönnen, ohne ven Naum für das Nothwen⸗ 
dige und Nüslichere zu fehmählern, oder das Buch 
‚zu fehr zu vergrößern , und fo Durch die Höhe des 
Preiſes unter denjenigen, welchen ich meine Ars 
beit vorzüglich widmete, feltener zu machen. 


Ueber die Dämonifchen des neuen Bundes 
habe ich mich weiter ausgebreitet, und da hierzu 
befondere Urfachen vorhanden waren, fo ift diefe 
AusführlichEeit im Vergleich mie der kuͤrzeren Ab» 
"handlung anderer Gegenftände, nicht als ein Auss 
wuchs anzufehen, zumahl da auch hierbey, in Be— 
tracht der weitläufigen Streitigfeit und der Mens 
ge der Materialien, alles noch immer fehr zufams 
men gedrängt ift. Ungeachtet diefer Ausführliche 
Feit habe ich doch von der wahren Befchaffenheit 
diefer Leute nichts als den Streit , wie er heute zu 
Tage fteher, dargeftellt, und niemand in feinem 
Urtheile vorgreiffen wollen, fondern die Entſchei— 
dung dem Leſer überlaffen. Sch habe diefes um 
fo viel mehr thun Fönnen, da ich die Acten der 
Gtreitigfeit vollftändig vorgelegte , und für Lefer 
gefchrieben habe, die felbft urtheilen koͤnnen Häts 
te ich in meinem eigenen Nahen für die eine oder 
die andere Meinung gefchrieben, fo wiirde ich man— 
ches, fo mir nicht genug gegründet oder zu geringfüs 
gig vorkommt, weggelaffen haben, weiches ich, da 
ich beyde Parcheyen der Streitenden zu vertretten hats 
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te, nicht thun Eonnte, ohne einer Parthey Anlaß 
zu geben zu einer Anklage, daß ich ihre Beweife 
nicht vollftandig angeführt hatte. Dafuͤr würde 
ic) aber einiges, das ich jetzt nur andeuten Fonns 
te, weiter ausgeführt haben, wenn ich in meinem 
eigenen Rahmen hätte ſchreiben wollen. 


Manchen werden viele &egenftände , die ich 
hier abgehandelt habe, unbedeutende Kleinigfeiten 
ſcheinen. — Gie mögen Recht haben. — er 
den Gebrauch derfelben kennet, Wird andere den 
fen; wer aber vdenfelben nicht kennet, wird ihn 
leicht felbft bemerken, und die Kenntniß diefer 
Kleinigkeiten fehägen lernen, wenn er das Buch nur 
mit unbefangenem Gemüthe, gehöriger Aufmerks 
famfeit und beftändiger Anwendung Tiefe. Ich 
hätte leicht die Wichtigkeit der Kenntniß diefer 
Kleinigkeiten überall deutlicher anmerfen Eönnen, 
als ich wirklich gethan habe , wenn ich flr Lefer, 
die nichts, als was in den Kramm der fcholaftiz 
ſchen Theologie des Mittelalters taugt, zu fehds 
Gen wiſſen, hätte ſchreiben, das heißt, eine dere 
gebiiche Arbeit hatte unternehmen wollen, ! 


Andere werden in der Bearbeifung der Ges 
genfkände manches vermiffen,, und manches fordern, 
ſo ich nicht geleiftet babe. — Ach laffe jeden fors 
dern, was er will, und man mag meinetwegen 
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auch die Erreichung des Ideals einer ganz vollfoms 
menen biblifchen Archäologie, welches Dann doch in 
jedem Kopfe anders befihaffen ſeyn, und von Feis 
nem erreicht werden wird , fordern. — Aber fo 
viel Billigfeit wird man Doc) dagegen haben, zu 
glauben, dafs auch ich für die Art der Bearbeis 
fung, bie ich gemwählet habe , gute Gründe habe, 
welche hier alle anzuführen, der Raum nicht ges 
ftattet. Ueber einen Punkt werde ich aber doch 
für diejenigen Leſer, für welche ich eigentlich ges 
fehrieben habe, etwas fagen müffen, weil ich in 
dem Buche felbft, um nicht Archäologie mit Pos 
lemik zu durchmengen, die Sache nur felten und 
im DBorbengehen berührt habe, welches dann auch 
von manchen meiner Lefer nicht ganz wuͤrde vers 
ſtanden werden, wenn ich hier Eeine Nachricht hiers 
von geben wollte. Es betrifft die neuefte Erkläs 
rungemethode , den häufigen Gebrauch der höhes 
ven Kritik, der höheren Hermeneufif und ner my— 
thifchen Erklaͤrung der Bibel und vorzüglich des 
erften Buchs Mofis, die ich nicht angenommen has 
be. Don der höhern Kriti und Hermeneutif wäre 
in diefem erften Theile eben nicht viel Gebrauch zu 
machen gewefen ; daher ich von derfelben bey einer 
andern Öelegenheit veden will. Von der neuen my⸗ 
tnifchen Erklärung aber werde ich vor Allem den Ur- 
ſprung und etwas Yon der Gefchichte derfelben anfuͤh⸗ 
ven, und ich will hierbey, fo viel möglich, nur aude⸗ 
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ve reden laſſen, obgleich die Stellen, die ich dit 
führen muß, efwas lang find. 


Herr Meiners ftellee Hiftoria doctrinae de 
vero Deo 1780 P. I. Sect. V, zuerft die Er— 
Elärung der Mythen von phufifchen Gegenftänden 
und Deränderungen , welche die alten Philofophen, _ 
befonders die Platoniker und Stoifer gegeben has 
ben, als grundlos var, und fehreibt dann S. 172. 
ff. „Stoicorum tamen fententiam nemo, meo 
‚„ quidem judicio, ingeniofius immutavit, le⸗ 
„viterque inſlexam elegantius ornavit, quam 
„, excellentilfimi ingenii atque doctrine vir C, 
„G. Heyne in erudita illa commentatione, 
„quae VJIlvo Commentariorum focietatis - 
s, fecientarum Göttingenlis Tomo legitur, Opi- 
„natur nempe vir fummus, ante Homerum 
„antiquiores poetas fuilfe, qui de rerum ihi- 
„, tiis quaerendi Audium vel a Phoeniciis vel ab . 
„, Aegyptiis acceperint; hos porro tam ver- 
‚, borum inopia quam ingenti res ipfas sub ocu- 
„, Jis subjiciendi impetu , coeleliia corpora & 
„virtutes naturales in perfonas transmutalle , 
„, earumque origines, proprietates, 'mixturas ſi- 
,, ve contlictus, Deorum connubiis, praeliis, re- 
„ busque gefiis adumbrafse, His tandem fu- 
* perveniffe Homerum, cujus artificii poetici 
„» fumma laus in eo contineatur, quod ex ve« 
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„tufioribus cosmologiis fabulas,, phyficis re- 
„bus & rationibus declarandis excogitatas, in 
„ epicam narrationem adfeiverit, easque tan- 
„ quam vere geſtas & ab ultima hominum me- 
- „Moria repetitas perfecutus fit. “ 


'„ Licet haec argumentatio, & fubtilis, 
„uam auctor ipfi adjunxit, fabularum expli- 


„catio non vulgari verihimilitudine fese com- 


„‚ mendet, multae tamen me impediunt cauf- 
„fae, quo, minus illam pro vera accipere pof- 
„fim, Et primum quidem illud concedi ne- 
„quit, deorum nomina & perfonas a prifcis 
„ cosmogoniarum auctoribus fictas elle, ut re- 
„rum naturas atque proprietates eo illulirius 
„atque rudium hominum ingeniis accommo- 
„, datius exprimerent. Herodotus enim expiel- 
„fe tefiatur, maximam Graecorum deorum 
„partem eorumqu& nomina ex Äegypto in 
Graeciam alportata, quaedam vero ab iplis 
„ Pelasgis longe ante Homeri tempora exco- 
„ gitata fuille.— Idem. porro gravilfimus ferip- 
„tor judicat, Homerum atque Hefiodum om- 
„hium primas, deorum ortus, honores, & 
„minifieria deferipfiffe, & illud etiam addit, 
„ omnes reliquos poetas, quoscommunis opi- 
„ nio ultra eorum aetatem ponat, vatibus his 
„inferiores elle. Nifh igitur Herodotum er- 


roric 
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„ foris convincere , vel certius aliquid afferre 
>, poffumus; tenendum et, ante Homerum 
„‚atque Hefiodum nullos vetuftiores poetas 
„, extitille, qui ea, quae illis tanquam propria 
3, tribuuntur, carminibus ſuis exposuerint. — 


„Alia vero ratio, quare amiciſſimi viri 
„ſententiam probare non poſſum, haec eſt, 
„ quod inter ſummos & antiquiſſimos Graeciae 
» Viros nemo extitit, qui Homerum atque He- 
>, fiodum priscas fabulas bene & utiliterinven- 
„tas, ita, ut Heynio videtur, detorhilfe vel 
» potius‘depravalle judicaverit, Omnes qui« 
„ dem Homerum atque Hehio dum severillime 
„ cafiigarunt, quod deorum difcordias, bella 
»& vulnera, praeterea querelas, lamentatio- 
„nes, effulas in emni intemperantia libidines, 
„adulteria, vincula, cum humano genere con- 
„ cubitus, ortus denique & interitus effinxe- 
„rint. (Vide notiffimos Xenophontis verfus in 
„' Steph. Poefi philofophica, porro Platonem de 
„Rep. L. H. p. 104. 164. 166. L, ZH. ı70, 
„172. Ed. Maſſey. Jfocrat in Bufiridis Elog 
„» Vol. H. pı7. Ed. Beatt. Ariflotel, & Ci- 
„eeron pl. l), horum tamen nemini in men. 
„tem venit , antiquiores poetas melio_ 
„ ra de divinis naturis ſenſſſe, Homerum ve- 
„, ro atque Hefiodum antiquam [ententiam de- 

tur» 
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„turpaffe. Non immerito igitur ex horum 
Fi virorum atque Herodoti filentio illud mihi 
,„, concludere videor, ne levillimam quidem 
„» fuspicionem vel famam de prifcis illis cos· 
mogoniis & recondito fabularum fenfu ad 
„illorum tempora duraffe. Huic gravi anti- 
„„ quorum feriptorum filentio luculentum Ari. 
„ fotelis tefiimonium (Metaph. L. N, c. S.p. 
»» 246. Ed. Sylb.) accedit, quo doctiflimus pa- 
„, riter & acutillimus philofophus judicat, prif- 
; cos poetas neque Coelum & Noctem, ne- 
„que etiam Chaos & Oceanum, fed Jovem'om- 
„nium rerum  principem . exiflimalle, atque 
„ hoc fibi perfuafum habuiffe , deorum impe- 
„‚ria non minus quam hominum regna ımuta- 
„tionibus atque converfionibus obnoxia elle, 


Quos porro vel Graecorum vel aliarum 
PN gentium vetufios poetas nominare pollumus, 
„ qui res naturales, earumque qualitates deo- 
„ rum perfonis & rebus gefiis ita adumbrave- 
„int, uti vates Homero fuperiores feciſſe pu- 
„ tantur? Mihi faltem neque in aliorum po- 
„pulorum antiquitatibus, neque in veterum 
„ Graeciae poetarum & philofophorum frag- 
„ mentis ejusmodi fingendi & docendi rationis 
„veſtigia deprehendere contigit. Nihil porro 
„ credibilius & agrefiium hominum ignorantiae 
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‚& fentiendi modo convenientius efi, quam 


„deos hominibus fimiles cogitare, qui, morta- 
;, um inftar cibo & potu fe ingurgitent, ob- 


„feoenis voluptatibus fruantur, inimicıtias & 
„bella exerceant, vulnera denigue & mortem 
;„ patiantur , hve ab illo faltem dignitatis gra- 
„ du, ‘quo antea confüituti erant, aliorum vel 
„vi vel infidiis dejieiantur. Ad has opinio- 
„nes omnes fere populi feptentrionem verfus, 
„„ Aegyptii porro & Phoenices, poſtremo Chal- 


„daei & Sinae ſponte & natura quafi duce per- 


„venerant ; Herodoti vero teflimonium dubi- 


„tare nos non finit, :Pelasgos easdem perſuas 
„fiones a ‚Phoeniciis atque Aegyptiis una. cum 


„ deorum nominibus & Ggnis accepille,“* 
„Ipfa porro fictorum deorum in veras 
s; hominibus: fimiles. divinas naturas .converlio 
„‚inexfuperabilibus mihi difficultatibus premi 
„videtur , five .cosmogonias , quarum com- 
„menticias perlonas Homerus transfiguraffe di- 
„‚eitur, omnibus notas, Bve in arcanis tantum 
„facris: cani folitas elle opinamur, Si primum 
„.ponis ; affirmandum eft, Homerum immani 
— audacia ingentem novorum deorum turbam, 
F eorumque facta & res geſtas hactenus incog- 
„nitas popularihus fuis obtrudere conatum eſ- 
„ſe, Quodfi.contra verilimilius putamus, anti- 
qua 
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„qua illa carmina, in quibus res naturales ea- 
„ rumgque virtutes fub fictarum perfonarum ap- 
„pellationibus adumbrabantur, ante Home- 
„rum publice decantata atque a multitudine 
„intellecta fuiffe, ſtatuamus necelle ef, pris- 
„cos Graecos incredibili prorfus lapfu a verae 
„, fapientiae initiis & naturae cognitiöne ad pu- 
„ eriles pariter & foedas ineptias defciville, dum 
„ fanioribus antea döctrinis adfueti portentofas 
„, Homeri fabulas in publicas religiones reci- 
‚„„ perent, Illudne quaefo Hrößkbileier, hujus 
„tantae popularium opinionum immutationis ne 
„leviſſimum quidem veftigium inter Graecosre- 
„.manfilfe, quum illuftrium familiarum fuceellio- 
„nes, populorum migrationes, & clarorum de- 
„nique virorum nomina & res gelias ab ultima 
„ antiquitate, non quidemlibris, fed memoria 
„.tamen & carminibus confervarint, quae po- 
„fiea ab Herodoto, Thucydide aliisque, anna- 
„ llum monumentis condlita funt, Illud quidem 
„non nego, & nemo facile negabit, Home- 
„ zum unicuigue deorum multa facinora affın- 
» Xille , de yuiwus Graeci ante eum nihil cog- 
„ noverant; planevero improbabile efi, illum‘ 
„ divinas naturas Graeeis prorfus inauditas fpon- 
„te, finxille. numinibusque ullum factorum aut 
„ fagitiorum ; genus tribuiffe, quorum fimilia 
„non a fui temporis hominibus credita fue- 
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„„rint. Quodſi vero poetarum ſummus in de. 
„ feribendisreligionibus unquam nova quaedam 
„ & hactenus intentata aufus, & popularium 
„, opinionum limites transgrellus eli ; illud in 
„iftis. praefertim locis factum elfe fufpicor, ubi 
„ deos fuos auditoribus vel lectoribus quafi de. 
,„ ridendos propinat, atque hilirioniam facere 
cogit..... 


„Poſtremo illud praetermittere non poſ- 
„ſum, tantam cosmogoniarum vim , quan- 
„ tam ante Homerum extitifle illufiris Heynius 
„conjicit , tam curiolam porro naturae invelti- 
„ gationem, & miram denique fubtiles rerum 
„ cognitiones fabulis involvendi folertiam pris- 
„co illo aevo non fatis confentanea videri, 
„ Quodfi enim haec omnia ante Homerum lo. 
„ cum habuiffent, nunquam ipfe- aufus elfet, 
„ adeo impia atque abfurda de diis tradere, 
„ qualia ilum ceciniffe notum eſt. Sine du. 
„bio etiam in viri hujus, doctrinae fuae often- 
„tatoris, operibus plura & exprelliora veteris 
»iftius philofphiae veſtigia extarent. Ante. 
„uam enim Homerus pro omnium dilcipli- 
„narum & doctrinarum inventure inter Grae- 
„, cos haberetur: maxima gentis hujus ingenia 
„in utroque ipſius carmine nihil unguam, quod 


ad 
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„ad rerum origines illuftrandas faceret,, fispi« 
„cati funt, iis locis exceptis, ubi wxexvov TE 
3 Jewy yeveoıy na ayTepa aySwv memorat. Ob 
„ hane vocem Plato unico tantum loco Home- 
„rum iis Annumeravit, qui omnia fluere, & per» 
„petuo mutari exifiimarunt,. Quod vero Plato 
„ hoc loco fub focratis perfona ferio locutus non 
„fit, primum ex tota orationis forma atque 
„colore apparet, deinde illinc etiam intelligie 
„tur, quod aliis locis, ubi eandem fententiam 
„ impügnat , Homeri nunguam mentionem 
„, facit, 


Indeſſen hat Hr. Hofr. Heyne diefe Hypothe⸗ 
fe in feinen Werfen immerfort auf die Mythen ans 
gewendef, auch einige andere haben fie angenomz 
men, und Hr. M. Gottfr. Hermann bat in dent 
Handbuche der Mythologie, welches in zwey Dans 
den 1787 und 1790 erfchienen ift, die dlrefte My⸗ 
thologie der Griechen nach derfelben erklärt, Hr. 
Hofr. Heyne hat beyde Bände diefes Handbuches 
mit Vorreden begleitet, und ſchreibt in der Vor⸗ 
vede zu dem erften Bande S. I. „Der Berfaffer 
hatte dor vielen jahren aus meinen Lehrftunden 
den Gedanken gefaßt: wenn die Mythologie 
recht behandelt werden fol, fo müffe man 
nicht ale Zeitalter, alle Arten von Dich— 
tern mit den Erklärungen und Träumen der 
Jahns Bibl. Arch 1, Th. Band, b Gram— 
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©rammatifer, in Eines werfen, noch mes 
niger nad) dem Gebrauche der neueren my» 
thologiſchen Werke Erflärungsmethoden eis 
ner fremden Art beymiſchen; fondern erft 
die Mythologie der älteren Zeitalter, infons 
derheit Homers ausziehen und abhandeln; 
dann koͤnne man zu den Kabeln der £prifer 
und der Tragifer fortgeben, und fo endlich 
Licht und Ordnung in eine Art der Kennt 
niffe bringen, welche gemeiniglich ein ver- 
worrenes Chaos aus ganz heterogenen Theis 
len ift. Diefen Gedanken bat er nachher für fich 
auszuführen geſucht, und ſchickte mir feine Arbeit 
zur Einfiche zu. So unerwartet mir es war, eis 
ne foiche Ausführung zu fehen, und fo wenig vorz 
aus eingenommen ich an die Prüfung ging, fo 
fand ich Doch bald in der Ausführung fo viel Fleiß, 
Wahl, und gefundes Urtheil, Daß ich, felbit bey 
einigen Mängeln in der Darftellung und im Aus— 
drucke, die Nüglichkeit der Arbeit nicht verkennen 
Eonnte. Sch "hatte dabey das Vergnügen, Doch 
endlich einmahl die Bahn gebrochen zu fehen, daß 
eine vernünftige Mythologie in die Hände der Stus 
dierenden gebracht werden kann; fie immer vollfoms 
mener zu machen, ift eine leichtere Sache.“ 


Hoͤren wir aber Hrn. Voß, fo iſt das gerühms 
te Handbuch der Mythologie nichts anders als ein 
nachges 
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nachgeſchriebenes Collegium des Hrn Hofrath Hey⸗ 
ne. Hr. Voß erhebet dieſe Anklage, die er in ſei⸗ 
nen Mythologiſchen Briefen 1794 beſonders ©. 1 
— 29, ausführen, fehr ernſthaft ; er ſchreibt in 
der Borrede © V: fi „Aus den heyläufigen 
y, Betrachtungen fiheint fi) folgendes zu ergeben., 
„Die allein wahre Fabelerklaͤrung, die feit et⸗ 
wa zehn Jahren als eine neue Erfindung Geraͤuſch 
jr macht, iſt weder neu noch wahr. Neu find bloß 
y, die zwey Ausdrücke , Mythe und Philoſo— 
„phem, für Zabel und Allegorie ; und, fos 
„viel ich weiß, der Einfall, Daß die altgriechi⸗ 
ſchen Gottheiten gehörnt und geſchwaͤnzt waren. 
„Es ergiebt ſich ‚ferner, daß, jenes Geraͤuſch zu 
y, erregen, Kuͤnſte gebraucht worden find, die nicht 
„jeder fich erlauben möchte, — Die Befchuldis 
„gung ift ernfthaft, Gleichwohl bringe ich fie vor 
„Gericht, einzeln, ohne Anwald, ohne Benftand,. 
‚meiner Sache allein vertrauend. Wenn fie uns 
„wahr befunden wird, fo treffe mich, was dem 
y, Derunglimpfer über kurz oder lang bevorſtehet; 
y, wenn aber wahr, fo ergebe Recht vor Gunſt. — 
„Mir ift die Auszeichnung widerfahren, daß zwey 
„Schriften, die der herrfchenden Meinung uns 
„guͤnſtig fehienen , nirgends auch nur dem Sins 
sr halte nad) angezeigt, wohl aber hier und da mit 
„Unwillen genannt worden find: der Kommentar. 
„zu Virgils Landbau, und der Aufſatz Aber Bir 
| b 2 „ gils 
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„gils Ton und Auslegung. — — — Gie werden 
„ſchon aufftchen,, die ſtrengern Urtheiler, denen 
„kein Anſehen der Perſon gilt, und das unabs 
„wendbare Endurtheil ausfpreihen,, wer Wahrs 
‚‚heit fuchte, mit Eifer und.geradem Ginn, und 
„wer nach täufchender Gleiße fchlich. ,, 


Sch bin weit entfernt, an diefer Streifigfeit 
auch nur den geringften Antheil zu nehmen, und 
führe dieſelbe bloß für Diejenigen Leſer an, für 
welche ich eigentlich ‚gefchrieben habe, denen fie uns 
befannt feyn mag, und doch zu wiſſen nothwendig 
it. Eben daher muß ich auch den Beweis des 
Hın. Voß für die Behauptung, daß dieſe Fabels 
erklärung weder neu noch wahr fen , hieker fegen- 


Hr. Voß fchreibe Myrhol. Briefe ©. 22. 
„Nun ich bifte Sie! dieſe nahmlichen und Ähnliche 
„Philoſopheme, Die myſtiſchen Amboffe nicht aus; 
„‚ genommen, finden ſich allzumal — rathen Gie, 
„wo! — in der alten Polterfammer des Natalis 
„Comes. Nur freylich befcheidener fomohl — — 
„als auch vollftandiger und arundlicher, mit. Aus 
„, gabe der fpaten Gewähremänner. Sogar in 
y, Benjamin Hederichs mythologifchen Lerifon, das 
„Sie fid) immer für Shren Hermann eintaufchen 
‚mögen, ift der allegorifche Wuft aus Phurnus 
„tus, Heraclides, Mofchopulus und vergleichen 

j „Maͤn⸗ 
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y» Männern, in einer angemefjenen altfaunigen Spras 
„che, mit der Aufſchrift: anderweitige Deu— 
„tungen, zufammen getragen. ,, 


Hr. Voß fehreibe femer ©. 18. „ Pie 
„loſophie der Borwelt ! fombolifche Bil: 
zrderfprache der pelasaifhen Waldmen— 
„ſchen! Hüllen phyfifher und morali- 
„ſcher Dogmen aus orfifchen Myſterien! 
y» — Das läßt fich vortreflich anhören. Aber hat 
man denn wohl bedacht, was das fagen wolle? 
y, Schon unter den älteften Horden einzelne und 
„verbuͤndete Weisheitslchrer, aus reiferen Voͤl—⸗ 
j, fern wahrfcheinlich, fo überweife, daß fie weit 
„erhabnere und geiftigere Begriffe von Vollkom⸗ 
„menheit, als Oemeinfinn und Sprache fogar zu 
y, faffen vermochte, in vieldeutige Ginnbilder für 
„das anftarrende Volk einfleiveten, und im Ans 
„nerſten der Geheimniffe , Durch neue Worte viels 
„teiht , oder durch ©ebehrden , enträthfelten ı 
sr Welch eine Borftellung ! Wo denn wäre fr ung 
„der Schlüffel des geheimen Verſtaͤndniſſes? Sur 
„chen wir ihn bey fpäteren Weltweiſen, Prieftern 
„und Grammatikern? Oder läßt ſich das Heilig— 
„thum mit jedem einhackenden Witz, mit dem 
„erſten fchiefen Einfall „ aufdierrichen ? — 
„Freue fich ein anderer des ahndungsvollen Halb⸗ 
„Lichtes, worin Ammen fo behaglich ift und Kin 
„dern! Wir erkennen auch hier den ftillen Gang 

„der 
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„der Natur, die kaum werdendes, nur gewor⸗ 
„denes zeigt. Wir ſehen, wie des halbthieris 
„rischen Eicheleffers, des unſtaͤtigen Jaͤgers und 
„Hirten, des rohen Anpflanzers, des gefelligeren 
»Dürgers, immer weniger grobe Borftellungen 
„von menfchlicher und übermenfchlicher Kraft, 
„durch Die Eligeren für jeden Zeitraum öffentlich 
„und ingeheim geleitet , allgemach in geiftige Bez 
„griffe von Tugend und Nechtfchaffenheit übers 
„giengen. Wir glauben mit den weifen Xeno- 
„phanes: wie die Ninder, die Löwen und Die 
„Roſſe, falls fie zu bilden vermöchten, Die Goͤt⸗ 
„ter als die vollfommenften ihrer Gattung. vor— 
„ſtellen wuͤrden; fo habe fie auch der Menfch von 
„jeher, fich ſelbſt ähnlich an Zeugung, an Bau, 
z, an Pflege, an Gemuͤthsart gefabele.: daß fie, 
„wie an Geſtalt den Aethiopen ſchwarz, Den 
„Thraciern blond und blauaͤugig, ſo an Geſin⸗ 
„nung den Barbarn thieriſch und wild, den Grie— 
„chen gemildert, aber doch leidenſchaftlich zu ſeyn 
ſchienen. Man muß die ſeltſamſten, die unbe⸗ 
jr, greiflichften Sprünge der Menſchenerziehung, 
„man muß das Wunder einer Sonne um Mitterz | 
„nacht annehmen , oder es. gelfen faffen : daß, 
„je nachdem der Begriff Des Edfen und des Gu⸗ 
„ten fish Yauterte, auch der Adel dev Menfehheie, 
„der Heid und der Gott, aus finnlicher Gewalt⸗ 

„ſamkeit 
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Y ſamkeit zu weiſer und wohlthaͤtiger Macht ſich 
‚erhob. ,, 


Auch Hr. Hofr. Tievemann hat die geruͤhmte 
Gruͤndlichkeit dieſer Fabelerklaͤrung richte finden 
koͤnnen; er ſchreibt Geiſt der ſpeculativen Phi— 
loſophie 1791. J. B. & 4. f.: „Was wir der 
„Welt und ihren Theilen beygeſellen, ward von 
„dieſen (alten ) Griechen faft alles unter die Gott, 
„heiten verfegt, Ihznen ficht die Sonne und hört 
y, alles, was geſchieht, und ift daher nebft dem 
„Monde, Gottheit; die Sterne hatte man wahr- 
„ſcheinlich noch genug nicht beachtet, um über 
„deren göttliche Natur zu entfcheiden ; ihnen find 
‚die Fluͤſſe, und die Erde lebende, göttliche Wes 
„ſen, die Flüffe haben Söhne, und die Sonne 
„hat Töchter. ,, 


yı Man fage nicht, das fey alles in dichteri— 
„ſchem bildlichen Sinne zu nehmen ; lange hat 
‚, man das behauptet, nie bewiefen. Nur ein Bes 
„weis ift möglich, daß nähmlich ftrenger Wort⸗ 
„verſtand zu ungereimt iſt, irgend einem Mens 
„ſchenſinne behagen zu Fünnen. Dem unftigen 
z außer allem Zweifel ; aber auch dem Findifchen, 
dem ganz ungeübten,, dem ın Erfahrung und 
„Grundſaͤtzen beynahe Teeren? Was unſre Kinder 
„ſind an Verſtand, das waren, und T«y noch 

auj 
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„auf den heutigen Tag alle Erwachfene, beren 
s, Erfahrungs: Deobachtunge-und Nachfinnungskreis 
„begraͤnzt if. Man glaube nicht ‚, der Berftand 
„wachſe mit vem Körper , und jede Menfchen 
y‚ gleichen Alters, muͤſſen auch gleiche Kenntniß 
„beſttzen Nachrichten von den Vorſtellungen und 
„Meinungen mancher rohen Voͤlker lehren unwi⸗ 
„derſprechlich, daß in dieſen und aͤhnlichen Bes 
„hauptungen ernſtlicher, woͤrtlich richtiger Glau⸗ 
„se der Griechen liegt; die Bewohner von His 
„wpaniola erklärten bey erſter Ankunft die Spas 
zer ; die Eingebohrnen von Merifo ihre Incas 
„im eigentlichen Verſtande fir Kinder Der Goͤt⸗ 
ter, und Kinder ‘der Sonne ;. man vergleiche 
„nur, in möglichfter Kurze zur Uiberzeugung zu 
„gelangen, was Nobertfon von der Neligion der 
„Biden ſagt. Gefhichte von Amerika. l. 
7 B. G. 144. fı Leipzig 1777 —— 


— — „Da verwandeln ſich Drachen in 
„Steine, da entwachſen Menſchen der Erde, da 
„ſcehrumpfen, Menſchen zu Voͤgeln zuſammen. 
„Worxaus ſich denn zugleich ergiebt, Daß die von 
„„Ovid beſungenen, von andern bloß erzählten 
„Verwandlungen vort Menſchen- und Thierblut 
„oder Samen, Pflanzen oder Voͤgel u. fm, 
buchſtaͤblich von der erften Einfalt geglaubt wur⸗ 
„den. Sie waren nicht Erfindungen der Dicher 

„kunſt 
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„kunſt zum Beluſtigen, fondern Geburten der 
„Phantaſie zum feften Glauben. ie denn ähıts 
„liche Geſchichten unter allen Himmelöftrichen fich 
„finden , ja vom gemeinen Manne unter uns noch 
„zum Theil geglaubt werben bis auf diefen Tag. 
— Gleiche Unbefanntheit mit. der Natur machte 
7 — Thierarten annehmen, wie die beruͤch⸗ 
„tigte Chimaͤra, aus Loͤwenkopf, Ziegenkoͤrper, 
„und Drachenſchwanz; machte glauben, der Hims 
„mel als feites Gewölbe werde gefragen von 
„, Säulen. Z. FL. 179. Odyfs. I. 152. ,, 


\ Aber wozu habe ich-alles diefes angeftihrt ?— 
um zu zeigen, ‚daß die Heynifche Auflöfung dee 
Mythen in Philofopheme nichts als eine neue 
Wendung der alten Erklärung durch AUllegorien 
fen ?— um zu zeigen, daß die gerühmte und wirks 

lich fehon fehr verbreitete neue Erklärung der My» 
then von großen Gelehrten widerlegt, oder wenig 
ftens mie fehr ſtarken Gründen beffritten werde ? 
— um zu zeigen, daß diefe Erklärungsart grund« 
los oder wenigftens nicht fo gut gegründet iſt, als 
man vorgibt ? — Allerdings, aber auch noch, 
- um zu zeigen, woher die neueften Theologen die 
mythiſche Erklärung der Bibel entlehnt haben; — 
um zu zeigen, wie gründlich diefe Art, die Bibel zu 
erklären, fey; — um zu jeigen , mit welchem 
Nechte die Erklärung der Mythen durch Philoſo⸗ 

pheme 
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pheme auf die Bibel ift übertragen worden, wenn es 
auch ausgemacht wäre, daß die Bibel, und ing, 
befondere das erſte Buch Mofis in den Erzʒaͤhlun⸗ 
gen der alten on Mythen enthalte. 


Allein Die Grage, ob die Bibel wirklich fo 
voll Mythen fey, als in fo vielen neuen Schriften 
angenommen wird, iſt bisher nichts weniger als 
entfihieden, man mag das Anfehen der Gegner 
mit dem Anſehen der Bertheidiger, oder die Grin, 
de beyder Partheyen vergleichen, wenn die Ders 
gleichung nur mit der gehörigen Unbefangenheit 
und Kaltbluͤtigkeit angeftellt wird, und fremdartie 
ge Gruͤnde ausgefihloffen werden. Sch will auch 
hier vorher andere reden laſſen, bevor ich felbft 
‚meine Meinung fage. 

Hr. Herder fehreibt in feinen Briefen das 
Studium der Theologie betreffend 1785. ©. 
17. von 1.M. 2, 4.—3, 24: ,, Wo fängt d 
„Fabel an, wo endigt fie? Aft Fein Paradies 
‚fein Baum, Feine Schlange da gemefen, find 
y, fie nur Gefchöpfe der Fabel, warum nicht auch 
‚die Suͤnde, Adam und Eva ? da doch auf dieſe 
„letztere, als auf Verfonen der Gefhichte, im 
„Verfolg weiter gebauef, und aud) auf Sünde 
„und DBerbannung aus diefer Urgegend im Ders 
»,folg weiter gerechnet wird. Go iſts alſo au 

„Fabel, 
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„Fabel, dag Adam erfchaffen ward ? daß er fo 
„und dazu erfchaffen wurde; ? Daß unter ſolchen 
„Umſtaͤnden von ihm das Menſchengeſchlecht ans 
„fing? Wir wiſſen alſo von allen dieſen Sachen 
„nichts, und haben am ganzen Maͤhrchen nichts 
„mehr, als die Geſchichte vom Prometheus und 


„der Pandora. Mithin iſt auch der Erfolg die⸗ 


„ſes Maͤrchens Maͤrchen; denn die Geſchichte von 
„Kain und Ahel, von der Suͤndfluth, den Rei⸗ 
„ſen der Israeliten aus Aegypten und in der Wuͤ⸗ 


nfte, haben mitunter fo ſtarke poetiſche Stellen 


„und Schilderungen, als diefe fo Findlich und fims 
zr pel erzählte Gefchichre nicht haben möchte. Kurz, 
„iſt alles das ein Gedicht, eine Fabel, ein Fig- 
y, ment, was uns aus der erften Findlichen Zeit 
„der Welt, gerade in ihrem Ton, d. i., einfältig, 


„kindlich, poerifch erzähle wird, und fo erzählt 


‚werden mußte, wenn (wieldoch alle Gefhichts 
„ſchreiber wollen, und es die Natur der Sache 
fordert) jede Befchreibung die natürliche 
„Farbe ihrer Begebenbeit annehmen muß; 


„was bleibe und denn von Diefer ganzen 'älteften 


„Geſchichte? — — ©. 26. „Als Fünftlich er? 
z, fundener moralifcher Apologus hat das Ding 
weder Nahme, noch Gefichtspunet, noch Zweck 
„und Maß mehr auf, feiner Stelle: denn für 
„uns im achtzehnten Jahrhundert wards zundchft 
zu Wohl nicht gefchrieben, ‚, 

Hr. 
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Hr. Storr erkläre in Commentat. de Prote- 
vangelio 1789. eben diefer Stelle wörtlich, und 
fagt, auch nur die Öefpräche aus diefer Geſchichte 
wegerflären , beiffe philofophiren, nicht — inter 
pretiren. Giehe auch Storr über den Geilt des 
Ehpriftenthums in Flatts Magazin für chriftliche 
Dogmatik und Moral 1796, I. St. ©. 103— 16% 


Hr. Heß hat in dem zweyten Theile feiner 
‚Bibliothek der heiligen Geſchichte 1792. ©. 
152— 254. einen Auffaß geliefert, in welchem er 
die Merkmale, aus welchen Mythen zu erkennen find, 
beftimmt angibt, auf die Bibel anwendet, und 
aus dem Inhalte derſelben, fowohl an fich ſelbſt 
betrachtet, als mit den Mythen der Vegyptier , 
Griechen, Nömer und Verfer verglichen, zeige, 
daß die Bibel nicht nur unmyihifch und hifkorifch, 
fonvern wirklich antimythiſch iſt; daß fogleih Mofe 
in feinem erften Buche den Mythen und Mißge⸗ 
durten der Einbildungsfraft und den ungereiffen 
entftelleen Sagen etwas hiftorifches und gewiffes 
entgegen gefest hat, Er führer am Ende den Auf, 
fuß über die Mythen der erften Kapitel des erſten 
Buchs Mofis, der fich in dem neuen Mepertorium 
für bibl. und morgenländ. Litteratur H. Ih. 1790 
findet, an, und fchließt mit den Worten : „wenn 
„mich nicht alles truͤgt, fo wird hier immer vor⸗ 
„ausgeſetzt, was erſt beiviefen werden follte — 

! aber 
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„aber freylich ſchwer zu beweifen war, Für das 
„Hiſtoriſche aber, was nun weg iſt, follen wie 
ſchadlos gehalten werden durch den frommäfthes 
tiſchen Gedanken: noch für uns ift es lieb⸗ 
„lich und wohlthuend, wenn wir ung mit 
„dem neuen Menfchen in feinen Baumes 
„, garten einführen laffen, deffen er , der 
„Hausgenoſſe der Gottheit, zu pflegen und 
„zu warten bat. — Ach fiehe an, ob ich) das 
„alte typiſche Allegorifiren nicht faft Tieber wollte, 
„als diefes neue Mythologiſiren. Aber jedem 
„kaltbluͤtigſten und unpartheylichſten Unterfucher 
yr wird es borfommen, man gehe in der Sache zu 
„raſch zu Werfe, und folche raſche Vorfehritte 
„C wenn es anders nicht Nücfchritte find —) 
‚dürften im Kurzen auf Nefultate führen, die 
‚dem Unfehen der Bibel, ja felbft ihrem. wich 
„tigſten Inhalte (Freylich nicht fo faft bey Selbſt⸗ 
„denkenden als bey Machfprechenden) vollends 
„den Stoß gäben. Indem wir Wunder bin 
„austhun wollen , bringen wir Gabeln hinein. 
9, Nempe — hoc Ithacus velit, & magno mer- 
y, centur Atridae, ,, 


Diefem Aufſatze hat zwar Hr. Schelling in 

den Mtemorabilien berausgegeb. von Pau— 

Aus P. St. ©. 1. ff. eine Abhandlung entgegen 

geſetzt, und Gründe fir das Dafeyn der Mythen 
in 
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in der aͤlteſten Geſchichte der Bibel vorgetragen], 
allein er beweifer durch alle diefe Gründe doch nur. 
die Möglichkeit , nicht aber die Wirklichkeit dere 
felben , und feset ebenfalls manches boraus , das 
hätte bewiefen werden follen. 


Was Hr. Heß befuͤrchtete, if eingetroffen, 
und ſchon Hr, Schulz Flaget darüber , indem er im 
VI, St. feiner Anmerkungen, Erinnerun⸗ 
gen und Zweifel über 3. D. Michaelis An: 
merk. zur Wiberfeß. des N. 3. 1794. ©. 430. 
fehreibe ? ,, Die Erflärungsmode gegen das Ende 
z,unfers Zahrhunderts fängt an , wie mir dor 
„kommt, ſich mehr auf willk uͤhrliches Raͤſonne⸗ 
„went, Darſtellung, wie die Dinge wohl haͤtten 
„ſeyn koͤnnen, fehreerlih aber immer geweſen 
find, hinzulenfen, und das Verdienſt diefer Mes 
„thode wird nad) dem Grad der Verwegenheit, 
„mit welcher uͤber bisher gangbar gewefene Dogs 
„men, an deren Stelle doch nichts Beſſeres und 
„Erwieſeneres gefest ift, abgeurcheilt wird, ober 
„aͤltere Erklaͤrer der Unwiffenheit, Geſchmacklo— 
„ſigkeit und des Mangels tiefer Einſicht in die hoͤ⸗ 
„here Kritik befchuldige werden , beſtimmet, 
„daruͤber aber wird nicht oberflächlich geſchoͤpfte 
„Sprachkenntniß ben Geite geſetzt und gering! ges 
ahtet.,,  Veral. Swrr Geiſt des Chri— 

ſten⸗ 
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ftenthums in Flatts Magazin fuͤr Dogm 
Mor. 1 St. ©. a4 ff. 


Ehen biefes —— auch unſer, zu fruͤhzei⸗ 
tig verſtorbene Schwarz, da er in der Vorrede 
zum II. Band feines vortrefflichen Handbuches der 
chriſtlichen Religion Würzburg 1794: ©. V. 
ſchreibt: ,, ich will bier nicht ‚von dem alten Teft. 
„reden, wo man flatt der Geſchichten die kuͤnſt⸗ 
„lichſten Mythen oder Träume findet, woran die 
„Verfaſſer jener Urkunden wohl nicht dachten. 
„Ich weiß, daß ſich alte Urkunden nicht wie die 
y, Sefchichtfehreiber des erften Jahrhunderts aus⸗ 
„legen laffen; doch hievon iſt hier nicht die Nede, 
„aber unfritifch ift- e& gewiß, wenn man diefe 
„Auslegungsart auf die Gefchichrfehreiber des N. 
sr» Übertragen will. ‚, 


Nachdem ich nun die Urrheile anderer Ges 
Iehrten über die neue Erklärung der Mythen und 
über das Daſeyn der Mythen in der Bibel ange— 
führe habe, fo werden diejenigen Lefer, denen ei- 
gentlich mein Buch gewidmet iſt, auch die Grüns 
de erwarten, warun jene Erzählungen der Bibel 
nicht in Mythen zu verwandeln find. Kinige find 
fhon in den Stellen, welche ich oben aus Meis 
ners, Voß, Tievemann und Herder angeführt has 
be,_enthalten , oder koͤnnen wenigſtens durch eine 
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kleine Wendung gegen die mythiſche Erklaͤrung der 
Bibel gebraucht werden; ich werde ſie alſo hier wohl 
nicht wiederhohlen duͤrfen. Auch werde ich nicht 
Hrn. Heß ausſchreiben ſollen, indem fein Buch als 
lenthalben verbreitet iſt, und jeder ſeine Gruͤnde nach⸗ 
leſen kann. Sch will meine eigenen Gedanken vor⸗ 
tragen, und mich ſo kurz faſſen, als moͤglich iſt, 
da dieſe Vorrede ohnehin ſchon zu ſehr angewach⸗ 
ſen iſt, und doch noch ſo vieles zu ſagen uͤbrig iſt. 


Der Hauptgrund von der mythiſchen Ausle⸗ 
gung der älteften Fragmente der Bibel ift dasje⸗ 
nige, was fchon Varro angedeutet hat, da er das 
Zeitalter der Welt in das nunfle, das mythifche 
und das hiftorifche eintheiler. So findet man es 
wirflich ben allen Völkern. Die Gefchichte eines 
jeden Volkes ift anfangs dunfel, wird Dann my: 


thijch , und endlich Hiftorifch. 


Man nimmt demnach an, es müffe ſich mit 
der Gefchichte der Urwelt ben den Hebräern eben 
fo verhalten, oder warum follten diefe alten Bruchs 
ſtuͤcke der Geſchichte allein eine Yusnahme machen ? 


Es ift bekannt, wie bisher biefe Frage be: 
antwortet wurde; allein in unfern Zeiten ift ver 
Grund, auf welchem jene Antwort beruhfe, uns 
tergraben worden , indem alle göttliche Mitwirs 

fung, 
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Eung, Leitung und Beyhilfe, welche die heiligen 
Schrififteller genoffen haben, ungeachtet des fchars 
fen Beweifes, den Töllner in feiner göttlichen 
Eingebung der heiligen Schrift Mietau und 
Leipzig 1772. dafür geliefert hat, großen Theile _ 
gelaugnet , und ſelbſt vem Ausdrucke güttliche 
Dffenbarung, den man noch. ftehen laßt, ein Bes 
griff untergelegt wird, nach welchem auch Mops 
hammed und Zorafter und alle Philoſophen, ja 
alle Menfchen , fo oft fie erwas Wahres fagten, 
göttliche Dffenbarungen gehabt hätten. Vergl. 
Storr Geiſt des Chriftentbums in Flatis- 
Magazin für hriftliche Dogmatif und Mio- 
real 2 St. ©. 148. ff. Will man fi alfo niche 
in weitläufige Streitigfeiten einlaffen, fo muß man 
die aufgeworfene Frage anders beantworten, 


Man kommt um Feinen Schrift weiter, wenn 
man die mpthologiihen Exflärer erinnert , daß 
Jeſus und die Apoſtel, nicht nur jene alte: Ge— 
fehichte immer eigentlich genommen, und nicht eins 
mahl einen Wink zu einer mythifchen Erklärung 
derfelben gegeben, fondern auch als hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit empfohlen haben uf. 16, 29. 2 Tim, 3, 
14— 17.5; denn man. muß fogleich hören, Jeſus 
und die Apoftel hätten fich nur auf: diefe Art zu der 
Denfungsart der Juden herabgelaffen, um ihrer 
Jabns Bibl, Arch . Th. J. 2. e Lehre 
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£chre Eingang zu verfehaffen. So wird man wies 
der in eine neue Streitigkeit berwickele, und von 
der Frage, die zu entfcheiden iſt, abgeleitet. 


Man follte denken, es wäre niemand geſchick⸗ 
fer, diefe Frage zu beantworten, als jene alten 
Ehriften , die eben aus dem Heidenthume ausges 
fetten find, unter denen Doch auch Gelehrte und 
Philöfophen waren. Jener Grundfaß des Varro 
war ihnen befannt. Sie Fannten die Mythologie 
der Negnptier, Griechen, Nömer, Perfer, und 
mancher andern , nicht fo berühmten Voͤlker beffer, 
98 man fie jest Fennen kann. Sie Fannten diefe 
Gefchöpfe der Einbildungsfraft von Jugend auf, 
waren in denfelben erzogen, hatten fie felbft eins 
ftene hochgeachtet, und mußten auch die Fünftlichen 
Deutungen , durch welche diefelben noch zu ihrer 
Zeit in. Anſehen erhalten wurden. Nun lafen fie 
die Bibel. Wer follre nicht erwarten, fie würden 
die Mythen hier fogleich erfannt haben , zumahl 
da die alte orientalifhe Erzahlungsart, zwar nicht 
eigentlich poetiſch, aber doch etwas lebhafter, finns 
licher , mahlerifcher und mehr tropiſch it , wo 
denn Teiche etwas für mythiſch angefehen werden 
koͤnnte, das es nicht iſt, indem der Unterſchied Ber 
Gefchichten von den Mythen hierdurch etwas ſchwaͤ— 
cher wird; und doch fanden fie hier — nichts von 

Mythen . 
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Mythen, fondern hiftorifhe Wahrheit. Der Uns 
terfchied zroifchen ven biblifcher und den mythifchen 
Erzählungen muß alfo doch nicht nur vorhanden, 
fondern auch recht auffallend feyn. 


Aber freglich dieſe auten Alten waren Feine 
höheren Kritiker , fie nahmen die Sachen nicht fo 
fireng , fahen fie nicht fo feharf an, unferfuchten 
nicht fo genau, und da fie im Heidenchume an 
Mythen gewöhnt waren, fo fielen ihnen die My— 
then der Bibel nicht auf, und fie erfannten fie 
nicht für das, was fie find. — So! man follte 
denfen , je mehr man an eine Sache gewöhnt iſt, 
defto beffer Feine man fie, und deſto leichter follte 
man fie, wenn man fie andermwärtig in einer etwas 
veränderten Geſtalt antrifft, wieder erkennen. | 


Iſt denn zwifchen den alten Urfunden der Her 
bräer und jenen Mythen oder Erzählungen anderer 
alten Bölker gar Fein Unterfchied, oder ift Her Uns 
terfchied fo gering , daß er niche leicht zu bemer« 
Een\ift ? oder iſt nicht vielmehr die Aehnlichkeit 
und Uibereinkunft beyderley Nachrichten fo gering 
und fo gefucht , daß man 18 Zahrhunderte hat 
ſuchen müffen, bis man fie endlich in unfern Zei⸗ 
ten gefunden hat ? 


e 2 Sieht 
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Sieht man auf jenen Grundfag des Varro 
zurück, welchen man auf die Bibel anwendet, fo 
vermißt man in diefen alten Urfunden fogleich das 
dunkle Zeitalter, welches vor dem mythiſchen vors 
hergehen fol. Diefe Nachrichten unterfcheiden ſich 
alfo ſchon dadurch von allen andern, daß fie Eein 
dunfles: Zeitalter vorausfegen. 


Die alten Sagen aller Völker fangen mit 
Bielgötterey an; — die meiften erzählen ung nicht 
nur Ehen der Götter und Göttinnen, fondern auch 
Ehebrüche und DBermifchungen mit Menfchen , fie 
nennen uns Kinder der Goͤtter, und Halbgötter; 
— fie berichten uns. ‚Kriege und Entthronungen 
der Götter 5. — fie Vergöftern Sonne, Mond und 
Sterne, und Fennen eine Menge Öeifter oder Uns 
tergoͤtter, Genien, Dämonen, Feruers, Ijeds, 
Dews; — Die Erfinder von Künften und bie 
Stammvaͤter der Nationen find in Denfelben Goͤt— 
ter. oder Hafbgötter ; — man findet da Feine oder 
Doch nur. eine abentheuerliche Chronologie, und die 
Geographie endiget fih in dem weiten Felde der 
Einbildungsfraft und Dichtung ; — es gibt da 
ungeheure, unglaubliche Bermandfungen, und was: 
fonft noch eine zuͤgeſloſe Einbildung dichten. mag. — 
Die Nachrichten dev Bibel hingegen fangen von 
einem einzigen Gott , dem Schöpfer an, dem 

AR" nichts 
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nichts widerftehet , der nur befiehlt, — will, und 
es gefchieht, — Es ift hier weder ein Chaos, 
noch eine unbandige, unbiegfame Materie, noch 
ein Ahriman zu befiegen. — Sonne, Mond und 
Sterne find hier fo wenig Götter, daß fie im Ges 
gentheil dem Menfchen dienen müffen, indem fie 
ihm feuchten, und Die Zeit abmeffen. — Keine 
Entitehung von Untergöttern und Geiſtern. — Die 
Erfinder der Kuͤnſte, und die Stammbdäter der 
Nationen find weder Götter , noch Kinder der 
Götter oder der Geiſter, fondern bloße Menfchen, 
— Die Chronologie läuft in einem fort, und die 
Geographie bleibt auf der wirklichen Erde, ohne 
in das Feld der Einbildung auszufchweifen. — Reine 
Verwandlung der Menfchen in Bäume und Ihiere. 
— Kurz, nichts von allem dem, was fich in den 
Nachrichten anderer alten Völker fo auffallend als 
eine Geburt der Einbildungskraft charakterifirt. 


Dieſe Kenntniß des Schöpfers ohne alle Bey» 
mifchung von Aberglauben, in fo alten Urkunden 
ift fehr merkwürdig. Wie kann man es wohl in 
Zweifel ziehen , daß fie aus einer Offenbarung 
herfiammet ? Was man in den neueften Schriften 
fo oft Tiefer, Kenntni des einzigen wahren Gottes 
entwicfele fih aus Vielgoͤtterey, ift gegen den 
Elaren Augenſchein nicht nur der; heiligen, fondern 
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auch der profanen Gefchichee. Nirgends ift Kennt⸗ 
niß des Schöpfers aus der Vielgoͤtterey herborges 
sangen. Selbſt die Philofopben haben die Kenne» 
niß des’ wahren Gottes fo wenig befürvdert, daß 
fie im Öegentheil die Vielgoͤtterey in Schuß ges 
nommen haben, als durch die Schüler Jeſu ver 
wahre Gott verfündige wurde. — Dieſe uralte 
Kenntniß Gottes in der Bibel ftamme aber her, wos 
her man fie immer ftammen laffen will, fo ift fie 
nun einmahl da, und zwar fo rein und richtig, 
dag die Kenntniß einiger alten Griechifhen Phi: 
Iofophen , die nur einen Weltbildner, eine Welt⸗ 
feele kannten, derfelben weit nachitehen muß. 
Zwar ift diefe ganz richtige Kenntniß Gottes uns 
vollfommen, fie ift aber gerade darum, daß fie 
noch) nicht vollfommen und vollendet iſt, den Mens 
fihen in einem fo hohen Alterchume anpafjend. 
Schon dieſes, und noch mehr die höchftfinnliche,, 
einfache und bilderreiche Sprache jener Fragmente, 
in welchen fie aufbewahrt ift, zeigt fattfam, daß 
weder Mofe, noch ein anderer fie erft im fpätern 
Zeiten, in ein höheres Alter binaufgefchoben hat. 
Diefe fo merfwürdige, fo richtige Kenntniß Got 
tes hat fich alfo aus dem graueften Alterchume her 
oder gar von Anbeginn in einigen Familien rein 
erhalten, und ver Sammler der Fragmente des 
erften Buchs der Bibel hat die Zufammenftellung 
det 
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derſelben offenbar auch in der Abſicht unternom⸗ 
men, um den Entftellungen und Dichtungen ans 
derer Nationen im jüngern Zeiten, etwas zuberläs 
figes entgegen zu feßen, wie ſchon das erfte Ras 
pitel dee erften Buchs Mofis deutlich zeigt. Wo 
findet fich bey andern Bölfern des Alterthums auch 
nur ein reiner Strahl von diefem großen Lichte? 


Bey allen Voͤlkern ift die Mythologie in den 
entfernteften Zeiten, in dem graueften Alterthume, 
wo die Einbildungsfraft einen freyen Spielraum 
hat, ohne zu befürchten, daß ihre Traume widers 
legt werden möchten, am reicheſten, und wird 
mie dem Fortgange der Zeit immer drmer, bis 
fie endlich gänzlich aufhoͤret, und die Gefchichte 
anfängt. Die alten Urkunden der Hebraer hinge⸗ 
gen find im höchften Alterthume fehr arm, und 
werden nach und nach an Nachrichten immer reis 
cher. Hätte der Sammler diefer Bruchflüce uns 
gewiſſe Sagen, entftellte Nachrichten, vergrößerte 
Erzählungen, Dichtungen und Mythen liefern 
wollen, fo häfte er uns weit mehr aug dem graue 
ften Alterchume geliefert, oder er hätte fich bloß 
gegeben, indem er Mythen in etwas fpätere Zeis 
ten eingefchoben hätte, aus welchen man noch ge 
wiffe Nachrichten hatte, und ſolche Mythen hätte 
widerlegen Eönnem Es ift im Gegentheil offen 
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bar, daß der gemwiffenhafte Sammler , der das 
Zuberlaͤßige von den unzuberläßigen Sagen abfüns 
dern, und den Dichtungen, Entftellungen und 
vergrößerten Erzählungen etwas gewiffee hat ents 
gegen ftellen wollen, nur darum fo wenig Mach» 
richten aus den alteften Zeiten aufgenommen hat, 
weil er nicht mehrere zuverläßige vorfand, und 
alles Ungewiſſe und Schwanfende alle vergroͤ— 
ßerte und entftellte Sagen , alle Dichtungen und 
Mythen nicht für würdig hielt, auf die Nachwelt 
forfgepflanzt zu werden. 


Diefe Armuth in nem höchften Alterthume, 
und die Reichhaltigkelt in jüungern Zeiten, vie wir 
in der Bibel bemerken, ift befonders bey den Wun⸗ 
dern, Erfcheinungen, Dffenbarungen und Bors 
herverkuͤndigungen fehr auffallend. Denn da das 
Wunderbare in den alten Sagen und Mythen aller 
andern Boͤlker, im höchften Alterthume am haus 
figſten iſt, und in jüngern Zeiten abnimmt 
oder ganz aufhöret ; fo iſt dieſe Ordnung in der 
heiligen Schrift umgekehrt, in den äfteften Bruchs 
ficken findet fih wenig Wunderbares, und wird 
in fpdrern Zeiten, und jwar nur in gemiffen Zeis 
ten haufiger ; es verflieffen lange Zeiträume, in 
‚welchen wenig oder gar nichts Wunderbares ges 

ſchieht, 
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ſchieht, und hierauf folgen wieder andere, in wel 
chen viel Wunderbares vorfommt, - 


Eben diefe Zeiträume des Wunderbaren, die 
Zeiten Abrahams, Mofis, der abgörtifchen Koͤ— 
nige , Jeſu und der Apoftel, find gerade diejeni— 
gen, wo das Wunderbare zur Gründung oder zur 
Erhaltung ter Kenntniß Gottes und der Neligion 
norhwendig war, Das Wunderbare hat alfo al 
Ienthalben einen großen, fich auf die Beſeligung 
des ganzen Menfihengefchlechts beziehenden Ends 
zweck; es iſt nebft dem felbft immer groß und 
Gotteswuͤrdig — Man vergleiche hiermit das 
Munderbare in ven alten Sagen und Mythen arts 
derer Bölfer ; wie Fleinlich , unanftändig, nicht 
felten unflächig und immer zwecklos iſt da alles! 
wie zeichnet es fich fo offenbar als Mißgeburt eis 
ner ausfchweifenden Einbildungsfraft aus! — 
Kann wohl ein unparthenifeher Forſcher jenes ans 
ftändige , zweckmaͤßige, große Wunderbare ver 
Bibel mit dem unanftändigen, unfläthigen , zweck⸗ 
loſen, Fleinlichen , over abentheuerlichen Wunder— 
baren der Sagen und Mythen anderer Bölfer in 
eine Klaffe werfen ? 


Allein haben fich jene alten Nachrichten aus 
der Urwelt rein und ohne Zufas bis auf ven Samm— 
fer 
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ler derſelben fortpflanzen Fönnen ? Das Gedaͤcht⸗ 
niß ift zwar bey Voͤlkern, die Feine Schrift haben, 
fehr ftarf, aber hat fih nicht bey den Erjähluns 
gen der Vaͤter die Einbildungskraft mit in das 
Spiel gemengt, und die alten Nachrichten allmaͤh⸗ 
lig erweitert, mit Umftänden bereichert, und fo 
nach und nach in Mythen verwandelt ? Haben 
nicht die , zur Aufbewahrung und Fortpflanzung 
der Begebenheiten errichteten Denkmäler fpäterhin 
Gelegenheit gegeben, mehr in fie hineinzulegen , 
als fie der Nachwelt fagen follten ? Haben nicht 
Dichter die alten Erzählungen, die fie in Lieber 
faͤßten, vergrößert? Haben nicht diejenigen , wels 
che die alten Nachrichten fpäterhin auffchrieben , 
Deränderungen mit denfelben vorgenommen? So 
ift e8 ja den alten Sagen anderer Voͤlker ergans 
gen, follten die alteften Nachrichten der Bibel 
eine Ausnahme machen? — Warum follten fie 
feine Ausnahme machen , da fie auch in ihrem 
Inhalte eine jo große Ausnahme machen ; da fie 
in den aälteften -Zeiten fehr arm an Nachrichten 
find, die ſich Teicht vein erhalten konnten; da fie 
viel fruͤhzeitiger aufgeſchrieben worden ſind als alle 
alte Sagen anderer Voͤlker; da ſie die Kenntniß 
Gottes ſo rein erhalten haben; da ſie ſich ſelbſt in 
dem ſchriftlichen Aufſatze durch ihre einfache und 
ſinnliche Sprache ſo auszeichnen, daß der Samm⸗ 
ler 
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fer fie nicht umwandeln konnte, ohne fich durch 
feine jüngere Begriffe, und ſelbſt durch feine fehon 
mehr ausgebildete und veichere Sprache zu vers 
rathen. 


Doch ich muß abbrechen, und es bey dieſen 
hingemworfenen Gedanfen- bewenden laffen, ohne 
diefelben auszuführen ‚ wenn ich nicht ftatt einer 
Vorrede ein Buch fehreiben will. Indeſſen wird 
doch auch diefes hinreichen, Diejenigen Leſer, für 
die mein Buch beftimme ift, aufmerffam zu mas 
chen, um fi nicht ohne Prüfung , bloß durch 
den Reit der Neuheit hinreiffen zu laffen, dieſe 
Art, die Schrift auszulegen , anzunehmen. | 


Ach habe nun noch von den beyliegenden Kus 
pferfafeln zu veden. Wie norhwendig ‚fie ben eis 
nem folchen Werfe find, wo man die Gegenftäns 
de oft auch durch die umftändlichfte Befchreibung 
nicht deutlich machen Fann, ift wohl kaum noͤthig 
zu erinnern. Ich will alfo nur fagen , woher die 
Borftellungen entlehnt find, und wohin fie gehds 
ven. Diefes Lestere hätte freylih in dem Terte 
des Buches felbft angezeigt werden follen, wels 
ches für den Lefer weit bequemer gewefen wäre; 
allein Umftände,, die von mir nicht abbingen , vers 
jögerten die Zeichnung verfelben , bis das Buch 
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groͤßten Theils gedruckt war, und machten es alſo 
unmöglich, die Abbildungen aller Orten anzuzei— 
gen. — Was die Wahl der vorgeftellten Gegene 
ftände betrifft, fo-hatte ich ‚gern noch einige an— 
dere aufgenommen; allein fie lieſſen fich im Klei— 
nen nicht vorftellen, und größere Zeichnungen haͤt⸗ 
te zu viel Naum weggenommen. 


* 
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Beſchreibung der Kupfer. 


KRupfertafeln zum I. Band. 
T. Tafel. 


Eine Karte von dem bibllſchen Schauplatze, die 
zu der. geographifchen Einleitung in dem erfien Kapitel 
gehört, und diefer gemäß eingerichtet iſt, indem fie nur 
die Rage ber Länder und einige vorzügliche Städte dar— 
ſtellet. Es liegen berfelben die d' Anvilliſchen Karten 
von diefen Pändern zu Grunde, nur ift bier und da. cis 
niges nach den neueften Entdecfungen geändert. Palaͤ⸗ 
ftina erfcheint hier, wie es zur Zeit. Chrifti eingetheilt 
war. Die Zeichnung ift nach meiner Angabe von einem 
meiner wuͤrdigſten Zuhörer, Hrn. Joſeph Schöpg, ges 
macht worden, der ein fehr gefchickter Mathematikus 
und Aſtronom iR. 


JI. Tafel. 


Eine Fleine Karte von dem Lande der Hebräer , 
welche eigentlich die Berge und Thaͤler, Fluͤſſe und Seen 
sorftellet, und zu $. 20—29. ©. ILI—I49, ges 
höre. Cie iſt mit einigen Weränderungen aus Hadr. 
Relands Palaͤſtina p. 225. der zweyten Ausgabe ent: 
lehnt, nur find die Berge und Thäler hier, wie auf 
der erften geößern Karte, fo vorgeftelt, wie fie von 
oben herab anzufehen find. Der Fibanug und Antili- 
banus aber ift aus der Karte Maundrells, die Neland 
feinem Paldfiina S. 230. bengefügt hat, entnommen, 

und 
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und nad) verjuͤngtem Maßſtab gezeichnet. Es wird hier 
die Eintheilung des Landes, wie fie vor dem Erilium 
war , vorgeſtellt. Die Zeichnung ift gleihfals von 
Hrn. Schoͤps. Neben dem Schilde ift ein Obellsk ges 
zeichnet, welcher zu Acchaol. 2.8. 94. 9.495. 5. 114 
S. 487. gehört. 


IIL Tafel. 


Neo. 2.50 1.Th.©. 199. aus Shaw Reif. S. 
82. Taf. XI. Ein Aufriß des Inwendigen eines 
großen Haufes in der Barbarey. Man fieht hier bie 
Hallen und Öalerien mit ihren Säulen, und die Bruftlehne 
ber Galerien. — PP P. find die Fenſter mit ihren 
Gittern. — FFF Die Thüren der Zimmer. — 
RRERER. Lattenwerk mit allerley andern Zierrathen 
in eingelegter Arbeit. — Die Wand O O iſt gemeinig> 
lich mit gemahlten Ziegeln geziert. 


Zur rechten Seite It B BB B ber Örundriß nach 
verjüngeem Maßſtab. — I. Der Eingang oder dag 
Thor; i ein Eingang zu der geheimen Treppe h, welche 
in das Dberzimmer führe. — H. Der Vorhof, über 
welchem gemeiniglich das Dberzimmer erbauet iſt; links 
aus dem Vorhofe eine Thür zu der Treppe, welche in 
das obere Stockwerk bis auf dag Dad) führer; zur 
rechten Seite des Gemaches, in weldem fid Vie Treps 
pe befindet, eine Thür , welche in bie Halle ober den 
Säulengang, und im zweyten Stockwerke in die Öalerie 
führet. — EE EE. Die Halle oder der Säulen» _ 
gang , über welchem fich die Salerie befindet. — DDDD 
Die Säulen, welche dic Galerie tragen. — C. Der Hof 
oder die fogeuannte Mit. — K KKK, Zimmer. 


Dber 
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Dber dem Grunbriffe iſt LL LL. ber Durde 
ſchnitt bes Haufes nad) verjüngten Maßſtab. — a Die 
Halle und b die Galerie. — KK Zimmer. — LL, 
das Flahe Dad. — m m, Die Bruſtwehre. 


Nro. II. zu I. Th. S. 209. f. aus Chardin For. 
T. TI. p. 97. Tab. 46. Ein Sommerfasl, zu Is⸗ 
pahan, der, weil er fo niedrig iſt, halb in. der Erde 
zu ſtehen ſcheint; er erftrecket fich noch weiter links 
bin, wo er mit einer Kuppel bedeckt ift, welcher Theil, 
um den Kaum zu fparen, Hier nicht dargeſtellt worden 
it. Die Hauptſache iſt der hohe und weite vierecfige 
Ruftfänger , der einem Thurme Ähnlich ſieht. Charbin 
fagt, daß er ben Saal, wenn auch nur ein kleines 
Luͤftchen wehet, fehr gut fühle, und im Winter fo gut 
zugemacht wird, daß man von einer durchziehenden Luft 
gar nichts merket. 


Nro. II. zu J. Th. ©. 214. aus Niebuhr Reif. 
1. Th. &. 400. Taf. 68. Ein Gartenhaus bey ber 
Stadt Sanaa, oder tie fie vor Alters hieß, Ufal in 
Jemen im engern Verfiand ), welches eine sweftliche 
Provinz des glücklichen Arabien if. Dergl. Niebuhrs 
Ratte am SEnde des I, 8. feiner Reiſebſchr. 
und Befhr. von Arab S. 182. fe Man bes 
merfe hier vorzüglich daß Oberzimmer, welches gerane 
uber dem Eingange des Haufes üher dem Dache alnalfı 
gebauet if. 


Nro. IV. zul, Th, ©. 233. aus den zwey Kupfern 
in Chardins Yoy, T. III. Tab. 19. p, 16. und 
Tab. 21. p. 50. zufammengefeßt. Die Perfifche fehr 
niedrige, aber dafür defto breitere Sopha. Die Fie 
gur in ber linfen Ecke der Sopha, ald dem, jeht bey 

ben 
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den Orientalern weltlichen Standes ehrwuͤrdigeren Plage, 
figet mit verfchränften Fuͤſſen, melche, wie. es der Wohl: 
fiand erfordert, mit den Kleidern gang bedeckt find. Die 
Figur in der rechten Ecke ber Sopha figet mit unter: 
ſchlagenen Füffen, welches die ehrerbietige Art zu figen 
if. vergl. meine Archäol. ZI 8. $. 171. 
8. 213, i vo 


en Top 


Nro. L zu J. Ch.S$. 55. ©. 262. aus Myllers 
Peregrinus in Jerufalem ©. 330 Taf. 21. Ein Schaf 
mit dem langen und dicken Fettſchwanze, den es auf 
einem Eleinen Karren nachziehet. 


Nro. IL. zu J. Th. $. 57 ©. 279. aus Hrn. Dede 
manns Sammlungen aus der Naturkunde zur Erfl., der 
b. Schr. IL. Häft, Die Abbildung des wilden Efels , 
die Hr. Oedmann aud Pallas Nordifhen Beytraͤgen 


JI. Th. Taf. 2. entlehnet hat, 


Pro. III. zu 1. Th. $. 50, ©. 298. aus Dedmanng 
Samml. IL, Häft. Der wilde Hund Schagbal, befs 
fen Abbildung. Hr. Dedmann aus Guldenftedt Corn: 
mentatt,. T. XX. 462. genommen bat, 


Neo. IV. zul. Th. F. 59. ©. 294. aus Niebuhr 
Meifebefchr. IL. Th. S. 154. Taf. 33. Einer von 
ben. Reitern, die auf den Felfen bey Perfepolis oder 
Iſtakr coloffalifch ausgehauen find, und die Heldenthas 
ten des alten Perſiſchen Helden Ruſtam vorftellen follen. 
Es kommt bier ber Putz des Pferdes in Betrachtung. 
Man ſieht Feine Steigbügel, und anſtatt des Sattels 
finder “man bloß eine Dede. Niebuhr ſchreibt Eu 
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11. Th. S. 157.2 „warum an allen diefen Pferden große 
„ Kugeln an Ketten herunter hängen, iſt wohl nicht Teiche 
„zu errathen; fie müffen detit Pferde im Lauffen fehr 
„hinderlich geweſen ſeyn. Das Lederzeug auf denfelben 
„iſt ganz artig. Der Zaum hat das Beſondere, daß an 
„demſelben ein Riemen iſt, der dem Pferde über dag 
vr Maul gehet. ,, Wibrigeng bemerfe man noch die Bus 
dein, welche fid) an dem Lederzeuge um den Hals und 
an der Seite gegen die Hinterbacken zu befinden, nur 
‚ muß id) bemerken, daß ich die Buckeln an der Seite von 
einem andern Pferde, das ſich an eben diefen Selfen be— 
findet „ und den Schweif mit einemi Bande eingebunden 
träge, habe hierüber nehmen laffen: Archdol L. B. 8. 
105.6: 466: 


Neo. V: zu 1.8. 8. 66. ©. 321. zwey Pfluͤge. 
Der obere iſt in Indien gebraͤuchlich, und Paulſen hat 
ihn Ackerbau der Morgenländer S. 53., aus den 
Malabariſchen Berichten 28. Continuation S. 466., 
abbilden laſſen. Den untern hat Niebuhr in Arabien 
und auch in Indien gefeheti, und Beſchr. von Arab, 
©. 158; Taf; 15: bei Svorgeſtellt. 


Nro. VI zu J. F. 68. ©. 322: Der Ochſenſta⸗ 
del. Die Abbildung ift aus Don Vincente Bacallar y 
Sanna's Monarchie der Hebider Kiienberg 1751. 
©. 104 genommen; woher fie dieſer Schriftſteller habe, 
fagt er nicht, fie ſtinmet aber mit der Belchreibung , 
welche Maundrell von dieſem Werkzeuge gibt, ſo genau 
überein, daß man feine Urſache hat, an der Nichtigkeit 
der Vorſtellung zu zweifeln. 


Nro. VH. zu J. g. 70. S. 338. Grundriß und 
Aufriß der Dreſchmaſchine, die Arabiſch Naureg, und 
Jahns Bibl. Arch. 2. Th. IL, Sand, d De 


— 
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Hebraͤiſch Morag heißt, wie fie Niebuhr in Aegypten 
geſehen, und Reif, J. Th. ©. 152. Taf. bey E vor⸗ 
geſtellt hat. 


Nro VIII. zu J. B.F. 78. ©. 353. aus Kaͤmpfers 
Ameznitatibus Exoticis Tab. ad p. 377. bey a und 
u. Die Relter, wie fie in Perfien befchaffen er , nur 
ift der fünfte Keltertretter nicht fichtbur. 


Pro. IX. zu J. 9. 78. ©, 354. aus Kaͤmpfers 
Amoen. Exot. Tab. ad p. 377. bey bb. : Der Weine 
frug in Perfien und andern Gegenden des Orients. 


\ Nre. X. zu 1.9. 69.©. 324. Ein Galamagen 
auf den Perfepolitanifchen Ruinen, von Niebuhr abge— 
zeichnet, und Neif. H. Th. Taf. 22. bey 2. in Kupfer 
abgebildet. Niebuhr fhreibt ang. St. ©. 130 f. 
„, Hinten ‚folgt ein Wagen mit zwey Fleinen Pferden: 
„Das Rad iſt fo fauber in Etein ausgehauen, daß alle 
„ Nägel, womit es befchlagen ift, gut angedeutet find. 
Dagegen ift der Wagen felbft noch plump, daß es 
„ſcheint, der Eteinhauer habe diefen nicht ganz aug- 
z, gearbeitet. Das Pferdegeſchirr hat viel ähnliches mit 
„dem, welches ich an einer Pferdemühle zu Kähire, 
„und zu Zebid an einem Ochſen gefehen habe, der Wafs 
„fer aus einem Brunnen zog. Die Proportion der vers 
„ſchiedenen Glieder des menfchlihen Körpers ift bey als 
„len bier C auf den Perfepolitanifhen Ruinen ) Gefinds 
„lichen Figuren (die 24 Suf bo find) noch fo 
„, ziemlich gut getroffen; die Ziguren fiehen aber alle zu 
z, Reif, und zeigen gar feine Bewegung an. In diefer 
„Abtheilung ift es gar nicht natürlich), daß ein Mann feie 
„nen Arm über die Hälfe beyder Thiere legt, um fie zu 
„halten.„Uibrigens bemerte man noch an ben zwey 

Figu⸗ 


Belchreibung der Kupfer, Taf, Vo A 


Siguren die Halbftiefel, die. gefvaufeten Haare ohne et= 
ne Bedeckung ‚des Kopfes, die Dhrgehänge und die Klei— 
dung ; die erfte Figur. feine das große Oberkleid, in 
Falten gelegt, über der linken Achſel zu tragen, Ar— 
chdol II. Band 3. 146 3. 88. 6. 147. 8. 102 6. 
149. ©. 113. J. 150. 8, 116. 9, 153. ©, i45.f. 


V. Tafel. 


Nro. J. zu I.B. F. 103. S. 450. aus Niebnhr Reif. 
1. Th. Taf. 26, bey H. Die Harfe; die erſte Vor: 
fekung bildet dag Inſtrument ab, wie e8 voran anzu⸗ 
fehen ifi, und die zweite Abbildung zeige ed, wie es 
von der Seite angefehen, in das Auge fällt. - Niebuhr 
fchreibe von diefem Inſtrumente Reif. J. Th. €. 179.2 
„Der Aegyptiſche Poͤbel liebt die fchrependen Juſtru— 
„mente; es ſcheint aber, daß die ſuͤdlicheren Inwohner 
„von Africa mehr von der fanften Muſik halten. We— 
„nigſtens ſahe ich bey ven ſogenannten Barbari, wel⸗ 
„che aus Dongala nach Kahira kommen, eine Art Harfe 
„von der Figur H, die ſie in ihrer Sprache Kuſſir, 
„die Araber aber auch ſo, wie die auslaͤndiſchen In— 
„ſtrumente, welche mit einer Federſpul geſpielet wers 
„den, Tambura nennen, und dieſes Inſtrument mach— 
„te gewiß nicht viel Geraͤuſch. Der Bauch deſſelben 
„iſt eine hoͤlzerne Schuͤſſel unten mit einem kleinen Lo— 
„che, und oben mit einem aufgeſpannten Fell, welches 
„in dee Mitte höher, als an den Seiten war, uͤber— 
zuiogen. Zwey Stoͤcke, die oben durch einen. dritten 
„Cin Geſtalt eines Triangels) verbunden find, 
„gehen ſchreg durch das Fell. Fünf Darmſaiten liegen 
„uͤher demſelben auf einem Steg Wirbel findet man 
„an dieſem Inſtrument nicht, ſondern jede Saite wird 
„dadurch geſtimmt, daß man mit derſelben etwas Lein⸗ 

d 2 wand 
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„wand um den Querſtock windet. Die Noten, melde 
„bey der Zeichnung ftehen, zeigen, wie es geſtimmt 
„werden fol, menigftend war das, worauf ein Barba- 
„ri in meiner Gegenmart fptelte, alfo geftimmt. Es 
„wird auf zweyerley Art gefpielt : nähmlich entweder 
„mit den Fingern gefniffen, oder mit einem, an ber 
„, Seite Hangenden Stücke Leder über die Saiten gerife 
„fen, und mein Barbari tanzte waͤhrendem Epielen. 
„Das Band hinter dem Inſtrument dienet, die Hand 
„oder vielmehr die Finger bequem gegen die Gaiten 
zbalten zu fönnen. Sollte dieſes Inſtrument nidje viel 
„ähnliches mit der Harfe Davids haben? ,, 


Pro. IL. zul. $ 104. ©. 454: aus Niebuhr 
Reiſ 1. Ch. Taf. 26. bey M. K. L. Drey Blafeins 
ſtrumente. Bon dem mittelſten ſagt Niebuhr Reif. I. 
Th ©. 179., es heiſſe in Aegypten Surme, und ſey 
eine Art Hautbois mit 7 Löchern und einem Daumlos 
che, man babe aber nod) eine andere Art Haurbois von 
eben der Figur und 21 Zoll lang. Diefe fol wegen 
deg tieferen Ton, wie Herr Micbuhr vermuthet, den 
Morgenläudern die Stelle unfer® Fagots vertierten, — 
Das Blaſeinſtrument, welches auf der linken Seite ab= 
gebildet ift, heißt in Aegypten Sumara oder ein Bla 
feinftrumene mit zwey Röhren und chen fo viel Mund- 
ficken. „Auf der kurzen Roͤhre, „ fagt Niebuhr ang. 
&t. 8. 180., „wird bie Melodie gefpielt, die lange 
„Röhre dienet bloß, um einen beflännigen Baß zu mas 
p» hen, wie die lange Nöbre an der Bulgarifchen Sack⸗ 
„pfeiffe. Letztere kann durch einige kleine Stuͤcke, die 
„an derſelben hängen, nach dem verſchiedenen Doͤnen, 
„aus welchen geſpielet wird, verkuͤrzt oder verlaͤngert 
„werden. — Das Blaſeinſtrument auf der rechten 
Seite heißt Salamanie, und iſt, wie Niebuhr ©, 

180 


Befchreibung dev Kupfer Taf. V, 53 


180 ſchreibt, „eine Tuͤrkiſche Flöte von Rohr, oben 
„mit einem bleyernen Ringe, oder wohl auch ganz ven 
„ feinem Holz. Wenn das Inſtrument geblafen wird, 
„ſo wird es ungefähr in eben dieſer Stellung gehalten, 
„wie unfre Flötednuce. Es ift fehr ſchwer darauf eis 
„nen Anfag zu befommen; denn es hat fein befonderg 
„Mundſtuͤck, fonvern tft oben ganz offen. Sich fahe 
„dieſe Floͤte auch bey verfchiedenen Schäfern der Turfe 
z mannen in Perſien. Die Türken haben fie alfo wahr⸗ 
„ſcheinlich no) von ihren Vorfahren aus Zurfeftan, 
„Die Derwiſche Mehlevie, melde von den Europäern 
„gemeiniglic die tanzenden Derwiſche genannt werben, 
y, blafen dieſes Inſtrument am beften. Wil diefe Moͤn⸗ 
„che die Mufif bey ihrem Gottesdienſte eingeführt has 
„ben, fo findet man jetzt die größten Tuͤrkiſchen Ton— 
„kuͤnſtler inter ihnen, und beſonders dieſe Flöte ſcheint 
ihr Favoritinſtrument zu fepn, „, 


Nro. V. zu I $. 104 ©. 457 ang Fröhliche 
Annal, Compend Reg. & Rer. Syriac 1744 Pien- 
ne Auftrie Tab, XVIIT, Num. XVII, & XPJlIT. 
& Proleg. p. 89. Zwey Juͤdiſche Silbermünzen. 
Die obere ſtellet auf einer Seite einen Lorberkranz dar, 
in welchem wyore Simeon zu leſen iſt; auf der au— 
dern Seite iſt die Aufſchrift zu Theil abgenutzt, und 
nur noch zu leſen ·yMnb der Befreyung naͤhm⸗ 
lich Jeruſalems, und das Gepraͤge ſtellet zwey Troms 
petten, Chazozeroth, ver, nad) deren verſchiedenen 
Blaſen bag Kriegsheer Israels geleitet wurde. 4 M. 
10, ı1. 1 Makk. 15, 8. Eben dieſe zwey Trom⸗ 
petten ſind auch auf einer Seite der untern Muͤnze vor⸗ 
geftelle mit der Aufſchrift bw minmb der Befrey⸗ 
ung Jeruſalems; auf der anderen Seite ficht man 
eine Weintraube mit der Auffchrift NYyDV Simeon, 


moven 
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wovon aber nur. noch einige Buchſtaben ſichtbar find, 
Einige, welche dieſe Münzen verkehrt anfaben hielten 
dieſe Trompetten für Säulen, 


Deo: VI. mL 102. 8.448 aus Froͤhlichs 
Ann. Reg. Syr. Tab. XV1II.-Num, XIX. & Pro- 
leg. p. 89. fegus : 3wey Juͤdiſche Silbermuͤnzen von 
gleichem Gepräge, „und nur in der Größe verfchieden,, 
permuthlich ein Schekel, und: cin halber Schekel. Auf 
einer Seite ift eine Weintraube mit der Auffchrift NY 
Simeon, wofür Kircher Samuel Iefen wollte, weil 
die erften Buchſtaben einerley, die legtern aber auf der 
kleineren Muͤnze abgenugt, und nicht mehr zu lefen find. 
Auf der andern Seite iſt eine Cither, die auf der größern 
Minze 8, auf der Fleineren aber drey Saiten hat ; die 
Auſſchrift iſt auf beyden: av Inn der Befrey⸗ 
ung Jeruſalems. 


Neo. VII gu LS. — ©. 459 aus Niebuhr 
Reif, 2. Th. S. 184. Taf. 28. Zwet oͤffentliche 
Fänzerinnen, ‚die Bauernfeind, der Mahler von der Netz 
ſegeſellſchaft Niebuhrs, in: Aegypten abgezeichnet "hat. 
Man ſieht Hier etwas von den Tritten, Stellungen und 
Geberden, woelche bey dem Zange üblich find. Achaol. 
I. B. g. — S. 465. An den Fingern bemerkt man 
die kleinen Caſtagnetten, die Hebraͤiſch v ybx 


heiſſen. ESie haben das Dberileid und den Sch Icper 
abgelegt, und nur den Schleher behalten, welcher den 
Kopf bedeckt, und binfen über den Ruͤcken hinabhängt. 
Man bemerke noch die Fußringe, die Ohrenringe, die 
Hofen , Sie. Kleidung, und den Gürfel, welcher ziem⸗ 
lich medrig und locker ben Leib umgibt , und voran mit 
zroey Buckeln geztert iſt. Dexgl. Achaol. IT. ». » 
145 ©. 83.85. f. $ 151.©. 134. 
Nro⸗ 


Beſchreibung der Aupfer. Taf. V, 85 


Neo. VII. zu 1: F. 18. S. 95 (und T.$. 120. 
©. 506.) aus Niebuhr Reif. I. ©. 149. Taf. 15. 
Leo. ZI. Niebuhr fchreibt ih der angef. St.: „die 
„Abbildung einer - - Mafcdine, vermittelſt welcher die 
„Aegyptier dag Land waͤſſern, und vermuthlich eben 
„dieſelbe, von welcher Moſe 5 M. ıı, 10 revet. Man 


nennet fie SITONITIN TPDW Sakkie tdir beris 
tel, oder eine Waffermafchine, die wermittelft der 
„Fuͤße getrieben wird. ---- ch babe in Aegypten nur 
„, eine einzige, und zwar in Birket el jüsbefie zu Käahira 
angetroffen , indeſſen fahe ich ſie hernach auch in In— 
„dien. : Der zu Kahira'bediente man ſich in einem klei⸗ 
„nen Garten, wo es nicht der Maihe und Kofien vers - 
„lohnte, eine größere anzulegen. Die ganze Mafchine 
„beſteht aus einem Nade mit adıt Speichen, welche an 
„der Achte befeftigt find, und noch vier Fleineren, von 
„welcher zwey und zwey an jeder Selte, an der Achſe 
„des Rades gegen einander ſtehen. Um davon Gebrauch) 
„;u machen, graͤbt man einen Brunnen, legt über ſel⸗ 
„bigen zroey Balken, die Mafchine zu fragen, und an 
„einem Ende des Rades wird uͤber die beyden Balken 
„ein Stuͤck Holz gelegt, worauf ſich der Arbeiter ſetzet. 
„Dieſer braucht weiter keine Unterſtuͤtzung, ſondern ar⸗ 
„beitet beydes mit Haͤnden und Fuͤſſen, wie aus der 
„Zeichnung zu ſehen iſt. Der Waſſertrog ſtehet - - - 
„auf eine ſolche Art unter den Kruͤgen innerhalb des 
„Rades, daß er die Bewegung deſſelben nicht hindert, 
Die Kruͤge ſind in gewiſſen Entfernungen an das Seil, 
welches in einem beſtaͤndigen Zirkel um das Rad gehet, 
gebunden, fuͤllen ſich in dem Brunnen, und leeren ſich, 
wie ſie zum Umſchwung des Rades hinauf kommen, in 
das Trog aus. 


Nro. iv. zu J. $. 58. S. 286. aus Kaͤmpfers 


Amoen. 
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Amen Exot, Tab. ad p. 747. Ein Kamehl, wel⸗ 
ches zwey Neitgemächer im Gleichgewicht auf feinem Ruͤ⸗ 
cken trägt. Eine Perfon , in dem linfen Neitgemache 
ſchlaͤgt den Vorhang zuriick, um heraus zu ſehen. 


No I. zu J. F. 84 ©. 379. aus Kaͤmpfers 
Amen Exot, p. 710. Tab. III. fig, I. Ein Palm⸗ 
baum, auf welchen cin Mann, vermittelft eines Strickes, 
den erum feinen Rücken und um den Baum gefchlungen 
bat, binauf Elettert. An feinem linken Suffe iſt ein Seil 
gebunden, ‚an deſſen andern Ende herunten ein Korb ans 
gebunden iſt; bicfen ziehe er hernach hinauf, und läße 
in demfelben die Datteln herunter. 


Kupfertafeln zum H. Band, 
VI, T R f el. 


Das alte Hebräifche, oder fogenannte Samaritifche 
Alphabet, wie es aus den Auffchriften der Münzen iſt 
entziefert worden, aus Froͤhlichs Annal. Syr. Tab. 
XVII. Es mangeln in diefem Alphabeth tie vier Buch⸗ 
faben Sein, Tet, Sumeh, und Phe, weldes ci- 
nige verleitet bat, zu behaupten, die alten Hebräer 
hätten nur 18 Buchftaben gehabt, und dag Sain durch 
Zade oder Ein, das Tet durch Thau, das Samech 
durch Sin, und das Phe durch Beth angezeigt. Allein 
von dieſer Vertrettung jener vier Buchſtaben finden ſich 
auf den Muͤnzen keine deutlichen Spuren, und auf allen 
Muͤnzen kommen insgeſamt nur wenige Wörter vor, 
in welchen man. ſchon voraus nicht alle Buchſtaben ers 
warten barf. Zudem ift fhon in der Archäologie 7. 3. 
$: 94. S. 411 f. aus ben alphabetiſchen Pfalmen dag 
Alter aller 22 Buchſtaben dargethan worden. Siebe 

Cenfa- 
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Cenforis theologi appendicem zu de Roſſi wecimen 
varr. Leit. & Chald. Efth, Additament. Rome 


1782 p. 322 — 345. 


Die Juͤdiſchen Müngen auf diefer Tafel, die gu 
1. ©. $. 1406. 56— 58 gehören , find aus Stöhr 
lih8 Annal. Syr, Tab, XVIII. genommen, nur habe 
id, um den Naum zu fparen, diejenigen weggelaffen , 
deren Gepräge wenig oder gar nicht verfchieden iſt. Ich 
will fie nun nach Froͤhlichs Befchreibung in Annal. Syr, 
Proleg.- p. 87 — 91 erklären, 


Nro. 1. Bey Froͤhlich Proleg. p. 87 & Tab. 
XVBI. Nro. 1. Eine Rupfermünze, In einem Eichen⸗ 
£rang als dem Symbole der Freude und der Rettung und 
Erhaltung. der, Bürger , die Auffchrift: pp} nynw 
bnmen Simeon, der Sürft Israels. Auf der Kehrfeite 
ein Gefäß mit zwey Handhaben, dag fid) vielleicht auf 
den Dpferdienft beziehet , und bie Nuffchrift: MI 
„yaun nbnıb rm das erſte Jahr der Befreyung 
Israels. Diefe Aera bezieht fid) auf dasjenige, was 
wir 1 Mafl 13, 41 f. leſen: im Jahre 170 (der 
Griechiſchen Zeitrechnung, d. i. 142 vor Chr.) wurs 
den die Joraeliten frey von dem Joche der Heiz 
den, und das Volk fing an, in Derfchreibungen 
und Kaufbriefen die Jahrzahl zu fegen: im er⸗ 
fen Jahr Simeons, des hohen Priefters, Leh: 
rers, Selöheren und Sürften der Juden. 


Neo. 2. Bey Fröhlich Proleg. p. 87. & Tab. 
XVIII. Neo. 4. ‚Eine Silbermuͤnze. Ein etwas flas 
ches Gefäß mit einem Geftele , oder ein Kelch, den 
einige fir die Abbildung des Gefäffes mit Manna 2 
M. 16, 33, andere aber für ein Gefäß zum Tranf- 

opfer 
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‚opfer heiten 2 M. 25, 29. 4 M. 4, 7, bie Auf: 
ſchrift: 5 bawm ayr ein halber Schekel I., ver- 
muthlich das 1. Jahr. Das ſtehet in dem Gefäße. 
Huf der Kebrfeite eine Lilie, wieleicht lilium conval- 
lium ‚fo nach Plining bey Phafelis am ſchoͤnſten wuchs, 
‚andere. halten diefe Vorſtellung für den Gtab Aharons 
‚mit Bluͤhten, wopvon aber bie Asbildung. faum eine 
Aehnlichkeit Satz die Aufſchrift: nen oben, & das 
heilige — 
Nro. 3. Froͤhlich —— p- 87 & Tab, 
ZVM.Nro. 5. Eine Kupfermuͤnze, von welcher Froͤh⸗ 
U drey Exemplare abgebildet Hat. Ein Rebenblatt 
"oder Weinlaub, und die Aufſchrift, welche auf dem ge— 
"zeichneten Exemplar abgerieben, auf einem andern Aber 
bey Froͤhlich Tab. XVIII Nro, V. zum Theil erhalten 
iſt: ---- pamb der Befreyung -«- naͤhmlich Jeru⸗ 
ſalems oder Jsraels. Auf der andern Seite cin Gefäß 
mit zwey Handhaben, und bie Auffhrift: OD’ MW 
das zweyte Jahr, d. i 141 vor Chr. 


No: 4. Bey Fröhlich Proleg: p. 87 & Tab. 
XVM.Nıo. 3. Eine Silbermuͤnze. EimGefög wie 
oben Pro, 2, und die Auffhrifer ig bmw bnw 
Schekel Israels I; oder daß erfte ehe Gepräge Ins 
Aufſchrift der Kehrſeite iſt wie auf der Kehrſeite des 
halben Schekel Neo. Du 


Rro. 5. Bey Froͤhlich Prol. p. 89 & Tab. 
ZVIH Nro. 15. Ein filberner Scefel von einerley 
Gepräge: mit. dem vorgehenden Schekel Nro.. 45 der 
einzige Unterſchied ift, daß in dem Gefäße ſteht 7 W, 
oder vielleicht beffer I W bag ift: 7 MIW das vierte 
Sabe, star IN Bar zweyte Jahr; denn Beth 

und 


Beſchreibung der Kupfer. Taf. VI. 59 


und Daleth haben in dieſem Alphabeth viel Aehnlichkeit, 
nur iſt der ſenfrechte Strich in Daleth ganz gerade, in 
Beth aber eingebogen. Siehe das Alphabeth auf der 
— 5 


Nro. 6. Di Sröhlich Proleg. p. 9 & Tab. 
XVIH. Nro. 25. Ein: Palmzweig in einen Lorber— 
franz, und auf der) Kehrfeite eine Art von Harfe, oder 
Either mit 8 Saiten.“ Vergl. Archaͤol. I: B. $. 11034 
©. 449 und S. 450.Froͤhlich Liefer um den 0: bers 
franz: Dumm ern 3 ppm Simeon der Sürft Is⸗ 
raels, und auf der Kehrfeite: "pbnb nn rd 
unmpr' das erſte Jahr ver Befreyung Seraels, 
Dieß kommt mit. der Figur der Buchſtaben genau übers 
ein, wie jeder geftehen wird, ber diefelben mit den Fi— 
guren des Alphabeth vergleichen will. Es iſt aud) viel 
wahrſcheinlicher, als was Kircher leſen wollte: Ar 
—J— ———— ſinget dem Sabaoth unfern 
Bott, welches nicht einmahl gut Hebraͤiſch iſt, nicht 
zu * es oꝛ geſchrieben ſeyn ſollte. 


Nro. Ben Frohlich Proleg. p. 88. und 
Tab, XV EN, Nro. re. Eine Silbermuͤnze. Ein Ges 
faͤß oder eine Schaale ohne Unterſatz mit der Auffchrift: 
my non)d der Befreyung Zions. "Auf der Kehr⸗ 
feite eine Garbe zwiſchen zwey Dliven; die Auffchrift 
ift zum Theil abgerieben, aber auf einer Kupfer⸗ 
muͤnze von beynahe eben dieſem Gepraͤge iſt fie gang, 
und beißt: YIIN NW das vierte Jahr. Man 
glaube, es werden Die Erfllinge ber Früchte vorgeſtellt; 
das Gepräge koͤnnte aber auch. bloß auf die Fruchtbäte 
feit des Landes zielen, ste fonft der Palmbaum und 
bie Weintraube. 


ers, 
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Pro. 8. Bey Fröhlich Proleg. p. 90 und Tab. 
XVIII.Nro 23. Eine Kupfermänze Ein Palmbaum 
mie feinen Fruͤchten Ach. 4 23. 9 84 ©. 374 f. 
Die Aufſchrift iſt etwas ſchwer zu Iefen, well die Buchs 
ſtaben zerſtreuet find, fieift aber gewiß: rwy nun 
Lum, Simeon der Sürft Jsraels. Auf der Kehr⸗ 
feite iſt, wie Froͤhlich, der zwey ſolche, recht gut er⸗ 
haltene Muͤnzen ſehr aufmerkſam betrachtet hat, ane 
merket, die Wurzel von einer Balſamſtaude Arch. J. 
3,6. 83 8.377, und die Auffhrife: ps mW 
Lumis mbinib , das erſte Jahr der Befreyung Is⸗ 
raels. Feoͤhlich hat noch drey ander Münzen von eben 
dieſem Gepräge abgebildet, die von unfrer hier nur 
menig verſchieden find. 


Mro. 9. Bey Froͤhlich Prol. p. 89 und Tab. 
XVIII. Nro, 14, Eine Kupfermuͤnze. Ein Palma 
baum zwiſchen zwey Geſchirren, welche Maßen zu feyn 
ſcheinen, und mit Aehren angefület find ; die Aufichrift 
it: p’s poN3b ser Befreyung Zione. Auf ber 
Kehrseite eine Traube, oder cine Zirbelnuß zwiſchen 
zwey Garben, und die Auffchrift + -- 31 VII NY 
da8 vierte Jahr, ein balber - - - ohne Zweifel 
Schekel; die Minze mußte fehr dick feyn, wenn fie 
im Werth einen halben Schekel gelten follte ; vicheicht 
zeige aber die Aufſchrift dag Gewicht an. 


Nro. 120, Bey Froͤhlich Proleg. p. 90. un 
Tab. XVIIL nro. 20. . Eine Rupfermünze. In 
einem Krang die Aufſchrift: PYMOW Simeon. Auf 
der Kehrfeite ein Gefäß mit einem engen Halſe und 
einer Handhabe, und die Auffchrift : obwyy nnd 
der Befrepyung Jerufaleme. 


Nre, 
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Pro. 11. Bey Froͤhllch Proleg. p. 91. und 
Tab, XVII, nro. 26. Eine Kupfermänge. Eine 
Weintraube, und die Aufſchrift: MONI? MAN NW 
HN der Befrepung Iſraels erftes Jahr. Auf 
der andern Seite ein Palmbaum Ach. 1. 8. $. 84. 
S. 374. f.; die Auffchrift aber iſt noch nicht entzif- 
fert indem die Buchßaben von den fonft vorfommen- 
den verfchieben find. 


PIL Tafel 


Nro. 13. zu I.8.$.132. S. 23. aus Chardin 
Yoy. T. I. p. 299. Tab. 18. Die königliche Kar: 
swanferat zu Kaſchan, mie fie innerlich im Hofe ing 
Auge faͤllt. Sie liegt vor dem Stadtthore gegen Often, 
und ift von Schah Abbas I. aus gebrannten Ziegeln 
erbauet worden. Chardin fagt, fie fey die fchönfte 
nicht nur zu Kaſchan, fondern aud in gang Perfien. 
Jede Seite des Gebäudes hat innerlich 200 geome⸗ 
triſche Schritte in der Länge, und ein Stockwerk ober 
dem zw ebener Erde. Zwey Seiten enthalten jede 15, 
und die zwey andern jede 10 Gemächer und ein großes 
in der Mitte, welhes aus fünf Kammern beſtehet; 
die übrigen Gemächer beftehen jedes in einem Vorzim⸗ 
mer von To Fuß, und in einem Zimmer 15 Fuß lang, 
und 10 Fuß breit und hoch. Alle diefe Zimmer find 
gewoͤlbt, und erhalten das Licht durch ein Koch, mel 
ches fid) in dem Gemälde befindet. Vor dem Vorzim⸗ 
mer ift ein Säulengang ober eine Halle. Das obere 
Stockwerk ift mie das untere, und die Galerie iſt 
voran mit einem ſchoͤnen, vier Fuß hohen Geländer 
verwahrt. In der Mitte des Hofes iſt ein Wafferbes 
bälter 5 Fuß hoch, und der Nand der Einfaffung def 
felben ift 4 Fuß breit, An der Außenfeire des Gebaͤu⸗ 

des 
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des find ringe herum theils Gtalungen, die an die 
Gemaͤcher angebauee find, und faft eben die Größe und 
Geſtalt haben, die wir von den inneren Gemaͤchern 
augegeben baben ; theils find hier Gemaͤcher für bie 
‚Armen und bie Bauern angelegt, welche Lebensmittel 
und Sutter zum Verkauf dahin bringen. Es finder 
ſich endlich Außerlich" auch nod ein großer Öarten zur 
Ergoͤtzung der Reiſenden. 


Nro. J., 2. und ber auf der Erde ſitzende und 
fägende Araber Nro. 3. haben nichts an dem Leibe als 
das Ihhram, und gehören zu Archäol. II. B. 144. 
$. ©. 72. Die Figur Neo, 1. iſt aus Niebuhr Neil, 
1. 29. © 200. Taf. 30. entlehnt, wo fie -zroifchen 
Hieroglyphen ſteht. Die Figur Neo. 2 bat Niebuhr 
Reiſ. II. Th, ©, 132. Taf, 23. Nro. 6. von den 
Derfepolitanifhen Ruinen copirt, wo ſich noch meh 
tere, bloß mit dem Sshhram bekleidete Figuren finden. 
Diefe, zwey Figuren and Aegypten und aus Perfien 
beweiſen das bohe Alter und die Allgemeinheit viefer 
Tracht im Orient. Der Holz fägende Araber Nro. 2. 
iſt gleichfalls aus Niebuhr Beſchr. von Arsb. ©. 158. 
Zaf. 15. E. genommen, und ift ein Beweis, Daß ges 
meine Leute im Orient noch jetzt Häufig nur dag Ihhram 
tragen. 


Der ſaͤgende Araber, der Nro. 3. hoch ſitzet, 
bat ein Unterkleid an, das ihm bis an die Kniee rei⸗ 
chet, und mit kurzen Aermeln verſehen iſt; er gehört 
zu Archdol. II. 8.8. 144. ©. 78. 


Nro. a. ift von den Perfepolitanifhen Ruinen 
adgezeichnet ben Ehardin Voy. T. Il. p. 144. Tab. 
58. L., wo man mehrere ſo gefleidete Ziguren ficht. 

Die 


Beſchreibung der Kupfen, Taf. VII. 63 


Die ganze Kleidung befteht aus einem Unterfleide , das 
bis an die Kniee reiht, enge Aermel und feine Falten 
bat, und folglich auch um den Leib enge iſt. Siehe 
Archdol. II. B. F. 144. 8.77. Es iſt mit einem 
fchmalen Gürtel an den Leib gebunden: Archkol IT. 
». 8. 145. 8. 82. An den Füffen bemerkt man 
feine Sandalien. Der Kopf ift mit einer kugelſoͤrmi— 
gen Muͤtze bedeckt, welche mit ciner, Schnur um den 
Kopf gebunden iſt. Archdol. IT. 8. $. 150. 9.119. 
Der Dart ift in die Runbung geſtutzt. Archäol. T. 
3.$. 148. 8. 105. Die Haupthaare find gekrauſet. 
Archdol. II..8. $ 149. &. 113... Die Figur trägt 
mit beyden Händen ein Stück Tuch oder Zeug, wie 
man im Orient Gefchenfe zu tragen pflege. Archdol. 
11.8. $. 203.8. 326. 


Eben fo trägt die Figur Nro. 5., die gleichfalls 
bey Chardin Yoy. T. JL..p 144. Tab. 59. D. von 
den Perfepolitanifhien Ruinen abgegeichnet iſt, in jes 
ber Hand eine, wie es ſcheint, runde Trinkſchaale 
zum Geſchenk. Urchaol. ZT. S..169. 8. 207. f. Daß 
Unterfleid , die Bedeckung des Hauptes, der Gürtel, 
der Bart und die Haare des Hauptes find hier eben fo 
befhaffen, wie an ber vorgehenden Figur, nur trägt 
diefe, wie mehrere andere Zieuren bey Charbin in ber 
angeführten Stelle, aud) lange woeite Hofen. 


Nro. 6. if ebenfalld von den Perfepolttanifchen 
Ruinen abgezeichnet bey Niebuhr Reif. IL, Ch, ©. 
132. Taf. 23. Nro. 12. , mo man ſechs fo geklei⸗ 
bete Figuren in einer Reihe fieht. Die Hofen find 
lang und weit, das Unterfleid aber reichet nur big an 
die Mitte des Leibes, iſt voran fürzer als rückwärts, 
und rückwärts ſpitzig zugefchnitten. An dem Guͤrtel 


haͤnget 
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bänget an der linken Seite der Schild in einem Futter 
ral, Niber den Kopf gehet ein Tuch, welches unter 
dem Kinne gebunden ift, doch fo, dag die Haare a 

dem Vorderkopfe und auch ruͤckwaͤrts unbedeckt * 
Archcol. I. B. $. 150. S. 117. Die Figur trägt 
in jeder Hand einen Hammer, ohne Zweifel zum Ge— 
fchenf , wozu aber diefe Hammer, die bey Niebuhr an= 
gef. St. auch noch eine andere , eben fo gefleibete 
Figur in ben Händen trägt, beſtimmet ſeyn ſollen, iſt 
kaum zu errathen. 


Neo. 7. aus Niebuhr Reiſ. I. Ih. ©. 268. 
Taf. 57. Ein Mohammedaner in der Kleidung, ii 
welcher er dag erſte Mahl zu Mekka eingiehen muß. 
Er trägt nichte an dem Leibe ald das Ihhram und 
das große Oberkleid Heik, welches auf der linfen 
Schulter hänge, ſchief über den Ruͤcken und über bie 
Bruft und den Unterleib geht, und unter dem rechten 
Arm zufammen gezogen iſt, wo beyde Zipfe vereinigt 
find. Archdol. ZI. $. 146. &. 87: 


Pro. 8. trägt das große Dberkleid auf eben 
diefe Art, aber ſchoͤn in Falten gelegt, alfo zum Staat: 
Archadͤol. IL B. $. 146. ©. 88. Man wird an 
dem Zipfe unter dem linfen Arme aud) die Quaſte bes 
inerfen, von welher Archaol. ZZ. 8. $. 146. &. 
So. Meldung geſchieht. Das Unterkleid reichet big 
über die Waden hinab , und hat feine Falten ; die Aer⸗ 
mel find kurz, und reichen nicht big an den Ehlenbos 
gen. An den Füffen fieht man Halbſtiefel. Archaol: 
JI, $. 147. &. 102; f. Der Knebelbart ift abge» 
ſchoren, und der Bart unter dem Kinne ift kurz. Die 
Haupthaare find gefraufet, und der Turban ift hoch 
und enförmig, oben hängt eine Schnur oder Quaſte 
ruͤckwaͤrts hinab, die etwas Fürger iſt als der Turban— 

Ar⸗ 
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Archdol. ZI: $: 180. &. 119. Diefe Figur, wels 
che, wie Nro. 5., zwey runde Trinkſchaalen trägt, hat 
Niebuhr von den Perſepolitaniſchen Ruinen abgezeich— 
net, und Ref. II. Th. S. 130. Taf, 22. No. 8: 
vorgeſtellt, wo man noch andere fünf eben fo gekleidete 
Figuren ſieht. 


Pro. 9. Aus Niebuhr Keif. I. Th. S 196; 
Taf. 29. Ein Araber, der das große Dberfleib mit 
zwey entgegen gefegten Außerften Zipfen über Die Arme 
einwärts geichlagen hat, und die andern zwey Zipfe 
ruͤckwaͤrts binabhängen läßt. Archdol. I 3 $. 46: 
S. 85: Man ficht an diefer Figur aud den Dolch 
Jambea in dem Gürtel ftecken, wie Arch. $ 145. ©. 86. 
gefagt wird. Das Unterkleid reichet dem Manne nicht 
bis an die Kniee, und auf dem Haupte trägt er bloß 
ein Tuch. Archckol. II. 8. 9. 150. ©. 117, 


Neo, 10; Bon den Perfepolitanifchen Nuinen abs 
gejeichnet bey Niebuhr Reif. IT. Th. ©. 130. Taf. 
22. Nro. 2., wo drey fo gefleidere Figuren zu fehen 
‚find. Die Halbſtiefel und das Unterfleid find hier ganz 
fo wie Neo. 8., aber das Dberfleid iſt verändert und 
bequemer gemacht. Archäol. IT. $. 146. &. 88 f. 
Man bemerke die Duaften an den Ecken des Dberfleis 
des. Ucchäol. 11.8. $. 146. &. 90: Der Zur: 
ban geht fpigig in die Höhe, und ſcheint ſchneckenfoͤr⸗ 
mig gewünden zu ſeyn, wö man oben noch einen fur: 
zen Zipf bervorragen ſieht Ucchaol. IZ. $. 150. ©; 
119. Die Haare find gefraufee, und in den Ohren 
hängt an einer langen Schnur ein Schmuck. Archdol. 
2. $. 143. &. 155. Die Figur träge zwey runde 
Trinkſchaalen. Archdol. 11. B. $. 169. S. 208. 


Jahns Bibl. Arch I. CHE 8 Me 
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Neo, 11. Ben Charbin Voy. T. I. p. 16% 
Tab. 64. in der oberfien Neihe der Figuren, von den 
Perfepolitanifchen Nuinen abgezeichnet. Ein verfleiner- 
tes DOberfleid, an allen vier Ecken mit Quaſten ges 
ziert. Zwey Zipfe find uber die Achſeln heruͤber gezo— 
gen, und reichen bis an den Gürtel ; das Kleid ſelbſt 
hängt mie ein Mantel über den Ruͤcken bis an bie Waden 
hinab. Archdol. ILS 146.8. 88. u. 8 91. Der 
Kopf it mit einer Kaputze bedeckt. Archäol. ILS. 
150. ©, 117. 


Nro. 12. Don den Perfepnlitanifhen Ruinen bey 
Niebuhr Neif. IL. TH. S. 130. Taf. 22. Nro. 2. 4. 
9. und Taf, 23. Nro. 6.11. Die Mediihe Tracht 
der Vornehmen, welde, wie einige glauben, aus Seis 
denzeuge beftanden ſeyn fol. Man bemerfe die Schuhe 
Archdol. II. $. 147. 8. 102. f.; das lange Kleid 
mit vielen Falten, und dad Mäntelden, welches big 
über den Gürtel berabföle, und an Armen weite Aer— 
mel geſtaltet Urchäol. IL. 8. $. 146. S. 9:1. f.; 
ferner den geraden Dolch, der in dem Gürtel von ber 
echten zur Linken ſteckkt Archaot. IT. 3. $. 145. 
©. 86.; vie Halskette Archäol. IT. B. $. 145. ©. 
155 bie gefraufeten Haare Archaol. IT. B. F. 149. 
S. 113., und die gerabe Müße ohne Neſſeltuch. Ars 
chdol. ZU. 2. 0. 150.9. 118. 


VIII. Tafel. 


Pro. 1. Bey Niebuhr Reiſ. 1. Th. ©. 130. 

Taf. 22. Nro. 3., von den Perfepolitanifhen Ruinen 

abgezeichnet, wo noch 3 ambere eben ſo gefleidete Fi⸗ 

guren zu fehen find. Die Schuhe und das, bie an 

die Kniee reichende enge Wnterkleid mit engen Aermeln 
haben 
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Haben wir fhon an andern Figuren gefehen. Sonder: 
"bar aber ift hier dag Oberkleid; es ift in zwey gleiche 
Theile zerfehnitreng von welchen einer Über den Mücken 
binabhängt, und an den Ecken mit Duaftet geziert iſt; 
der andere hängt voran über Die Bruft und dem lnter> 
leib herab, und die Ecke haben feine Duaften. Binde 
- Theke find an ben Achfeln zufammen gebunden oder 
zuſammen geſchnallet, und find viel Fürzer ald das Un— 
terkleid. Acchaol. ZT. $ 146 8. 91. u. 93. Der 
Zurban ift gar fonderbar. Die Figur trägt mit beys 
den Händen ein Beniſch. Archdol. ZI. B. $. 146: 
S, 92% 


Nrrto. 2 Bey Niebuhr Reiſ IL. Th. ©. 190 
Taf. 22. Pro. 4. von den Perſepolitaniſchen Rui— 
nen abgezeichnet, wo man acht, auf dieſe Art gekleis 
dete Figuren fieht. Die Halbftiefel, die gefiaufeten 
Haare, daB entblößte Haupt, und die zwey runden 
Trinkſchaalen in ben Händen, haben wir ſchon bey an— 
dern Figuren angemerkt ; bier iſt nod) dag Unterkleid 
merkwuͤrdig, welches, wie Niebuhr angef. St. ©, 
131. ſchreibt, aus Schafgfellen ober aus Filz beſte— 
bet. Archdol. II. $. 131. &. 60, 61. u. $ 146. 
8. 94. Das Oberkleid iſt, wie Nro. 1 in zwey 
Theile zerſchnitten, von welchen ein Theil über die 
Bruſt und den Unterleib, und der andere etwas laͤn— 
gere über den Rücken hinabhaͤngt; alle vier Ecken find 
mit Duaften geziert. iiber dieſes Oberkleid finder ſich hier 
noch ein kleines Mäntelchen , welches voran an der 
Bruſt und rückwärts anı Ruͤcken ſpitzig zugefchnitten 
iR, und am Ruͤcken mit einer Quaſte pranget. Ar⸗ 
chaol, ZZ. 8. 1406. ©. gu; 


e2 Nro. 
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Nro. 3. So gefleibet find. fieben Figuren in eis 
ner Reihe auf den PWerfepolitanifchen Ruinen , und Jties 
buhr hat fie Reif. IL. Th. ©. 1309 Taf. 22. Niro. 9. 
porgeftellt ; er fagt bierbey ©. 132., es ſeyn Schäs 
fer, Ihre Kleidung ift eng, und hat kurze Nermel. 
Achaol. LI. $. 144. ©. 78, 79. Ihe Kopfpuß 
beftcht bloß in einer Schnur, mit welcher. die Haare 
an ben Kopf feft gebunden find, und Niebuhr ſagt 
ang. St., daß die Kamehleund Kfeltreiber nod) ‚jest 
feinen andern Kopfpug haben. Archdol. Il. 2. $. 
150.8. 116. Die Halbftiefel. haben wir ſchon an 
andern Figuren bemerft. Die Figur trägt zwey auss 
Hearbeitete Zelle, 


Nro. 4. Aus Niebuhr Keil. H. Th: ©. 132. 
Taf. 23. Niro. 5., wo fünf, auf diefe Art gefleidere 
Figuren, von den Perfepoiitanifchen Ruinen abgezeich» 
net find. Das Unterkleid iſt fdjon bey andern Figus 
ren bemerkt worden. Der Gürtel it, wie Niebuhr 
ang. St. S. 137. ſchreibt, ein Strick, der einige - 
Mahl um den Leib gemunden, und voran zufammen ges 
knuͤpft iſt, wovon man ned) ein Stück herabhangen 
ſieht. Archdol. I. Th. F. 145. S. 82. Um den 
Kopf gehet eine ſchmale Binde, Archdol. IL. B. $. 
150.3. 116. Die Haare hängen gerade herunter. 
Der Bart ift fur; Die Stiefel haben oben, wie es 
ſcheint, einen Liberfchlag. Archdol. II. 8. $. 147. 
S. 102. Die Figur trägt zwey runde Tiinffdaalen. 
Qrchaol. II. 8. $. 169. ©. 208. 


Neo. 5. An ven Perfepolitanifhen Ruinen bey 
Niebuhr Reiſ. I. Th. ©. 130. Taf. 22. No, 10, 
wo ſechs auf diefe Art gekleidete Perfonen in einer 
Meibe fichen. Die Schuhe und das enge Ynzerfleid 

find 
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find fon an andern: Figuren bemerkt worden. Der 
Gürtel tft voran zufammen gebunden, wo man noch 
bie herdorragenden Ende des Knotens bemerkt. Archéol. 
II. $. 145. 8: 82. Der Zurban iſt zugefpigt, und 
gefaltet einen: Trkangel wie ein Hahnenfamm ‚, bie 
XV Archdol. IL. 2. $. 150. ©. 119. Die 
Siour träge mit beyden Händen ein Paar Strümpfe. 
Archdol. 1. 8. $. 143. ©. 72. 


Pro. 6. So find ſechs Figuren auf den Perfes 
politanifhen Ruinen bey Niebuhr Reif. II. Th. Ss 
132. Taf. 23. Nro. 11. gefleide. Die Schuhe ha⸗ 
ben wir ſchon bey andern Figuren angemerkt, Dag 
Unterfletd ſcheint auf den Seiten‘ offen zu feyn, und 
wie e8 fcheint, fo hängt an ber Iinfen Seite ein Stück 
von dem Gürtel oder eine Schnur herunter. Das 
Dberkleid iſt, wie man ſieht, von einer befondern Are. 
Die Haare find mit einer Schnur an den Kopf gebunz 
den, in welcher an der linken Geite etwas ſteckt, une 
oben hervorraget. Acchaol. ZZ. 8. $. 144. ©. 72. 
Die Figur trägt an dem linken Arme einen runden 
Schild, und in der rechten Hand einen Spieß, oder 
eine Lanze, 


Neo. 7. An ven — Ruinen bey 
Charbin Yoy. TA. p. 144. Tab. 58. O. find fünf 
Figuren in diefer Kleidung zu fehen. Am Kopf haben 
fie nur ein Stuͤck Tuch. Archäol ILS. 144. & 

73.  Uiber dem Unterkleide tragen fie ein ziemlich lan— 
ges Kamiſol. Archaͤol. II. 8. $. 146. &, 953. Die 
Figur trägt zwey Schaalen. 


Neo. 8. Zwey auf diefe Art gekleidete Figuren 
fiebt man an den Perfepolitanifchen Ruinen bey Nie 
83 buhr 
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buhr Reif. IL. TH. ©. 146. Taf. 29. Die eine, bie 
bier abgebilder ift, ftehee hinter einer vornehmen. Pers 
fon, Die auf einem hoben Lehnſeſſel fire, einen Fuß: 
fdemmel unter den Züffen bat, und vermushlich einen 
König vorftelle. Ste hält einen Fliegenwedel uͤber dag 
Haupt diefer Perſon, und in der Iinfen Hand bält fie, 
vote es ſcheint, ein Schweistuch. Archeol,. 1,3. $, 
157. ©. 157. Die andere eben fo gekleidete Figur 
ſteht dieſer gegenüber, und trägt einen Keffet „ der 
pielleighe, ein Spuckkeſſel feyn fol. Die Kieidung ift 
an beyden Fignren Mediſch, und von der Kleidung der 
großen Herren Nio 12. nicht verfchieden, bis auf den 
Kopf, der bis an die Augenbraune herab mit einem 
Tuche oder Schleyer, oder wenn man will, mit einer. 
Haube bedeckt ft, und der Hale wie auch der Unter— 
theil des Gefihts bis an die Nafe ift mit einem 
Schleyer bedeckt, der, wie Niebuhr ſagt, von dem 
dermohligen Schleyer der Morgenlaͤnderinnen nicht vers 
ſchieden iſt. Dieſe Figuren ſtellen alſo gewiß nicht, 
wie Chardin glaubte, Sklaven, ſondern Frauensper— 
ſonen, und zwar Sklavinnen vor. Dieſes wird außer. 
allem Zweifel geſetzt, wenn man die Figur 


Nro 9. vergleicht, welche eine Perſiſche Skla⸗ 
vin iſt, mie fie & Bruyn zu ſeiner Zeit gekleidet ge— 
fuiden, und Voy T. IL p. 2:7. Tab, 90. abge= 
bildet Bat. Man wird hier bemerken, daß die männ= 
liche und weibliche Tracht big auf den Kopf wenig oder 
gar nicht verfchieden war, Archäol ZI. 8. $. 151. 
8. 130. f. Hernach ſieht man bier, wie an der vor⸗ 
gehenden Figur Nro. 8. den Schleyer MEY, ber bie 
Bruſt, den Hals und den Unrertheil des Geſichts bes 
deckt. Archdol. ZZ, B. $ 151.9. 134. 137. 


ro, 
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Nro. 10. Ein Arabiſcher Fiſcher, der nichts als 
ein Tuch um den Kopf, ein weites leinened Unterkleid 
mit seiten Aermeln, welches nicht gar bis an bie 
Kniee reicht, und einen Gürtel trägt. Archdol. IT. 
Th. $. 144. 8.79. Man fieht hieraus beylaͤufig, 
wie wenig fich die alte Tracht di gemeinen und mitte - 
lern Standes, die wir auf ven Perfepnlitanifhen Nute 
nen gefunden haben, bis auf unfere Zeiten geändert 
habe. 


Nro. ı2. Eine Dame mit allen vier Sc;leyern, 
von welcher aber nur ber große Schleyer oder dag groſ⸗ 
fe Oberkleid, welches den ganzen Leib bedeckt, zu fe= 
ben iſt. Archcol. II. 8. d. 151. ©. 134. 135. 
Die Figur ift aus Le Bruyn N T. I. p. 280, 
entlehnt. 


Nro. 13. Ein Mädchen auf dem Kaffehgebirge 
in Jemen, welches Niebuhr Reif. I. Th. Taf. 64. in 
Kupfer vorgeftellt hat. Niebuhr fhreibt hiervon Reiſ. 
125. ©. 335.f. „Wir blieben „Cauf der Reife 
von Deit el fakih nach Hadie und den Kaffebge: 
birgen) ,, die Nacht über in Bulgofe. Wir hatten 
„Beſuch von verſchiedenen Arabern aus dieſem Dor- 
„Ffe, und als dieſe weggegangen waren, kam unſre 
Wirthin und einige junge Weiber und Maͤdchen, 
„welche alle begierig waren, Europaͤer zu ſehen Sie 
„ſchienen nicht fo eingeſchraͤnkt gehalten zu werben, 
„wie die Mohammedanerinnen in den Städten ; denn 
„ſie hatten ihr Geficht gar nicht bebeckt, und redeten 
„auch ganz frey mit und. Archdol. ZU. 3. $. 181. 
„» 8. 132. fe Hr. Bauernfeind zeichnete bier bie 
», Kleidung eines Bauermaͤdchens, das Waſſer hohlte. 
» Ihe Hemd ( Unterfleiv) und ihre Beinkleiver was 

4 n„ ten 
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z„, ten bon blau und weiß. geftreiftee Leinwand. Erſte⸗ 
„ res hatte um den Hald und vor ben Knieen, und 
„letztere unten um bie Beine einige, mit verſchiedenen 
„KFarben ausgenaͤhete Zierrathen, nad) der allgemei⸗ 
nen Mode in dieſem Lande., Vergl. Archdol.ZZ, 
B. $. 144. 8.76. Man bemerfe auch den niedrig 
und gang locker gebundenen Gürtel, die Haube, die 
Halsketten, Handbaͤnder, und Ohrgehaͤnge. ArchKol. 
1.3 9.145. &85.f.$. 1-3. ©. 144. 145. 
146. Endlid) fieht man hier uud) ned den Krug, 
in welchem die Morgenländerinnen Waffer hohlen. Ar⸗ 
chdol. LL. 2. $. 170. ©. 209. 

Nro. 14. Ein vornehmer Araber in Jemen aus 
Niebuhr Reiſeb. I. Ih. S. 430. Taf. 171. Man fann 
dieſe Kleidung mit der Kleidung der vornehmen Figuren 
auf den Perſepolitaniſchen Ruinen vergleichen, und 
hleraus beyfaͤufig abnehmen, in wie weit ſich bie 
Tracht der Vornehmen durch fa viel Jahrhunderte ge— 
aͤndert habe. Uibrigens bemerke man an dieſer Flgur 
nebft “den Beinkleidern zweyerley Unterfleider , und 
vergl. Archdol. ZZ. B.$. 144. ©. 80. 


Pro. 15. Die ift der im Zten Kapitel der Ars 
chaͤologie 1. B. $. 143 — 151. ober ©. 69— 140. 
fo oft angeführte Sonnentempel, welchen Sicard 1716 
in Aegypten bey den Ruinen von Babgin, ſuͤdwaͤrts 
von Abufir gefunden, in den Miffiorsberichten X. Th. 
S. 62. ©. 65. befchriehen, und auf der Kupfertafel 
zu $ 57. ©. 56. abgebildet hat. Der Bogen, den 
man an .der Zeichnung ſteht, ift in einem Selfen fünf 
bis ſechs Zuß tief, und SO Fuß hoch und breit andges 
—— und ſieht aus, ſagt Sicard, wie ber Gurt 
einge großen Woͤlhung in einer Kirche, Die Figuren 
An 
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find an der inneren Wand theils ganz, theild halb ere 
haben’ außgehauen. Die Sonne ift in ver Mitte-ab- 
gebildet, mit ſehr vielen Strahlen umgeben, und hat 
famt ven Strahlen 15 bid 20 Fuß im Durchmeffer. 
Dieß iſt die Gottheit, für welche das unten bereit lie— 
gende Opfer beftimme if. Dieſes befteht in drey Läm- 
mern, deren jedes auf einem Holzſtoß liegt, Unter 
bem Holsftoffe , der immer aus zehn Holzſtuͤcken be— 
ſteht, ſtehen fieben Kruͤge, die mit doppelten Handhar 
ben verfehen, und vieleicht zum Tranfopfer beftimmt 
find. Auf der linfen Seite der Sonne ſtehen zwey 
Prieſter, welche die Sonne anbethen, und ihre Hände 
ausſtrecken, daß fie mit den Fingern dag Ende ber 
Strahlen berühren. Cie find in ein Unterffeid mit 
engen Aermein gekleidet, welches um bie Lenden mit 
einem etwas breiteren und folglich prächtigen Gürtel 
gegürtet if. Archdol. ZZ. 8. 5 144. S. 73.79. 
$. 145. ©. 81. f. 85: Das Unterfleid reichet big 
über die Kniee, und iſt ruͤckwaͤrts etwas länger als 
voran, wenn dieß anders nicht von dem Aufheben der 
Hände herrühret, wodurd voran das Kleid etwas in 
die Höhe gegogen wird, Archäol. ZI. B. $. 144. 
8.78. Sie tragen feine Hoſen, wenigſtens feine 
lange Hoſen, und die Füffe find ohne Sandalten. She 
re Haupthaare und Baͤrte find rein abgefchoren, und 
ihre Turbane find. hoch und beynahe eyrund, Archaol. 
JI.8.$. 149. ©. 108. $. 150. ©. 119. — Sins 
ger dieſen zwey Prieflern ſtehen zwey, ganz eben fo 
gefleidete Knaben, vie in jeder Hand einen Kelch nder 
Beer, vermuthlich mit dem Trankopfer angefüllet, 
tragen, — Auf der redhten Seite der Sonne ſtehen 
zwey Priefterinnen zwiſchen zwey Mädchen, die insge⸗ 
ſamt den Ruͤcken dem Opfer und der Sonne zu keh⸗ 
ren; fie halten die Hände an dem Gürtel an einander. 
8 Eie 
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Ste find ebenfals unbefchuhet, der Gürtel iſt etwas 
niedriger gebunden als an ben Prieftern und Knaben, 
und das Kleid ift voran an der Bruſt ber Länge hers 
ab offen und etwas länger als an ben Prieftern und 


Knaben. Archdol. ZZ. 8. $. 145. S. 85. $. 191. 


8. 131. Schade, daß die Köpfe abgefchlagen find, 
da wir nun den Kopfputz nicht mehr fehen Fönnen, 
Diefe Figuren find ganz erhaben ausgehauen, und haf- 
fen nur mit den Füffen und dem Dberleibe etwas an 
der Wand — Dem übrigen Theil der Wand nimmt 
Bilderſchrift ein, und. diefe ift ein Beweis, daß diefeg 
Dentmahl aus fehr alten Zeiten her ift. 


IX. Tafel. 


Nro. 1. Eine Kupfermuͤnze, bie einen frifirten 
Kopf mit einem Diademe, voran mit einer goldenen 
Platte darftellet ; auf der Kehrfeite, die bier, um den 
Raum zu fparen, weggeblieben iſt, findet fid) eine 
ganz nackte Figur, welche In einer Hand einen Pfeil, 
und in der andern einen Bogen hält, ben fie an den 
Fußboden ſtuͤtzt; fie trägt Tange fliegende Haare, und 
fteitet alfo ohne Zweifel eine Frauengsperfon vor. Die 
Aufſchrift, welche ſich auf der Kehrfeite befinde, iſt: 
BacıAswg Ayrıoga smiheveg, des Könige Antio- 
iht Epiphanis. Fröhlich Annal. Syr. Tab. XIII, 
nro. 16. Dergl. Archdol. ZZ $. 149. ©, 113. 


Nro. 2. Eine Eupferne Medaille aus Fröhlich 
Ann, Syr. T. IX. nro. 27. Man flieht bier eine, 
etwas berfchiedene Frifur , die fih um den ganzen Kopf 
herum ziehet; e8 fol, wie Sröhlid Ann. Syr. p. 65. 
fagt, caput Apollinis laureatum feyn. Archdol. 
II, 3,$,149 &. 113. Auf ber Kehrſeite, melde 

wegges 
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weggelaſſen worden, findet ſich ein Dreyfuß und die 
Auſſchrift aeADwy öyuwy Bu. Fratrum populorum 
By. Unter dem Dreyfuße fieht e&p. d. i. 165, nähme 
lich der griechifchen Zeitrechnung nder 146, vor Chr. 


Neo, 3. Eine Denkmuͤnze mit der Auffchrift: Jus 
dia augufta, welche von dem Nömifchen. Senat zum 
Andenken der Faiferlidhen Colonie zu Antiochien iſt ges 
prägt werden, wie die Auffchrift auf der Kehrfeite bes 
zeugt, welche man bey Fröhlid Quat. Tent. in re 
nummar. vet. 1737. Pienne Auftr, p. 97. ſehen 
kann, Diefer Kopf der Julia Pia oder Domna, der 
Gemahlin des Kaiſers Septimius Severug, zeigt die 
Haarfrifur de8 Frauenzimmers, nur find die Daar> 
zöpfe am Dinterfopfe in einen Kranz gewunden, da fie 
das morgenländifche Frauenzimmer heute zu Tage über 
den Ruͤcken hinabhängen läßt. Urchdol. ZZ. 5. 149% 
&, 114. 


Niro, 4. Eine alte Münze aus Fröhlih Quat. 
Tent, in re nummar. vet. p. 2'9. Auf einer 
Seite, welche weggeblieben ift, befindet fi ein mit 
Lorbeer gefrönter Kopf , und die Auffchrife < zuro, 
za. A. aupy. noloöog, d. i : .AUTOAPATWP HaITap 
Asziog aupyAuog xoodog , imperator Czxlar Lu- 
eius Aurelius Commodus. Auf der Kehrſeite fiel» 
let dad Gepräge die Ephefifhe Diana , und zur linken 
Eeite derfelben die Fortuna vor ; beybe Figuren tragen 
den tutulus auf dem Kopfe, Archdol. ZI. 8. $. 150, 
S. 126. Die Auffchrife iſt: em. Spa. Buoce. 
enparıwrwv, d. , EM Sparyys #. T. A. : fub 
#retore Bajfo Acrafiotarum. Die Etadt Akraſus 
iſt faſt ganz unbekannt , vieleicht lag fie an den Grän: 

gen 
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sen von Jonien in Lydien, nicht weit von Ephefus , 
“weil alle Münzen diefer Stadt Diana, die Schutz— 
göttin von Epheſus darfielen. 


Pro, 5. Eine Denfmünzge aus Fröhlich Quat. 
Tent, in re numm. vet. p. 192. Auf einer Seite, 
welche hier meggeblieben ift, findet ſich ein mit Lorbeer 
gekroͤntes Haupt und bie Aufſchrift: au. zu. ayrwvr- 
vog, db. i., Kuroaparpap naınap #. T. A., Impe- 
rator Cefar Antoninus. Auf der Kehrſeite, welche 
hier dargeftellee ift, ein, faft eben fü wie Nro. 2, 
fiifirter Kopf, mit einer Blume an dem Vorderkopfe. 
Der Kopf ſcheint weiblich zu feyn , woraus erhellet, 
daß diefe Frifur auch bey dem Srauenzimmer nicht uns 
gewoͤhnlich war. Archaol. ZI. 8. $. 149. ©. 114. 
f. Die Aufſchrift iſt: PrAndeABEwy norAyg aupidg, 
der Philgdelpbenfer in Eölefyrien ; man glaubt, 
e8 feyn die Inwohner von Philadelphia, einer Stadt 
in Defapolis jenfeits des Jordan, die in aͤltern Zeiten 
Rabbath a gebeiffen hat. ; 


uch Nio 6. Eine kupferne Medille von Zidon aus 
Mariti Reif. von Jeruſ. durch Syr. I. Tb. ©. 107. 
Man ficht Hier eine Ähnliche Friſur an einem meiblt: 
hen Kopfe, der vieleicht Zidon felbft, nach der, im 
Drient fo gewoͤhnlichen Vorſtellung, als ein Frauen 
zimmer darſtellen fol, und daher einen Putz trägt, 
der in einer Stadtmauer mit Thürmen befteht. Die 
Auffehrift auf der Kehrfeite gibt ung ein Benfpiel ber 
Phoͤniciſchen Schriftart ; die erſte Zeile iſt ziemlich 
leicht zu leſen D’97%5 der Zidonier, und bie legte 
Zeile heißt alem Anfehen nad) II Tyrus; allein wie 
‚die zwey mittleren Zeilen zu lefen ſeyn, iſt ſchwer zu 
entziffern ; einige Iefen, bag erſte Wort der zweyten 
Zeile 
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Zeile ON Mutter oder Hauptſtadt, andere aber wol- 
len in dieſer zweyten Zeile afaphfub DVEVIN große 
Derfammlung , und in der dritten Belle ech ephetk 
TEN MN ber Schagfammer ( zrarium ) Iefen. 


Nro. 7. Die Arc. II. B. F. 150. ©. 119. aus 
Braun de vet. Sacerd. Hebr. p. 525. angeführte 
filberne Denfmünze , an welcher nur die Aufſchrift C. 
Mamil. Limetan,, d. i, Cajus Mamilius Limetanus 
mweggeblicben iſt. Die Figur ift Ulyffeg, an welchen die 
oben eyrund zufammen laufende Muͤtze zu fehen ift, 
und man fann auch den griedhifchen Mantel bemerken. 
Dergl. Archdol. M. B. F. 146 &. 97. Auf ber 
andern Seite, welche bier weggeblieben ift, befindet 
fih ein Bruſtſtuͤck des Merkurius. 


Pro. 8. Aus Niebuhr Reif. I. Ih. Tab, 22. 
Nro. 45. Diefen Kopfpuß tragen, wie Niebuhr ang. 
St. ©. 163. fhreibt, die Frauen der Chriften und ber 
Juden zu Diarbefr, Man fieht hier die geflod)tenen 
. Haare, und die Buͤſchel Haare, die an den Schlaͤfen 
berabbangen, Archdol. ZZ. 8. $. 149. ©. 115. 
Der Hauptſchmuck kommt dem Tutulus auf der Denk⸗ 
münze Nro. 4. ziemlich nahe, er ift uber von gefchla- 
genem Eilber oder von Mefling. Diefes tft wohl der 
Hauptſchmuck, den nah Archaͤol. II. $. 150. ©. 
128. die Arabiſchen Damen auf dem Garmel von ges 
ſchlagenem Gold oder Silber in Geſtalt eines Kelchs 
fragen, nur daß er noch mit einem Meffeltuche umwun⸗ 
den wird. 


ro. 9. Aus Niebuhr Neif. I. Ch. Tab. 25. 

Nros 46. Der Hauptſchmuck der Weiber der Drufen 

auf tem Libanud, iſt gleichfalg von Mefling, oder 
von 
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von geſchlagenem Silber, und bey den Bauermaͤdchen 
auch nur von Pappendeckel. Archdol. IT. 8. G 150. 
S. 129. Beynahe eben dieſen Kopfſchmuck Have id; 
hier in Wien an einer ortentalifchen Juͤdin geſchen, 
nur war er etwas mehr eyfoͤrmig, und mit Perlen⸗ 
ſchnuͤren und mit einem ſchoͤnen Strauß geziert. Ar⸗ 
chdol. IL B. {. 150: ©. 129. 


Nro. 10. Ans Niebuhr Reif. I. Th. Tab. 123. 
Nro. 48: Der Kopfpuß der Frau eines Scheichs im 
Thal Faran bey dem Berge Sinai. Man ficht bier 
den Schleyer, der den Kopfputz bedeckt, und in einem 
langen ſchwarzen Tuch beſteht, Archäol. ZI B. $. 
- 151. ©. 134. Auf der Stirn iſt cine geflochtene 
Code, und in berfelben eime rothe Coralle. Der 
Schleyher, der unter den Augen anfängt, und dad Ges 
ficht bedeckt Archäol. IC. B. $. 151. 8. 134. 135. 
135. ift, wie in Aegypten, ein langes ſchmales Tud), 
dag an beyden Seiten und aud) uber der Naſe mit Fleis 
nen filbernen Ringen an einer Binde ( Stirnbinde ) bes 

fefttge it, daß alfo nur die Augen frey bleiben, Die 
ſilbernen Ringe in den Ohren find fehr groß. Archgol. 
JIE.2.$. 155. ©. 145. Um den Hals gehet ein 
großer Ring von ftarfem Silberdrath, und eine bunt 
geflochtene frivene Litze, wie fid) denn auch auf beyden 
Seiten des Kopfes folche Fleine Ligen befinden, die 
unten mit einer rothen Coralle prangen. Archdol. ZZ 
2. 9. 154. ©. 149: 


Nero. 11. 12. und 13. Aus Niebuhe Beſchr. 
von Arab. Tab. IL. bey A. B, C. Drey Arten hoͤl⸗ 
zerner Pantoffeln oder Sandalien, bie, wie Niebuhr 
ang. St. S 63 bezeugt, in allen Morgenländern zu 
Hauſe gebräuchlich find ; das Frauenzimmer in es 

gypten 
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gypten und in der Tuͤrkey kraͤgt fie zu Haufe von der 
Geftale Pro. 13., und gHemeiniglich noch viel höher, 
Archdol. LI. 2. $. 147. ©. 100, 


Nro. 14. 15. und 16. Aus Niebuhr Beſchr. 
von Arab. ©. 63. Tab. Il. by E. F. G. Drey 
Arten von Sandalien aus Leder, wie fie in Arabien 
von gemeinen Leuten und dem mittleren Stande gefra= 
gen werben. Archdol. ZZ. 8. $. 147. &. 99. 


Nro. 17. Aus Bynaͤus de Calceis Hebræo- 
rum L: I. c. 6. p. 83., der bie Borftellung von ber 
Columna Trajani entlehnt hat. Beylaͤufig auf diefe 
Art follen die Sandallen aus WIN, oder wie Bynaͤus 
glaubt, mit Riemen aus rotbem Leder angebunden 

roorben feyn. Archdol. ZZ. $. 147. 9. 101. 


- Niro. 18. Aus Niebuhr Reif. I. Ch. Tab. XVH, 
bey A, ©. 150. Die im Drient geroöhnliche Hand 
mühle. Der obere Stein im Durchſchnitt a , der 
untere b, beyde aufeinander gefegt c, der Stiel zum 
Umtreiben d, und der Trichter e, in welchen das Korn 
geſchuͤttet wird. Archdol. ZZ. 8, $. 162.8. 175. 


Nro. 19. Aus Niebuhr Reif. I. Th. Tab. XVI. 
bey B. ©. 150. Der Aufriß der allgemeinen Korn: 
mübhle zu Kähira, NDpoN PFIND genannt, An die 
Deichſel a. wird ein Pferd angefpannet, welches den 
Stein umdrehet. In den Trichter b. wird dag Korn 
geſchuͤttet. Das Librige ficht mar aus dem Aufriffe 
ſelbſt. Archdol. ZI. 8. S. 162. S. 174. 


Nro. 20. Aus Niebuhr Belchr. von Arab. Tab. 
J. — F. Dieß iſt der Arch, IE, $, 164. ©. 182. 
befchries 
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Gefchriebene Dfen. Dieſer Krug, ber als Dfen Sit, 
iſt etwa drey Fuß hoch und ohne Hoden ; ; die Sladen 
vom Zeig ſieht man in ber Zeichnung an die Wand des 
Kruges angeklebet , und Niebuhr fagt ang. St. ©; 
52., fie fegn innerlich an die Wand angeflebt, unb 
ber Krug werde oben zugedeckt, ohne die Kohlen bers 
aus genommen zu haben, 


Neo. 21. Aus Chardin Voy. IL T. 58; E. 
Die Figur, die von den Perfepolitanifchen Nuinen abs 
gegeichnet iſt, trägt zroey Trinkſchaalen, die Blumen» 
förmig find. Andere runde Schaalen haben wir ſchon 
auf dee Vi. Tafel Nro. 5. 8. 10. vorgeſtellt, die 
gleichfal8 von den Verfepolitanifchen Ruinen entlehne 
find. Archckol. LI. 8.$. 169. ©. 20%. 


Nro. 22 Aus Niebuhr Keil. I. Th. Tab: 39: 
Die Figur iſt mit mehrern andern von dem Dedel eineg 
Mumienkaſten abgezeichnet , wo fie vor der Figur eines 
Vogels, den fie goͤttlich zu verehren fheint, auf ben 
unterſchlagenen Beinen halbkniend fist. Man fiehe 
hieraus, daß diefe Arc zu fißen, die ſchon auf der 
Hl. Tafel Nero. IV. vorgeftellt it , aud) vor Als 
ter8 in Aegypten die ehrerbietige Art zu fißen mars 
Archdol. 2.3. $. 49. &. 233, ZU 2. $. 17H 
&. 213. $. 201. 8, 320, 


Nro. 21. Aus Niebuhr Reiſ. I. Th. Tab. 34., 
wo drey, auf diefe Art niedergefauerte Figuren neben 
Hieroglyphen zurfehen find. Niebuhr Hat fie famme 
den Hieroglyphen von einem Kaften von Granit abs 
gezeichnet, Archdol. ZL B. $. 171. ©, 212. 


Nee. 
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Nro. 24. Aus Niebuht Beſchr. von Arab. Tab: 
1. D. Die Flaſche mit Nofenroaffer, mit welchem ver 
Gaft am Ende des Beſuches befprengt wird: Mie— 
buhr fagt ang. St. ©; 59., hie ſey bisweilen von 
Silber, und ſchoͤn gearbeitet, in Jemen habe fir ae: 
meiniglih die bier vorgeftellte Figur, und fiy von 
Porcelain, Und mit einem filbernen Deckel verfepen; 
Archdol. IL. 8. $. 201: S. 321; 


Nro. 25. Aus Niebuhr Beſchr. von Arab. Tab: 
1,E. Das Naudfoß , mit weldem der Gaft am 
Ende des Beſuches beraͤuchert wird. Archdol. ZZ. 8: 
$. 201. S. 321. Niebuhr fhreibt ang. St. ©: 59: 
e8 fey bisweilen von Silber, und fehr ſchoͤn gearbei— 
tet, in Jemen aber fe es meiſtens von geflochteneni 
Rohr (vermuthlich nur der Dedel ), und babe einen 
hölzernen Zuß: 


X. Tafel 


Hero. I. Aus Niebuhr Reif, I. Ch. Tab, 28. 
©. 185: fe Der Zug einer Mohammedaniſchen Hochs 
zeit zu Kahira. A ift die Braut, welche vom Kopf 
bis an die Füffe ganz verfchlegert, und vor dem Ges 
fichte mit vielen goldenen Münzen hust if. Ars: 
haol: IL. 3. $. 179: ©. 252: Die Figuren 
BBBB ftellen Sklavinnen in der Eonftantinopolitani> 
ſchen Kleidung vor ; fie tragen den Schleyer, der die 
Bruſt, den Hals und das Geſicht bis uͤber die Naſe 
bedeckt, nad) einer beſondern Mode über den Hinter— 
fopf auf den Kopfpuß hinaufgeſchlagen. Urchdol. 17, 
3.9. 151.8, 134. f. Einige derfelben führen die 
Braut, eine bat eine Fliegenwifte, und andere ſchla— 
gen die Adduffe. AUrchfol IT. B. $. 105: S. 458: 
Jahns Bibl. Arch 4 Th; 1.8. f Die 
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Die Tracht der gemeinen Frauen zu Kahira C, uns 
ein Mädchen eben fo gekleidet c; man fieht bier den 
Schleyer, der den Kopfputz und die Stimm bedeckt, 
und rücwärts hinabhängt , und den Schleyer, der 
unter den Augen anfängt, dag Geficht bedeckt, und 
noch über die Bruft herabhaͤngt. Archdol. II. 8. $. 
151. S. 136. — D find einige Muſtkanten, die 
auf Eſeln reiten. — EE gemeine Kahiriner, von 
welchen vier den Schirm über der Braut fragen, und 
einer fie mit wohlriechendem Waſſer befprenget. — F. 
ein gemeiner Kahiriner der allerhand Eleine Kuͤnſte ma ht. 
Der Zug wird rückwärts von einer Menge gemeiner 
Kahirinerinnen begleitet, die dag, unter den Arabiz 
fen Frauen geroöhnliche Freudengefhrey Lu Lu Lu 
maden. Archdol. IT. B. $. 204. 8. 329. Nie 
buhr erzähle noch in der ang. St., außerhalb Kähira 
fey eine Araberin als Braut auf einem Kamehle herz 
umgeführt worden, der Zug fey fehr langfam gegan— 
gen, und noch bieweilen ftill geftanden, da fid dann 
die Mufifanten hören lieffen. 


Pro. 2. Die Mumie, die in ber k. k. Hofapo— 
thefe zu Wien aufbewahret wird, und von Hrn. Schoͤps 
ſehr genau iſt abgegeidinet worden. Archaol. ZZ. 3. 
$: 240.8. 524. 


Neo. 3. Grabhöhlen oder: Grüfte,, die Maun⸗ 
drell Reif. 26. 28. 29. f. eine Engliihe Meile von 
Tortofa, und von Aradus etwas gegen Süden, nicht 
weit vom Meer gefunden bat. Er fam durch einen 
derfallenen und mit Stauden verwachfenen Eingang auf 
einer Treppe von 7 bi8 8 Stüfen in die Kammer a, 
die zı Fuß lang, und 9 Fuß 2 Zoll breit if. Dieß 
iſt gleichſam dag Vorgemad) , zur Rechten auf einem 

engen 
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engen Weg fommt man in die Kammer b, die 10 Fuß 
lang und 8 Fuß breit ift, und 6 Gellen für Leichen 
hat, zwey gerade gegen den Eingang, vier zur Linken, 
und eine nicht ganz vollendete zur Rechten. Sie find 
gerade in dem Felfen eingehauen, 8 und einen halben 
Fuß lang, 3 Fuß 3 Zoll ind Gevierte. — Auf der 
andern Seite bed Vorgemachs kommt man durch einen 
engen, fieben Fuß langen Gang in die Kammer c, 
wo fid) eilf Cellen finden, die nicht gar fo groß als 
die in der Kammer b find doch ift bie Breite und 
Höhe eben biefelbe. — Zwey enge, fieben Zuß lange 
Gänge führen in die Kammer d, die neun Fuß lang 
und breit if. Hier findet fi) auf der linken Seite 
eine eingehauene Banf , die fo lang iſt als die Seite 
ſelbſt. Man wird nun aus diefer Befchreibung und 
aus dem Kupfer felbft deutlich ſehen, wie die Grabs 
Höhle e und die Kammer f befchaffen fey. Die Höhe 
aller diefer Kammern ift beyläufig ſechs Fuß. Die 
Grabhoͤhle G fammt der Kammer h ift von der erft 
befchriebenen etwa ı 50 Schritt entfernt, und von Ders 
felben nicht verſchieden, nur find die, in Selfen einge- 
hauenen Erlen 18 Zuß lang , vermuthlich um zwey 
ober drey Reichen der Länge nad) hinein legen zu koͤn⸗ 
nen. Archaol. ZZ. B. $. 243. &. 536. f. Eben 
ſo fehen nun auch die fogenannten Föniglichen Gräber 
auß, die ih gern haͤtte abzeichnen laffen, wenn fie 
nicht zuviel Platz weggenommen hat; denn fie enthals 
ten vier Worfammern, mehrere Eleinere Nebenfammern, 
aus welchen man in die Gellen fommt , viefe haben 
zwar größten Theil einen engen Eingang, find aber 
innerlih) bis viermahl fo breit alg ver Eingang, und 
machen ein gemächliches langes Viereck aus. Pocode 
Beſchr. des Morgenl. ZZ. TH. 1.8.8.5. $.24- 
©. 32. Tab, V. 


f 2 Niro. 
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Pro. 4. Aus Paul Lucas Troifieme Voy. 
Rouen 1719. T. I. p. 1249, Die große Pyramide 
bey Gife im Durchſchnitt. Die Breite auf ber Suͤd⸗ 
feite maß Hr. Niebuhr Reif. I, Th. ©. 196., und 
fand ungefähr 710 Fuß, die Höhe aber gibt er zu 
440 Fuß an, ba andere gegen 600 Fuß Höhe ges 
funden haben wollen, doch ftimmet Fourmont, weldjer 
Befchr. von geliopolis und Memphis 1782. Leips 
zig 8. 1 10, die Höhe zu 48 Fuß, ober mie Nies 
buhr in einer Note fagt, 440 Fuß angibt, mit Nie: 
buhr ziemlich überein, und Niebuhr gefteht ohnehin, 
daß feine Ausmeffung nicht ganz genau iſt. Allein Sa 
yary hat Zuttand Aegyptens I. Th. ©. 148. ff. 
da:gethan, daß die Höhe wenigſtens 600 Fuß beträgt. 
Die ungeheuren Duaterfieine, die fehr lang und 3 big 
34 Fuß hoch find „ machen gleidyfam rings. herum bey, 
2>8 bohe Stuffen,, auf welden Neifende bis an die 
Spitze hinanffteigen, wo ein Platz ift, etwa 18 Fuß 
lang und breit. Was das Innere betrifft, welches 
Bier vorgeſtellt iſt, fo ift ber Eingang, ter ch bey a 
befinder , vor Niters gefchloffen gerwefen. Der ang 
ab ifi nach Paul Pucag nur 3 Ruß 6 Zoll Parifer 
Maßes im Viereck breit und hoch, und gun Theil mit 
Sand verwehet; umd bie Länge beträgt 84 Fuß. Bey 
b ift der. Eingang zu c nur ein Buß 6 Zoll, wo 
man auf den Bauch fich durchziehen muß. Der 
Gang aufwärts zu d ift eben fo groß al ber erſte abs 
waͤrts, und 100, Fuß lang. Bey d ift der Brunnen, 
der, wie man an der Zeichnung fieht, nicht gerade 
binab. gehet. Der Gang e ift gleichfalls viereckig und 
332 Fuß lang; er führet zu dem Gemadie f, dag 
18 ER lang und und 16 Fuß breit il. Der 
Gang aufwärtd g , 4 Fuß lang, 6 Fuß 6. Zoll 
hreit, und 24 Fuß — fuͤhret zu dem horiſontalen 

Gang 
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Gang ’h, welcher 21 Fuß lang iſt, in ber Mitte eine 
Fleine Kammer bat, 6 Zuß lang und 4 Zuß breit, 
und zu dem Saale I führet. Diefer Saal it 532 Fuß 
fang und ı6 Fuß breit und hoch. Hier finder fich 
der berühmte Sarg, 7 Fuß lang, und 2 Fuß 8 Zoll 
breit und hoch, aus Granit gehauen. Paul Fucag 
feßt hinzu, es gebe noch andere Kammern, in die man 


n aber wegen ber Unreinigfeiten nicht gehen mag. Wirfs 


lich meldet auch Niebuhr Reif. I. Th. S. 199., «8 
habe ihm Hr. Mepnard gefchrichen, daß Davifon und 
Montagu nad) feiner Abreife ned einen Saal gerade 
ober dem, eben nun befchriebenen entdeckt haben, er 
ift eben fo groß aber nicht fo hoch, und der Gang zu 
demfelben ift, von dem horifontalen Gang zn dem Saal 


. mit dem Sarge, nod) 30 Fuß lang. 


Nero. 5. Aus Chardin Voy. T, I. Tab. 14. 
p. 282. Ein gemeines Grabmahl neben der prächtis 
gen Mofchee zu Kom, im welcher einige Könige von 
Perfien begraben find. Archdol. 11. 8. $. 245. ©. 


544 


Nro. 6. Aus Maundrell Neil. S. 28. Zwey 


alte Grabmähler , die auf den Nro. 3 befchriebenen 


Grabhöhlen fiehen : A fiehet über a. b. c. d. von 


Nro. 3., B über ef; über g. h. ſtehet ein Grab: 
mahl, welches B ziemlich) nahe kommt, und bey Pos 


cocke Beſchr. des Orients I]. Th. IL. 3. R. 26. 
8. 295. Tab, 30. zu fehen MH. — A iſt 33 Fuß 
hoch. Das Fußgeftele ift ein einziger Stein 10 Fuß 
bo, und 15 Fuß breit. Auf diefem ficher dann der 
Cylinder aus einem Steine , und der obere hoͤchſte 


Stein macht gleichfam eine Dachung, oder, wie Maun— 


drell ſagt, hat die Geſtalt einer Pyramide. — B ift 
36 
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30 Fuß 2 Zoll hoch. Das Fußgeſtelle hält 6 Fuß 
in der Höhe, und 163 Fuß in der Breite und Laͤn— 
ge; es wird an den Ecken von ausgehauenen Löwen 
unterftüßt, die ſchlecht gearbeitet, tınd durch die Zeit 
zum Theil verwittert find. Der obere Theil befteht 
aus einem einzigen Stein. Archdol. II. B. 9 245, 
©. 547. 


Nro. 7. Aug Charbin Voy. T. I, Tab. 14. 
p: 282. Ein Grabmahl eins Mohammedanifchen 
Helligen neben der hier Nro. 5. erwähnten Mofchee zu 
Kom. Ardydol: Il. 8.9 245. ©. 547- 


Nro. 8. Aus Froͤhlich Annal, Syr. Tab. XVII. 
Nro, 21. Proleg. P, 90. Zwey einander ziemlich 
ähnliche Kupfermänzen ; auf einer Seite ein Eleined 
Prachtgebaͤude mit vier Säulen und einer Dede ; was 
die Verzierung in der Mitte vorſtelle, ift ſchwer zu ers 
rathen ; die Auffchrift IE MY Simeon. Dieß ift 
vermuthlich eine Vorſtellung des Grabmahls, welches 
Simeon ſeinem Vater und ſeiuen Bruͤdern zu Modin 
bat errichten laffen. 1. Makk. 13. 27. Archdol. IT. 
8.9. 245. 8. 548. Auf der Kehrſeite: nn 
— der Befrevung Jeruſalems. Don ber 
Horftelung innerhalb diefer Aufſchrift ſagt Froͤhlich: 
manipulus cum eminente [pica vel folio, pone 
racemus erectius ; die Aehnlichkeit der Vorſtellung 
mit diefer Angabe ift fehr gering. 


Sefchrieben zu Wien im Maͤrz 1797: 
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Binlifhe Archäologie. 


| Borläufige Kenntniſſe 





RR 
Begriff der bibliſchen Archdologie. 


Wise aoxaıoAgyıE, ift eine Erzählung alter 
. Dinge; fie begreifft alſo fowohl alte Gefhichte als andere 
alte Merkwürdigkeiten, die wir Alterthümer nennen. Sub— 

jectiv Altertbumstunde, ift die Wiffenfhaft oder gründe 
lihe Kenntniß der alten Dinge; objectiv Alterthumslehre, 
if ein Syſtem oder eine wohlgeordnete und gut begründete 
Erzählung der alten Dinge, Archäologie überhaupt if 

allſo, da in den verfloffenen Sahrtaufeuden unter fo vielen 
zu unferer Kenntniß gefommenen Voͤlkern zahlreiche Merk: 
würdigfeiten vorbommen, ein fo weitfhichtiges Feld, daß es 

Fein einzelner Gelehrter bearbeiten Fann. Die biblifche 

Archaͤolotgie ſchraͤnkt ſich auf diejenigen alten Denfwüre 

digfeiten ein, welche in der Bibel nicht nur ausdrücklich " 

porfommen, fondern auch nur erwähnet, oder nur oben» 
bit berührt, oder auch bloß vorausgefegt werden. Dur 
A 


* 
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diefe Einfchränkung erhalt zwar das Feld einen engeren 
Umfang, umfaßt aber doch immer noch fehr vieles; denn 
in den Graͤnzen defjelben liegen die Wohnplage und Woh— 
nungen ſammt ihrer verfchiedenen Beſchaffenheit, die Klei— 
dertrahten, Nahrungsmittel und ihre verfihiedene Zube— 
reitung, die Lebensarten, Gefchafte, Künfte, Wiſſenſchaf— 
ten, Sitten, Krankheiten, Denfungsarten, Gewohnhei— 
ten, Gebraͤuche, Religionen, Staatsverfaffungen, Ges 
fege; kurz, alle Häusliche, öffentliche, bürgerlihe und hei= 
lige Merkwürdigkeiten aller in der Bibel vorkommenden 
Voͤlker, das heißt : nicht nur der Hebraͤer in verſchiedenen 
Zeiträumen, fondern auch der Aegyptier, Araber, Phoͤni-⸗ 
zier, Cananniter, Amalefiter, Moabiter, Ammoniter, Edo— 
miter oder Idumaͤer, Philiſter, Syrer, Meſopotamier, 
Aſſyrier, Babylonier, Chaldaͤer, Meder, Perſer, Grie— 
chen und Roͤmer. Von allen dieſen, oft ſehr ins Kleine 
gehenden Denkwuͤrdigkeiten ſollen der Urſprung, Fortgang, 
und die Veraͤnderungen in der Lage und in den Beduͤrf— 
niſſen der Menſchen und Voͤlker, in den Staats-Verfaſ— 
ſungen, und ſehr oft in zufaͤlligen Umſtaͤnden aufgeſpuͤhret 
werden, Hierzu kommt noch eine zweckmaͤßig vollſtaͤndi— 
ge, chronologiſche Ueberſicht der bibliſchen Geſchichte in 
Verbindung mit der Geſchichte aller uͤbrigen in der Bibel 
vorkommenden Voͤlker, und die bibliſche Naturgeſchichte 
und Geographie, die ſehr viele Laͤnder begreifft. Alles 
dieſes ſoll die bibliſche Archaͤologie leiſten, wenn fie die 
große Luͤcke, welche in der Vorbereitung des angehenden 
Theologen und Bibelforſchers, nach der Einleitung in die 
heiligen Buͤcher, übrig bleibt, vollkommen ausfüllen fol. 
So richtig diefe Ausſteckung der Graͤnzen der biblifhen 
Altertbumslehre ift, fo’fönnen wir doch, wenn wir für 
viele unferer Leſer nicht zu weitläuftg werden wollen, nicht 
alle diefe Gegenftände in ihrer ganzen Ausdehnung um: 
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faffen; wir müffen uns demnach zwar vorzüglich auf die 
Hebräer einfhränfen, aber doch, wenn wir unferem Zwe— 
ce entfprechen wollen, aud von den übrigen bibliſchen 
Völkern und von der Geographie uno Naturgeſchichte das 
Borzüglihfte und Unentbehrlihfte mitnehmen. Uebrigens 
ergibt ih fHon aus demjenigen, was wir oben berührt 
haben, daß die Alterihümer am natürlihiten, in die haugs 
Lichen , politifhen, und heiligen abgetheilt werden. 
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Annehmlichikeit, Nutzen und Nothwendigkeit. 
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Diefe Denkwuͤrdigkeiten der merkwürdigſten und alte: 
fen Bolfer der Welt unter fo verfhiedenen Hintmelsflriden, 
in fo verfipiedenen Zeitläuften und Lebengverhältniffen, reisen 
und ergögen überhaupt den Geift des Menſchen (han durch 
den großen Abfland von dein Zuſtande unferer dermahligen 
Welt, und erhalten dur die Wicbiigfeit der Bäter, über 
die fie Licht verbreiten, nody mehr Anziehung. . Deu Ge— 
lebeten gewähren fie nebſt dem noch mande andere 
Vortheile, indem fie für die fhönen Künfte das alte Co— 
ſtume darftellen, für die’ Geſchichte ein ſtarkes Licht auf 
die alten Boͤlker werfen, die Fortfihritte der Exiltuir ſammt 
Ihren Abfiuffungen bey verfihiedenen gleichzeitigen Bölfern, 
vorlegen, manche Urfachen der verfihiedenen Stagtsver— 
faffungen, uud manche Triebjedeen- großer Unternebinungen 
und gelungener vder mißlungener Staatärevolutionen auf: 
decken, und endlih der Philofophie die Acta zur Beur— 
thei:ung der verfihiedenen Sitten, Gebräuche und Gewohn— 
heiten liefern, und reihen Stoff zum Nachdenfen date 
biethen: 
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Dem Theologen und Bibelforfcher aber iſt dieſe 
Alterthumskunde ſchlechtweg unentbehrlich, I. um fi bey 
der Erflärung der Bibel in die Zeiten, Länder und Umſtaͤnde 
der heiligen Schriftfieller und ihrer erfien Lefer zu verfes 
sen, und 1. jeden vorfommenden Gegenftand, nicht bloß 
dem Nahınen nad), fondern auch nach der Befchaffenheit 
deffelben, zu kennen, alles ans dem rechten Gefihtspunfte 
anzufehen und richtig zu beurtheilen. Diefe Kenntniß ift 
I. unumgänglich nothwendig Die Anfpielungen auf die al: 
ten Sitten, Gebräude, Gewohnheiten, Landeseigenfhaf: 
fen und andere Umftände in der Bibel zu bemerfen, und 
den Sinn folder Stellen richtig und vollfiändig aufzufaf 
fen. Der Theologe kann IV. ohne die bibliſche Alierthums— 
funde die Einwendungen gegen den Anhalt der heiligen 
Bier, die größtentheild auf Unkunde der alten Welt bee 
ruhen, richt gründlich und. befriedigend beantworten, V: 
Die Abfichten und die Zweckmaͤßigkeit jener göttlichen An- 
falten nicht gehörig einfehen und nicht deutlich vor— 
fielen, VI. die dogmatifchen und moralifhen Stellen ver 
Bibel von dem damahls gewöhnligen Schmucke der Nede 
nicht richtig und genau entfleiden, und das Zufällige des 
Ausdrucks von der Sache felbfi und von der wefentlichen 
Religionslehre nicht fharf genug unterfcheiden und abſoͤn— 
dern; der Theologe kann endli$ VII. nidt einmahl die 
Aechtheit der heiligen Religionsurfunden ganz überfehen , ins 
dem fie zum Theil auf der Uebereisftimmung diefer alten 
ſchriftlichen Denfmähler mit der jedesmahligen Lage der 
Welt beruhet. 


Da nun die Nothwendigkeit diefer Wiffenfhaft für 
den Theologen und Bibelforfher durch fich felbft fo einleuch⸗ 
tend ift, fo Fönnen wir ung den traurigen Beweis erfparen, 
welcher für diefelde von den häufigen, großen Theilg ſehr 
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fhadlichen Verirrungen derjenigen hergenommen wird, die 
fi) ohne diefes Licht in die dunklen Gegenden der alten Welt 
gewagt haben ; man muß aber auch im Gegentheil aus die: 
fen zahllofen Verirrungen nicht fchlieffen, dag die bibliſche 
Alterthumskunde vorhin ganz vernachlaͤſſigt, und die Noth— 
wendigkeit derſelben zu einer richtigen Auslegung der 
heiligen Bucher nicht eingefihen worden. Die Menge der 
Schriften über bibliſche Alterthuͤmer, von welchen ſchon 
Ugolini nur die kleineren, und ſeiner Einſicht nach wich— 
tigeren, in 33 Foliobaͤnden geſammelt hat, zeigt ſattſam, 
‚daß man dieſe Kenntniſſe gehörig zu ſchaͤtzen mußte. Die 
Urfache jener unglücklichen Verirrnugen lag blog darinn, 
dag diefe Wiffenfhaft bis auf unfere Zeiten nie das Glüd 
gehabt hat, durch die Einführung in die theologifhen Hoͤr— 
fäle allgemeiner gemacht zu werden, und daß die Alter: 
thuͤmer feldft großen Theils aus trüben Quellen gefchöpft 
wurden, und fo auch großen Theils unrichtig oder fchleche 
gegründet waren. 


Die meiften arhavloaifhen Schriften handeln nur 
von einzelnen Öegenftänden der Alterthuͤmer; andere 
find auf einzelne Theile der Alterthumslehre einge- 

ſchraͤnkt, die wenigften umfaffen alle Theile. Die 


merfwirdigfien werden wir im Verfolge hie und do 
anfuhren. 


de 3 
Erkenntnißquellen der biblifchen Archäologie. 


Soll die biblifche Ardaologie dem vorgefegten Zwecke 
entſprechen, fo muß ſie aus zuverläßigen Quellen gefchönft, 
und hernach richtig angewendet werden. 


6 


I. 


Erkenntnißquellen der bibliſchen Archäologie. 


Diefe Quellen find: 

Die heilige Schrift ſelbſt, als einheimiſche, faſt über: 
al gleichzeitige Urkunde, und folglih die zuverläfz 
figfie Erkenntnißquelle; fie reiches freylih bey weiten 
nicht immer zu ‚aber vieles ift hier doch ausdrücklich angee 
gemerft, und vieles laͤßt ih durd die Vergleichung 
anderer Stellen, die von eben demfelben Gegenftande 

handeln, zuverläfig befiimmen. | 


I. Die alten Denfmähler, Ruinen und Infchriften: alg 


der Zriumphbogen Ziti zu Rom, der von Hadr. Re— 
fand de spoliis templi Jerosolymitani in arcu Ti» 
tiano Romae conspicuis abgebildet, und von Era. Aug, 
Schulzius mit Zufägen herausgegeben worden Franff, 
am Mayn 1775. Die Ruinen von Verfepolis, die Kaͤm— 
pfer Amoen. Exot. Fasc. II. Relat. 5. p. 285 seqgq., 
Chardin Voyage Tom. H. p. ı40. segq., Le Bruyn 
Voy. T: IL p. 285, segq. , und Niebuhr Keif, 
1. Th. ©. ı21. ff., in Kupfertafeln vorgefellt und aus— 
führlih befcprieben haben, nur find die Abbildungen 
Kaͤmpfers fehr undeurlih, und die Abbildungen des Le 
Bruyn nad dem Urtheile des Hrn. Niebuhr Reif. II, 
Th. ©. 149. nicht ganz zuverläßig. Wir übergehen die 
älteren Vermuthungen über den Urfprung und dag Al: 
fer diefes praͤchtigen, mit fo vielen Figuren in halber: 
babener Arbeit, und mit fo vielen Inſchriften prangen 
den Gebäudes; denn es veimet hin zu melden, dag 
Hr. Heeren in feinen Ideen uber die Poltiif, den Der: 
Febr und Gandel der vornehmſten DST’er der alten 
Weit I. Aufl... Tb. S. 253—347 gezeigt bat, dag 
es urfprünglich die Refidenz , hernad) aber das Grabmahl 
der Verfifchen Könige war, und nur nah und nah zu 
einer ſolchen Größe und Pracht fortgebauet worden. 
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Die aͤlteſten Inſchriften, die von Hrn. G. F. Grotefend 
ſind entziefert und erklaͤrt worden, ſind zendiſch, und 
zeigen auf Darius Hysdaſpis und FXerxes, vergleiche 
Grotefend in der I. Beylage zu den erwähnten Heerens 
Keen I. Th. ©. 931 -960 und die bengefügte Kupfers 
tafel, wie au Lettre de M. Silvestre de Sacy aM, 
Millin sur les inscriptions de Monumens Persopoli- 
tainsim Magazin Encyciopedique annce VIIL T. V. p. 
438. Indeſſen darf man nicht denfen, daß gar nidts 
von jenen Gebäuden alter iji; gewiß hat man nur erft 
fo viele Pracht in den Zeiten des Darius und Xerxes, 
indem man das Gebäude vergrößerte, angebracht; aber 
minder praͤchtig und groß wahr wohl einiges von diefem 
Gebäude in viel älteren Zeiten vorhanden, wie auch ei= 
nige Gebäude etwas jünger feyn mögen, und wie die 
coloſſaliſchen Ritterfiguren an der Felfenwand wirflid 
viel jünger, naͤhmlich aus den Zeiten der Safaniden 
find. — Hieher gehören ferner die Gräber oder Grüfte 
in Paläfina und in Aegypten, die Pyramiden, Ober 
lisfen und verfihiedene Ruinen von fehr alten Tempeln 
und Pradhtgebäuden in Aegypten, die Herodot, Strabo, 
Diodor aus Sicilien, Pliniug , unddie neueren Keifenden 
Shaw, Maillet, Granger, Norden, Sicard, Pocofe, 
Brüce, Denon, Brown und andere befhrieben und in 
Kupfer dargeftellet haben. Biel mehreres ift von dem 
Prachtwerke über die Ervedition Franfreihd nah Aegyp: 
ten, zu erwarten. — Die unterirdifhen Zempel und 
Pagoden in Oftindien, die Niebuhr Reif. II. S. 30 ft. , 
und Sonnerat Reif. 173 ff. beſchrieben haben , find zwar 
von dem biblifhen Schauplage weiter entfernt, zeigen 
aber doch von der ehemaligen Cultur des Orients, und 
find vielleicht aus einem eben fo hohen Alterthume, als 
die großen Pyramiden und viele Tempel in Aegypten, 
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die man wohl zum Theil in die Zeiten Davids und Sa⸗ 
lomons, in welden ein befonderer Baͤugeiſt herrſchte, ſe⸗ 

tzen kann. — Die Ruinen von Baalbeck und Palmyra, 

die Wood in praͤchtigen Kupfern dargeſtellt hat, find. 
aus jüngern Zeiten, Fönnen aber doch auf die Gebaude 

Herodis, undfolglih auch felbft auf die Pracht des Tem— 

vels zu Jeruſalem zur Seit Chriſti, viel Licht verbreis 

ten. — Volney hat Voy. T, II. p.317. zu Gaſa gehört, 

daß in Suͤdoſten von dem todfen Meere, auf einer Stre— 

cke von drey Tagreifen, Ruinen von mehr als dreyßig 

Städten liegen, weldes nicht unwahrfheinlid iff; der 

Drt verdiente alfo von Reiſenden befud;t zu merden. 
Vermuthlich hätten wir hierüber von Hrn. Seesen Auf: 

klaͤrung zu erwarten gehabt, wenn er zuruͤckgekom— 

men wäre. Uebrigens iſt es fehr merfwitrdig, daß 

von den meiften Gebäuden, deren Ruinen wir be= 

wundern, in der Geſchichte wenig aufgezeihnet iſt, 

and die Erbaner derfelben und ihr Zeitalter faft ganz 

unbefannt oder doc) zweifelhaft find; foll dieß nicht ein 

Beweis mehr ſeyn, daß die Erbauung derfelben in dag 

hoͤchſte Alterthum gehöre, aus welchem wir wenig Ge: 

ſchichte haben ? 


I. Die alten Griechiſchen, Syrifhen, Aegyptiſchen und Sitz 
difhen Münzen, welche P. Sröhlihin feinen Annalibus 
Syriae nummis veteribus illustratis 1744 Vindobo- 
nae, in quatuor tentamin. in re nummaria ed. Il‘ 
1737. Vindobonae, und in Notitia elementari nummis- 
matum antiquorum ı758Vindobonae in Kupfer geliefert 
hat. — Die jüdifhen Münzen fangen mit dem Fürften 
Simon an, und haben Auffhriften mit veralfeten- fo= 
genannten Samarififhen Buchſtaben. Der Streit über 
die Aechtheit derfelben , ift nun wohl durch Perezii 
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Nummorum Hehraeo-Samarıtanorum Vindicias /r- 
lentiae Edetanorum 1790 zu ihrem Vortheile entfchieden, 
vergl. Michaelis neue or. Bibl. IX. S. ı. ff., ob⸗ 
gleih manche Exemplare bloß jüngere Copeyen, aber 
doch Copeyen von aͤchten Driginalen feyn mögen; dage— 
gen find die Juͤdiſchen Münzen mit der neuern Quadraf- 
ſchrift unaͤcht. Auch die Pertifhen, Phoͤniciſchen und 
einige Griechifhe, wie auch Roͤmiſche alte Münzen, 
porzüglih die auf die Eroberung von Judaͤa find ge: 
prägt worden, find hie und da fehr brauchbar: 


IV, Die Schriften des Philo und des Joſephus Slaviuso, 
welche beyde, gelebrte Juden und Zeitgenofjen der Apo- 
fiel waren. Philo lebte zu Aierandrien, vereinigte die 
Platoniſche Vhilofophie mit dem Judenthume, und war 
in feinem Alter, um das Jahr 4o unferer Zeitrechnung, 
als Sefandter an den Kaifer Cajus nah Rom gefhidt. 
Vergl. den Il. Th. diefer Uechaol.I1.3.$. 126. ©. 97. 
Die befte Ausgabe feiner Schriften ift die Mangeyiſche 
1742 London, nad welder Pfeiffer eine bequemere Aus: 
gabe in Svo zu Erlangen beforgt hat, wovon bis jegt 
fünf Theile erfohienen find; warum fienicht forfgefegt und 
vollendet worden, ift unbefannt. Joſephus ift im erfien 
Jahr des Kaifer Cajus, 38 unferer Zeitrechnung, in 
Palaͤſtina gebohren worden, war ein angefehener Priefter, 
hernach in dem Kriege mit den Römern Befehlshaber der 
"Armee in Galilaͤa, wurde gefangen, und beſchloß fein 
Leben zu Rom. Geine Schriften find viel reichhaltiger 
als die Schriften des Philo. Die befie Ausgabe iff die 
Havercampifhe Amfterdam 1726, nach welder Ober: 
thür eine bequemere in 8. in IH. Bänden 1782—-85 ge: 
liefert hat; Schade, daß diefer Ausgabe der Fritifche Ap: 
varat und ein Regifter mangelt. Diefe zwey Schrift: 
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ftefier find von den Dingen ihres Vaterlandes und ihres 
Zeitalters unverdädhtige Zeugen; dagegen find ihre Nach— 
richten von älteren Sachen, wenn fie nicht unverdächtige 
Gewäahrsmänner dafür anführen, einer firengen Kritif 
zu unterwerfen. — Joſephus Borionides, deffen Schrif— 
ten 1541 zu Baſel, aber nur die erfien 5 Hebräifh, und 
1707 zu Gotha vollffändig Hebräifh und Lateiniſch her- 
ausgefoninten find, ift offenbar ein weit jüngerer Rab: 
bi, und feine Erzählungen find hie und da auf gut tab: 
biniſch mit abgeſchmackten Fabeln durdflocten. ; 


V. Die alten Griedifchen und Lateirifhen Schriftfteller , 
die immer vieled , der alten Weltgemeirfchaftliches dar: 
fielfen, und dabey fehr oft auch von orientslifchen Din— 
gen, welche in der Bibel, als befannt, nur obenhin be= 
ruͤhret, oder vorausgefegt werden, ausführlihere Nach— 
richten liefern, befonderd Zerodot, der nicht nur der dle 
tefte, fondern auch, der reichhaltigfte ift, viele und weite 
Keifen gemacht hat, meiftens als Augenzeuge redet, und 
dag Übrige, was er nur gehöret, genau von demjenigen, 
was er gefehen hat, unterſcheidet; Strabo, der gleichfalls 
viel gereifet ift; Polybius , der ebenfalls mehrere Län- 
der gefehen hat; ein fehr fharffichtiger Beobachter und 
eben fo getreuer Gefhichtfchreiber ift; Diodor aus Si- 
cilien, ift zwar auch viel gereifet, und war nad T. 
B. 44. $. etwan 60 Jahre vor Ehrifius in Aegypten, 
muß aber in Genauigkeit und Glaubwürdigfeit dem Po— 
lybius weit nachſtehen, iſt indeffen immer noch fehr 
fhäsbar, zumahl da er viele Auszüge aus älteren Schri— 
ften, die verloren gegangen, liefert; Plinius ein fleiffie 
ger Sammler; Solinus, der faſt nur den Pliniug epis 
tomirt hat; Renophon, Thucydides, Plutarch, Arrie- 
nus,2ppienus, Athendus, Pomponius Mela, Suflinue 
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Trogus, Zeliodorus, Pauſanias, Tacitus, Cicero, Da 
lerius Maximus, Makrobius, Apulejus, Livius, 
Lucenus, Aulus Gellius, Cornelius Nepos, Cur⸗ 
tius, Silicus Italicus, Ammianus Marcellinus; 
beynahe hätten wir auf Homer vergeſſen, welcher doch 
die alten Sitten fo treffend ſchildert. Den Nutzen aller 
diefer Schriften für den Ausleger der Bibel, bat Ernefti 
in der Ausgabe der Opp. Ciceronis T. I. Dedicat. p. 
LXVI. gut gewuͤrdiget. — Wenn aber, wie diefes bis— 
weilen der Fall ift, diefe auswärtigen meiſtens aus Hoͤ— 
venfagen nacherzählende Zeugen den einheimifchen bibli= 
fhen Schriftſtellern widerfprechen : fo müffen fie, nad) 
einer gefunden Kritif, nach) welcher die Streitigkeiten in 
der Geihichte entfhieden werden, um fo mehr nachfie= 
ben, da fie viele offenbare grobe Irrthümer begangen ha= 
ben, fih auch oft felbft einander widerfprehen, und 
viele offenbare Fabeln erzählen; es ift ihnen alfo nit 
allzeit zu frauen; am beften hat von ihrer Zuverläßig- 
Feit und von ihren Irrthümern Meiners in feinem Ver: 
fuche über die Religionsgefhichte der Älteften Völfer 1775 
©. 8ı ff. geſchrieben; dagegen gehet Richardfon Ab— 
handlung uber Spr. Liter. u. Gebrauche morgenl. 
völker ©. 37. d. 58. ff. viel zu weit, wenn er den 
Griechen in orientalifden Dingen allen Glauben ab— 
fprichi, 


VI Die Miſchna, oder der Tert des Thalmuds iſt, nad 
der gemeinften Meinung, ı20, nach andern, 150 Jahr 
nach der Zerftörung Serufalems , folglich nad unfrer Zeit 
rechnung im Jahr 190 oder 220 von Jehuda Hakkadoſch, 
auch Hannafi, und ſchlechtweg der Rabbi genannt ‚aus 
den Papieren verfhiedener gelehrten Juden zufammen 
gefragen worden. Hierzu hat R. Jochanan, melder 
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Borfteher der hoben Schule in Palaͤſtina war, und im 
Sahre 282 gefiorben iſt, eine Erflärung oder Gemare 
geliefert, welche der Jeroſolymitaniſche Thalmud genannt 
wird; fie ift aber von dieſem Rabbi wohl nur angefans 
gen, und erſt im vierten Kahrhundert vollendet worden. 
Eine andere Erklärung oder Gemara hat R. Aſchi in 
Babylonien, um das Fahr 427 angefangen , welchedann 
fortgefest , und endlih von R. Jofe zum Ende des fünf: 
irn oder am Anfang des fechften Jahrhunderts geendigt 
worden, und diefe wird der Babylonifhe Thalmud ge— 
nannt. Wolfius Bibl. Hebr. IT. p. 809. Rabe Weber: 
fegung der Mifchne 1760 KBinleitung S. 3. Halichoth 
Olam in Clavi Thalmudica Hanoviae, 1740 I. 6. \. 2. 
— 48 c. 2. Diefe Schriftfieller haben demnach lange 
nach der Zerftörung des jüdifihen Staats gefchrichen , 
und ihre Nachrichten, wie fie felbft gefiehen, bloß aus 
den (unzuverlößigen) Sagen von Lehrer an Schüler ge= 
ſchöpftz fie ind auch vieler offenbaren Lügen überwiefen; 
»fie geben die jüngern Sagungen und Gebräude für aͤl— 
ter and, und fesen fie indie Zeiten, da ihr Staat noch 
beffand, zurüd. Ihren Ausfagen ift alfo nicht leicht 
zu trauen , wenn diefelben nicht durch andere, von ihs 
nen unabbangige Zeugen unterſtützt werden, oder 
in ſich ſelbſt ſehr wahrſcheinlich find. Andere jüdis 
ide Bücher, die von den Juden für fehr alt ausgegeben 
werden, ald Sohar, Seder Ölam, Mechilte, Siph⸗ 
va, Tanchuma, Megillatb Thaanith, Medraſchim, 
Rabboth u. a., ſind viel jünger, und koͤnnen alfo eben 
ſo wenig als die juͤngern Rabbinen, auf welche die mei— 
ſten aͤltern Alterthumsforſcher ſo viel gebauet haben, als 
Zeugen gelten. Das berühmte Buch Sohar wird zwar 
beylaͤufig in das Jahr 170 geſetzt, iſt aber ſchwerlich ſo 
alt, und Schoͤtgen hat es in einer beſondern Diſſerta⸗ 
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sion fehr wahrfcheinlih gemadt, das R. Simeon, aus 
deſſen Lehren es zufammengetragen ſeyn fol, ein Ju— 
dendhrift war, und daß das Bud aud hernach noch 
von den Juden durd Auslaffungen, Einfhaltungen und 
Veränderungen verdorben worden. Vergl. Schoettge- 
ni Horae Hebraicae T. IH, p. 33—36 et 41: 


VO. Einige kirchliche Schriftſteller, die in Syrien oder in 
andern .orientalifhen Ländern gelebt haben, befonders 
Hirronpmus und Ephram Syrus; auch die alter Ara— 
bifhen Gedichte, der Koran (Vergl. Chr. Bened. Mi- 
chaelis de ritibus $S. S. ex Alkorano illustrandis ir 
Sylloge Commentt. Pott, 1. 89—114.), die Syrifchen 
Bücher, und felbft die Nachrichten der jüngern Reiſen— 
den von demjenigen, was zu ihrer Zeitim Drient Gtatt 
hatte. Denn da die Orientaler in ihren Gebraͤuchen und 
ihrer Lebensart nicht fo veränderlich find, und zum Theil 
durch die Befdyaffenheit ihrer Wohnplaͤtze gezwungen 
werden , immer bey dem Alten zu bleiben; fo koͤnnen 
ans der weit jüngern Lageder Sachen die alten Gebraͤu—⸗ 
he, Gewohnheiten und Sitten noch aroßen Theils zu: 
verläßig erlaufert werden. Weil aber durch fo viele 
Sahrhunderte bey fo menden Einfällen verſchiedener 
feindlichen Bölfer doch auch manches verändert werden 
mußte : fo muß man nicht den ganzen alten Drient in 
dem jüngern wieder finden wollen, und es ift demnach 
bey diefer Erkenntnißquelle viele Vorſichtigkeit noͤthig— 
So hat Dedmann in feinen Sammlungen aus der 
Naturkunde zur Erklaärung der heil. Schrift VI. geft 
S. 126, aus. der jegigen Denkungsart der Morgenlän- 
der von der Heiligkeit und Unverleglidfeit der Wahı- 
finnigen , die Umverleglichfeit Davids bey dem Könige zu 
Gath, » Sam, sı, 13., erläufern wollen, und nicht 
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bemerft, daß die alten Drientaler von den Wahnfınnigen 
nicht eben fo ehrfurchtsvoll, fondern veradilich gedacht 
haben, wie aus dieſer Stelle felbfi und auch aus Jer— 
18, 15. 29, 26. Zephı 3,4. erhellet. Eben fo fließt 
Dedmann VI. Heft © 141. von dem jegigen hänfigen 
Gebrauche der Butter im Drient, unridtig auf das 
Alterthum. Am ficherften fahrt man bey der Witterung 
und den von derfelben abbingenden Dingen, und 
in der Haturgefchichte; niit allzeit fo ganz fiber bey 
der Befihaffenheit der Wohnplätze, welche durd) Die 
Volksmenge, durch die Kegierungsart und durd die Em— 
figfeit oder Zragheit der Anwohner große Beränderun: 
gen leiden können. — In Rückſicht auf die verſchie— 
denen Völker, bey weldien ſich noch alte Gebräuche fin- 
den, find die Beduinen-Araber, die in den Wuͤſten 
von Arabien herumziehen, die unveranderlihfier, und 
leben faft noch ganz fo wie Abraham; hierauf folgen die 
Beduinen in Palafline , Syrien, Meſopotamien 
und Babylonien, endlich die Beduinen ın Aegypten 
amd in der Barbarey; die übrigen orientalifhen Voͤl⸗ 
fer find immer defio wichtiger, je naber fie an den bib— 
lihen Schauplag grängen. — In der Anwendung muß 
man die Urtheile und Vermuthungen der Reiſenden von 
ihren Nachrichten, und dasjenige, was Ddiefelben nur 
fagen gehört, von dem, was fie felbft gefchen haben, 
wohl unterfcheiden, und dann fih hiihen, Achnlich— 
feiten zwifchen dem jüngeren und dem alten Drient zu 
erzwingen, oder auf zu geringe Aehnlichkeiten zu baten. 
Siehe Mosheims Vorrede zu Paulfens zuverläßigen 
ashrichten vom Uderbau der Morgenlander 1748 


I. Die Reifebefhreibungen find ſchon im ſechzehnten Sahr- 
hunderte, als eine ſehr brauchbare Erkeantnißquelle 
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der biblifhen Alterthumgfunde anerkannt worden, und 
es ift zu Nürnberg 1569, und zu Frankfurt am Mayn 
1554 und wiederum 1609 eine Sammlung der— 
felben zur befleren der h. Schrift Verftändniß heraus— 
gefommien; ich werde immer Die Ausgabe 1584 Ärenfs 
furt citiren. Die vorzüglihflen Reifen, welche bieber 
gehören, find von Bordard oder Brocard, Leo Afri— 
kanus, Johann Grafen von Solms, Herzog Alexan— 
der Werli, Albrecht Graf von Loͤwenſtein, Worms 
fer, Gumpenberg, Seypdlitz, Rauchwolf, Felir 
Fabri, Breitenbach, Tuchern, Helferich, Maundrell, 
Ecklin, Rudolph, Ebrenberg, Belon, Baumgarten, 
Chriſtvph Fürer von Haimendorf, Kotwik, Schweig— 
ger, van der Gröben, Neitzſchuͤtz, Barthema, Füuͤrfl 
Kadzivil, Philippus g fancta Trinitate, Baumgarten, 
Poiret, Monconys, Granger, Eneman, Profper Als 
pinus, Sandys, Troilo, Dlearius, Dandini, Noe, 
Mirife, Sicard, Breuning, Wilde, Diter, Deila 
Dale, Thevenvt, Tavernier, Wansleb, Sonnerat, 
Luͤdecke, Busbeque, de Billamond, Poncet, Carre— 
ri, Xobo, Gregorius Prior der Karthaug zu Gaͤmn— 
gen, den Gicard in den Miffionsberichten öfters ruͤh— 
met, Ranzov, Roger, Pitt, Zunberley, Paul Lu: 
kas, D’Arvieus, Kampfer, Chardin, Haſſelquiſt, 
Norden, Shaw, Pocode, einem ungenannten Praͤfect 
der Franciscanes im Aeghpten, Lady Montagur, Kor: 
te, Zournefort, Maillet, Björnflahl, Myller, Dru- 
mond, Alerander Rufjel mit Anmerkungen von feinem 
Bruder Patrik Rufel, Irwin, Mariti, Thun— 
berg, Binos, Niebuhr, Schulz, Joes, Brüce, die 
Miffionsberichte der Sefuiten, Acta Dei per Fran- 
cos, Lemprier, Ferrieres von Sauveböuf, Roofe, 
Riedeſel, Paget, Hoͤſt, Fourmont, Browne, Thor— 
ton, Azara, Sonini, Denon, Mungo Park, Oli— 
vier, Griffith, Lichtenſtein, Klaproth, Perrin, Mir— 
za Abu Taleb, Chateaubriand, der aber an Nachrich— 
ten dußerfi arm if, und andere; Volney und Savary 
folfen manches aus andern entlehut haben, und nicht 
immer ald Augenzengen reden, Wlichaelis neue or. 
3ibl. I, Thl. Nro. 38 IV. Thl. Nro. 70. Eben die: 
ſes Tegt man auch den Pococke nicht mit Unrecht zu 
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Laſt, wenigſtens hat dieſer Keifende die Kapitel von 
dem jegigen Zuſtande der griechiſchen Kirche und von 
der Keligion, den Sitten und Gebraäuchen der Robame 
daner aus Tournefork abgefchrieben, wie aus der Ber: 
gleihung Ddiefer Kapitel im Pococke mit eben dieſen 
Kapiteln im Tournefort Florserbeller. Siehe übrigens 
Lüdeke Befchreibunt des Türkiſchen Se 2 177% 
1778—1789 1. Th. €. 394 ff. und U. Th: ©. 92— 
270., und Dedmann in sen Vorreden zu feinen 
Sainmlungen aus der Naturkunde zur Erklärung 
der heil. Schrift 1786— 1793, wo man diefe Reife: 
beſchreibungen recenfirt findes; Luͤdecke aber irrer lich 
fehr , wenn er ©: 15 behauptet, Thevenot fey nie 
im Drient geweſen, fondern habe feine Beſchreibuug 
bloß aus dem Munde der Reiſenden und aus ander 
glaubwurdigen Schriftfiellern 5 zufammengetragen; denn 
Wansleb berichtet, daß Thevenot in Aegypten für 
einen Stein mit Hieroniyphen 30 Piaſter geboten: 
Tadernier erwaͤhnet die Schickſale Thevenots in Per— 
ſien; Chardin ſagt Voyage U. p. 175, er fey den 
Thevenot 1657 unweit von Perſopolis begegnet, und 
D'Arvieux erzaͤhlet in feinen merkwuͤrdigen Nachrich⸗ 
ten 1. SH. ©. 262 gleichfalls, daßer Thevenot zu Are 
gefehen, nachdem felbiger auf einem Schiffe, mit dene 
er aus Aegypten Fam, vor Akre war gefangen uud ges 
plündert worden, und III Th.S. 293 und 425 ſagt D’Ars 
vienr, Thevenot fey nad) Sayd gefommeu, und von 
da nad Perfien gezogen. Dagegen aber hat Bara- 
tier inden Voyages de Babbi Benjamin 1785 1. Th: 
felbft nad der Bemerkung Ruſſels Raturgefhichte von 
Aeppo I. Aufl. I. Th. S. 532—53 im der Note, es 
fehr wahrfcheinlih gemadt, das viefer Benjamin Tu: 
delenſis, der 1160—1173 gereifet ſeyn will, feine Rei: 
febefhreisung aus andern Reife nden au Tunmenarlon: 
pelt hat. | 


. Kuszüge aus Reiſebeſchreibungen, oder Erläukeun. 


gen der beil. Schrift-aus Reifebefhpreibungen hat Luft 
1735, Eskuche 1745, Carſten 1746, Luͤdecke 1778 
und Harmar in der Engliſchen Sprache herausge— 
geben, welche deutſch 1772 in drey Baͤnden unter 


— — 
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dem Titel: Beobachtuntten über den Orient mit 

Anmerkungen von Faber, 1772— 1779 erſchienen find; 
andere zwey Bände, welde Harmar fpater heraus: 
gegeben hat, haben feinen Ueberſetzer gefunden. Chr. 
Gottfr. Sangen hat. 1784 eine Sammlung der gründe 
lichſten und beften Erklärungen der heil. Schrift aus. 
den vorrehmften Reifebefchreibungen herausgegeben, ‚ 
die aker zu mager ausgefallen iſt. Vorzuͤglich zu em⸗ 
pfehlen find Herm. Chriſt. Paulfen’s zuvrriapige 
Nachrichten vom Ackerbau der Mlorgenlander gelm: 
ſtadt 1748, und Regierung der Mlorgenlander Al— 
vona und Slenseburg 1755, wie auch Dedmanns 
Sammlungen aus der Naturkunde zur Erflarung der 
heil. Schrift 1786— 1795 in 6 Heften Roftof und Leip— 
zig. Die Sammlung der merfwindigfien Reifen in den 
Drient, 7 Bande herausgegeben von Dr. Paulus 1792 
— 1805 Jena, Fann fein Bibelforſcher entbehren; viel 
ünmwichtiger ift die Collection de Voyages traduits 
de differentes langues orientäles et europeennes 
1797— 1805 ä Paris von Kangles, 5 Baͤndchen in ı6. 


G- 4 
leberficht. 
Aus den angeführten Erkenntnißquellen ergiebt fh, 
daß der alte Orient zwar cultivirter als der neue, aber 


in vielen Stücken dem neuen ziemlich glei). war; er war 
zwar nicht fo Funftreich und philoſophiſch als Griechenland 


indem legten 4 Jahrhunderten vor Chriſtus, oder alg 


Rommzir Zeit des Cicero, oder gar alg unſer heu— 
tiges Europa, aber auch nicht fo ungefohliffen ‚rohe, im 


Glüͤck und Unglück unmäßig, hart, unerweichbar, unwif: 


ſend und barbarifch als ſich einige vorſtellen. Dieſer Erd— 
ſtrich, die Wiege des Menſchengeſchlechts, war quch die 
Wiege der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Die erſten Men— 


ſchen waren freylich nicht ſogleich Künſtler und Gelehrtée, 
B 
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ſie hatten auch Feine bürgerlichen Geſellſchaften und Gefege, 
welche die Pflegemütter der Kimfte und Wiſſenſchaften find; 
fie waren Kinder , aber doch nicht unmündige und Fraftlofe 
Kinder , weldhe auf nicht aufınerffani gewefeu wären , und 
nichts unternommen bäften; noch vielweniger waren fie 
zügellofe wilde und Dlutgierige Menfchenfreffer, die fid erft 
aus der Barbaren hätten erheben müffen. Gef Bibliothek 
der h. Geſchichte I. TH. ©. 134. f. Sie befanden ſich in 
einem Mittelftende, indem Stande der Natur; fiewaren, 
wenn id) fo fagen darf, erwachſene Kinder, die den freyer 
Gebrauch aller ihrer Krafte hatten, aber fih erſt Kennte 
aiffe fammeln mußten, und durd die Roth aufmerffan 
gemacht, und zu Erfindungen geleitet wurden. Diedrin- 
genden Beduͤrfniſſe und das hohe Lebensalter befoͤrderten 
die Verſuche, und machten, daß die Erfindungen nicht ſo 
gar langfam fondern ziemlich ſchnell auf einander folgten , 
und durch fortgefegte Verbefferungen bald einen gewiſſen 
obgleich nicht hohen Grad der Bollfommenheit erreichten. 
Diefe erfundenen Kuͤnſte wurden von Noach und feiner Fa— 
milie aus dem großen Schiffbrude des Menſchengeſchlech⸗ 
tes gerettet, und von feinen Nachkommen in Südaften und 
Aegypten aufbewahret, erweitert und vollfommener ges 
macht, indeffen die Colonien, welche in entferntere Ge— 
genden zogen, fehr bald auch die aemeinften und noͤthig— 
ften Künftevergaffen, unter den Stand der Natur her— 
abfanfen, und verwilderten. Daher finden wir im Orient 
fhon im höchfien Alterthume anfehnlihe Staaten und viele 
zum Theil ſchwere Künfte und Wifjenfhaften. Daher jene 
uralten Prachtgebaͤude, jene unterirdifhen Tempel in Ine 
dien, jene Palaͤſte und Grabmähler, jene Pyramiden, Obes 
lisken und häufige Ruinen von Zempeln und Gräbern in 
Aegypten, welche von allen Reifenden bewundert werden, 
und welche jeden Beobachter zwingen, zu geftehen, daß 
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der Drient vor Alters cultivirter war, als er jegt von 
{don langen Zeiten ber ift, daß er der Gig der Eultur 
ivar. Vergl. Niebuhr Reifeb. I. Th. S. 31. Die Dris 
entaler find aud) bis in die Zeiten der Perſiſchen Monar— 
Wie in der Euftur immer fortgefchritten, und haben es, 
wie es Fein kundiger nud unpartheyiſcher Richter 
laͤugnen kann, ſehr weit gebracht; find fie aber nicht bi? 
auf denjenigen Grad der Vollkommenheit gefonimen, wel 
chen die Griechen hernach erreicht haben : fo muß man 
auch fo bilfig feyn zu bedenken, daß die Griechen nicht die 
erftien Erfinder, fondern lange Zeit fehr langfame Schuler 
der Aegyptier und der Phönicier waren, und daß viele 
Sahrhunderte verfirichen , bis fie fogroße Kortfchritte mach» 
ten, und endlich ſolche Meifter wurden, daß die Drientas 
ler wieder von ihnen lernen fonnten, und, wie die als 
ten Geſchichtſchreiber und Denfmähler bezeugen , auch wirf* 
lich vieles gelernet haben. Recht treffend ſchreibt Chardin 
Voy. H. 160, der alteır Aufl: : die Griechen haben fich 
zwar die Ehre der Erfindung der meiften Rünſte und 
Wiffenfchaften zugeeignet, allein nachdem ich den 
Orient durchreifet bin, fo geftebe ich ihnen dieſen 
Ruhm, wenige Dinge ausgenommen, nicht zu, und 
es war wohl beſonders dieſes der Anlaß, daß ein rö⸗ 
miſcher Poet die Griechen mit Recht beſchuldiget, 
ihre Geſchichte mit Unwahrheiten und Lügen ange— 
füllet zu haben : et quidquid Graecia mendax audet in 
historüs: Mit noch mehrerm Recht kann dieß derjenige 
ſagen, der Aegyten durchwandert iſt, wohin Chardin nicht 
gekommen war. So ſchreibt Britce Reif. Auszug Rin— 
teln I. Th. S. 78. bey Gelsgenheit einer Abbildung von 
Harfen , die er zu Thebe gefehen : die Beftalt und Der: 
zierung diefer Sarfen beweifer unldugbar, daß Geo- 
metrie , Mechanit , Mufit und Zeichenkunft in der Zeit, 
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wo flegemacht wurden, zu der höchſten Vollkommenheit 
müffen ausgebildet geweſen feyn, und daß der Perio— 
de, die wir als die Zeit der Erfindung der Künſte be— 
trachten, eine andere muß vorgegangen ſeyn, wo dies 
fe Künſte bereits den höchſten Grad der Vollkommen— 
beit erreicht haben müffen. Eben fo, und nod nad» 
drüclicher reden die franzöfifchen Künftler, die mit Bona⸗ 
parte in Aegypten waren. Doch man muß diefe Denke 
mäbler bey den Reifenden felbit nachlefen, betrachten und 
fiudieren, um fi hiervon zu überzeugen. Vergl. auch 
Heeren Ideen über die Polit. den Verkehr und Gandel 
der Völker der alten Welt II. Aufl-1. Th. & 59-68 
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Erſtes Kapitel. 


Geottraphiſche Kinleitung von den bibliſchen 
Wohnplagen. 


N 


Die Erde, 


Ms der Schöpfung des Weltalld 1. M. 1, ı., war 
die, für die Menfchen zur Wohnung beſtimmte Erde eine 
Zeit — ganz unter Waffer, wie das große Buch der Na: 
‚ tur durch die ungeheure Menge von verfteinerten Mufchel: 
thieren in den höchften Bergen, und fhon die, jedem in 
die Augen fallenden ungeheusren Sandwuͤſten im inneren 
Aſten und Afrifa beweifen; eine Sache, die auch ſchon 1. M. 
1, 2. ausdruͤcklich angemerkt ift. — Ober diefer unendli- 
hen See war durd immerwährend auffteigende Duͤnſte 
alles verfinftert „ bi$ der Zeitpunct herannahte, der von 
dem Regenten der Welten zur ferneren Entwidlung des 
Wohnplatzes der Menfchen beſtimmt war, Auf den all- 
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mächtigen Wink des Schöpfers fing nun ein wuͤthender Or⸗ 
fan an, über das Gewäffer hinzufturmen, zerfireufe Die 
Nebel, und es ward Licht. 


Die Dünfte wurden Theils präcipitirt, Theils gerin— 
ger, und dieſe fiiegen in die höheren Xuftregionen empor , 
und fo formirsen fie den, etwan eine deutſche Meile 
hohen Dunfifreis, welder nad) dem alten biblifchen Aus⸗— 
drude, wie ed dem Auge vorkommt, gleihfam ein oberer - 
Boden vn2 ‚if, indem er die Wolfen und den Donner: 


wagen zu fragen fheint. 


Hierbey gerietb nach der Beftiimmung der Allmacht 
zugleich das Innere der Erde in heftige Bewegung; die in 
den Ziefen derfelben eingefihloffenen Dünfte, Luft und Zeus 
er trieben einen Theil des Grundes der allgemeinen See 
in die Höhe, brachen an mehreren Dertern dur ungeheure 
Bulfane über das Waſſer hervor, und warfen große Strö= 
me von Lava und Steinen aus. Auf diefe Art brachte die 
Erde, wie es Pf. 90, 2. 104, 2— 10. heißt, gleich einer 
in Geburtswehen zitterenden Mutter, unter heftigen Er— 
fhütterungen fehr große Kinder, Berge und Inſeln, zur 
Melt, wie fie, als eine immerfort fruchtbare Mutter no 
ı707—ır7ı1 die nene Inſel bey Santorin, Bourguon in 
der Hist. del’ Acad. Roy. 178 Coudilli bey de Lüc Ge- 
fchichte der Erde .J. 316-319. Neue Weltboth II. Nro, 
245. &.72—78; — 1738 den neuen Berg bey Pozzoulo, 
Conditli bey de Lüc I. 319—320 5 — und vor Alters den 7 
Stadien hohen Berg bey Methone im Hermionifchen Meer- 
bufen, Strabo ©. 59. Seneca Quaest, Nat. VI. 27., 
— die Infeln Rhodus, Delos, Anaphe, Halone, There, 
Therafia, Hiera , Autonate, Opbiufa, Pelagia, Thin, 
Iſchia, Procida, Ehareg, die Livarifchen und andere In— 
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feln auf eine ahnlide Art aus ihrem Ingeweide hervor— 
gebracht hat; daher aud) von den Reiſenden mitten im fe— 
fien Lande, ſelbſt in Aſien überall häufige Spuren von Bul- 
canen entdedt werden. Vegl. De’ crustacci e degli altri 
marini corpi, che si trovano su monti, di Ant. Laz. Moro 
1740. Plinius II. 89. 11. 6. VI. 16. Strabo p. 57—58. 
245—248. 258. 275—276. 316. Diodor Sic. V. 7. Dio 
Cassius LX. p. 635. Ammion. Marcellin, XVU. 7. Sou- 
favie Hist. Nat. de la France merid. T. IV. p. 297—394- 
Tournefort Relat. d’un Foy. I. 315—321' Riedefel Be- 
merk. auf einer Reif. S. 54 Niebuhr Reif. II. 201. Oli- 
vier, Barrow und andere Reifende in vielen Stellen 
ihrer Reifebücher.-- Da nun durch diefe gewaltige Erhebun— 
gen und Auswuͤrfe in den Ingeweiden der Erde (22) ungeheure 
Schluͤnde ausgeleeret wurden : fo fiel ein großer Theil des 
MWaffers in diefe Abgruͤnde hinab, und fo wurde der, durch 
die Erdbeben eimporgetriebene Grund der See, und die vor- 
her mit Waffer bedeckten Berge am Grunde der See, vom 
Waſſer entblößer, und hiermit enfland feftes Land, nur ift 
nicht hinzu zu denfen, was die Mofaifhe Geogonie nicht 
fayt, daß fogleih die ganze heutige Dberflade der Erde 
ſchon damahls zum Vorſchein gefommen fey. 


Run fhuff die Allweife Allmacht in der fhönften 
Drdnung Inwohner für Waſſer, Luft, und Erde, auf 
welcher zuerft dag Pflanzenreich erſchien. Da die erſten drey 
Tage, wie ſchon Drigenes angemerkt hat, und die ganze 
DBefchreibung erheifcht, bewölft waren: fo wurde es dann 
am vieten Zag heiter, und die Sonne, der Mond und die 
Sterne wurden fihtbar; daher heißt es mit einer fonft 
in dieſer Geogonie ungewöhnlichen Redensart V. 14. 
ee PT DR. 15 Ya AIR) YET 
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BB. 16. nbwnn) — wys und D. ı7. vo * Pb 
wodurch nur der Dienſt angezeigt wird, welchen die Geftirne 


der Erde ind vorzüglich dem Menſchen Teifien ſollen, daß al: 
fo nid der Menſch ihnen, alg Gottern, fondera fie dem 
Menſchen dienen follen. Endlich ſchuff der Allmaͤchtige 
die Waſſer-Luft- und Landthiere, und dann den Men— 
ſchen, den Herrſcher der Erde und aller Thiere und Ge— 
waͤchſe, und in dieſer Herrſchaft, welche in ver Vernunft 
gegründet ift, beſteht, wie es in 20. Bers ausdruͤcklich er: 
flärct wird, das Bild der Gottheit; die Geſchoͤpfe follten 
von dem Menſchen nicht als Goͤtter angefehen und verehret 
werden, fondern im Gegentbeil follte der Menfd) durch fei- 
ne Bernunft über alle Gefhopfe herrſchen, und gleichfan 
der Gott derfelben ſeyn, wie es im g- Pfalm deutlich erfläret 
mird. -- Wie Groß! Wie Gotleswuͤrdig ift hier alles darge: 
ſtellt! Man vergleihedamit alle andere alte Geogonien; wie 
kleinlich iſt das nnerſchaffene Chaos! die Wiederfirebung der 
ewigen Materie gegen den Baumeifter der Welt! die Entſtehung 
der Menſchen gleich Schwämmen aus derErde inAegypten und 
in den Athenienfifhen Gefilden (23), vder aus dem Waffer 
und aus ſchleimigten Feuchtigfeiten, oder aus Fiſchen, 
wie Anarimander und Thales getraume baden, oder aus 
ruͤckwaͤrts geworfenen Steinen nad der Deufalionifden 
Ueberſchwemmung, vder gar aus -ausgefärten Zähnen zur 
Zeit des Kefrops! Vergl. Donat Phyſica Sacra 7. Tb. 
©. 29. 51. Unm. 48. Geh Biblioth. der h. Geſchichte 
II. 180 fi. Rosenmülleri antiquiss.telluris historia 1770. 


. Wir. haben bier nur ı M. ı,2—2, 3. nah dem 
MWortfinne zu klaͤren gefugt, und die erſte Schoͤ— 
vfung des ganzen Weltalls, welde iM. ı, ı. furz 
und gut ausgedrückt iſt, nicht eeflären fonnen; dent 
fie iſt unerflärbar. Die wichtige, ja wichtigſte, Xehre: 
im Anfang ſchuff Gott Simmel und Erde, Die 
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auch die ſcharffichtigſten Philofophen nicht haben fin: 
den fönnen, ſtammet aus einer göftlihen Dffenba= 
rung her, die den erſten Menſchen zu theil wurde, 
um fie aus dem Stande der Ihierheit gu erheben, und 
zur menfchlichen Ausbildung zu leiten. Das übrige ı 
M. 1, 2—2, 3. ift finnlihe Darftellung der Ausb il- 
dung unferer Erde und der Entftehung ihrer Inwo h— 
ner. Die Frage, wie lange die Erde nah ı M. ı, 2. 
unter Wafjer gefianden, iſt bloßer Fuͤrwitz. Daß aber 
vor diefer hier befhriebenen Ausbildung der Erde viele 
Zeit verfloffen, festen ſchon vor Alters alle diejenigen 
voraus, welhe annahmen, die höheren Geifter feyen 
vor derfelden erfihaffen worden. So heißt es in dem 
Buche de Trinitate, welches bald dem Zertullianug , 
bald dem Novatianus beygelegt wird : „quam etiam 
„superioribus, 1. e. super ipsum quoque solida- 
„mentum (firmamentum) partibus angelos prius 
„instituerit Deus, spivituales virtutes digesserit, 
„thronos potestatesque praefecerit, et ala multa 
„coelorum immensa spatia condiderit, — — ut hie 
„mundus novissimum magis Deiopus esse appareat 
„quam solum et unicum.* Auch Hieronymus. fchreibt 
von 1. M.ı, 1, : „sex millia nedum orbis nostriim- 
„plentur anni, etquäntas prius aeternitates, quan- 
„tas seculorum origines fuisse arbitrandum est, 
„in quibus angeli, throni, dominationes ceterae- 
„que virtutes servierint Deo,“ und diefe Meinung 
war in jenem Zeitalter, wie Caſſius von Marfeille, 
ein Schüler des Chryfoftomus, bezeugt, die allge: 
mein herrfchende. Dergl. Stadhoufe Derth. der bibl. 
Bed. 7. S. 168. Was uͤbrigens von de Lite in feis 
ner ſehr leſenswuͤrdigen Geſchichte der Erde 1. 324 ff, 
und von Andern gegen die hier angegebene Ausbildung 
der Erde durd Vulcane, entgegen gefegt wird, iſt 
Theils unrichtig, und Theils trifft es nur einige, von 
dem oben angeführten Moro unnöthiger Weife ange— 
nomene Nebendinge, die zur Sache nicht gehören. 
Wenn man aber glaubt, daß unterirdifhe Dampfe 
und Feuer nicht fo ungeheuer große Mafjen von Ber: 
gen empor heben fünnten : fo follte man ſich erinnern, 
daß Diefe nicht zu der legten Ausbildung der Erde, 


® 
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fondern zur een Schöpfung gehören. Die aber mei- 
nen, daß ı. M. ı, 2—2, 3. von der erfien Schoͤ— 
pfung, die M. ı, 1, ausgedriickt ift, ein Commen— 
tar ſey; follten und koͤnnten leiht bemerken, daß in 


’ dem ganzen Stud ı M. ı, 2—2, 3. immer nur von 


IN 


der Erde, von Gewähfen, Zhieren und Menfden 
felbft von den Sternen nur in Rircfiht auf die Men: 
{hen die Rede fey, nur ı M. 2, 1. wird noch einmahl 
aufı M. 1, zurückgeſehen. "Auf diefe Art haben ſchon 
die alten Hebräer, wie aus Pf. 90, 2. 104, 2—I0, 
un Pie 8. zu erfehen iſt, unfere Geogonie verſtan— 
en. 


» Die Alten hielten die Erde, meiffens für eine ebene 


Flaͤche, welche auf dem Waffer ſchwimme. Die Schrift⸗ 
ſteller des alten Bundes beſchreiben ſie zwar als eine 
runde Ebene, uͤber welche der Himmel, wie ein Ge⸗ 
zelt ausgeſpannt ſey, oder, wie ein Gewoͤlbe, aufden 
dußerſten Bergen des Horiſontes, als auf Saͤulen 
oder Grundfeſten, ruhe, Jeſ. 40, 21 f. Pi. 19, 5.75, 
4, 104, 5.; allein dieß find poetifhe Beſchreibungen 
von demjenigen, was dem Auge feheint, woraus man 
nicht auf die wirklichen Kenntniffe ſchlieſſen kann. Die 
Stelle ob. 26, 7. Bott hing die Erde auf nichts, 
———— yaN mn» fheint etwas mehr zu ver: 


rathen, aber fie kann auch einen andern Sinn 
Haben. Pythagoras, der in den Gceheimniffen der Ae— 
gyptier eingeweiht war, behauptete, es gebe Gegenfüß- 
fer, das Weltall fey rund, die Sonne ſey der Mit: 
telpunct defjelben, und ſtehe ſtill, die Erde aber bewe— 
ge ſich, und bringe ſelbſt Tag und Nacht hervor, 
Plutarch de Plac. Phil. III. ır. Diogenes Laert. 
VII. zu. VIIT. ı, 19. Parmenides, der ein Schuͤ⸗ 
ler des Kenophanes eined Gegners des Pythagoras 
war, aber von diefem feinem Lehrer abwich, bat ges 
wiß die Kugelgeftalt der Erde gefannt, und hatte die- 
fe Kenntniß allem Anfeben nah dem Pythagoras zu 
verdanken, Diogenes Laert. IX. 3, ı. vergl 2, 
3: Anarinander bat im fünften Sahrhundert vor 
Ehriftus fhon einen Erdglobus verfertigt, Diogenes 
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Caert. II. ı, 3. Sollten wohl die Griechen fo fruͤhe 
ſo große Entdeckungen gemacht haben, wenn ſie nicht 
durch Pythagoras aus Aegypten nah Griechenland 
gebracht worden ſind? Hefataus bezeugt bey Dioge— 
nes von Laerteg Prooem. n. 7., daß die Aegyptier 
die Erde für Fugelförmig hielten. Es ift alfo wenigr 
ftend fehr wahrfheinlih, daß dieſes Geheimniß der 
Natur den Argyptiern lange vor den Briechen befannt 
war; ob auch andere Weife des Drientd etwas das 
von gewußt haben , kann bey dem Mangel der Ge— 
ſchichte nicht entfhieden werden, 


J. 6: 
Das Daradies, 


Das erfte Menfchenpaar bewohnte anfangs ein Pa: 
radies, d. i., einen Garten, oder eine mit Obfibaumen 
reichlich befegte Gegend, en in dem öftlichen Theile des 
Landes Eden 779 — Ueber die Lage diefes Landes und 
befonders diefer gartenmäßigen Gegend , if fehr viel: ge- 
fhrieben worden , und doc iſt die Frage noch nicht ent— 
ſchieden. Alles hängt hiebey von den vier Flüffen ab, 
welche die Gegend durchſtroͤmten. Phrat A953, if ohne 
allen Zweifel der Euphrath ; Ehiddefel, bna,der Tiger; 
Ss der Oxus; dieſe Nah: 

9’ 


’ 
0 
men tragen noch jest diefe drey Stroͤme in dem Orient, 
nur wird der Gichon bisweilen auch Amu-Darja ge: 
nannt. Vergl. Otter Reif. I. 222—225. Der vierte Strom 
Phiſchon, ea, wird nun wohl der Phafıs feyn, der 


‘ 
ebenfalls noch jegt von den Arabern  «l5 von den 
Anwohnern aber Rioni genannt wird, Rlaprorb Reif. IZ- 


und Gichon pi B) 
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35—34. Der Berfaffer diefer Beſchreibung wollte alfo offen. 

bar die Lage diefer gartenmäßigen Gegend nicht genau, 

fondern nur beyläufig in den weitſchichtigen füdlichen 

Umgebungen des Kaspifhen Meeres beflimmen , wo inei- 
niger Entfernung der Ziger, Euphrat und Phaſis ent« 

foringt, und der Drus vor Alters auf der oͤſtlichen Seite 
in dad Kaspiſche Meer fiel, jest aber in einiger Entfer: 
nung fi in den See Aral ergießt. In diefen Gegenden 
finder id alles, was ı M. 2, 10—ı4. gerühmt wird, 
Es ift alterdings zu bewündern, daß alle Ausleger, die 
ih nachſehen fonnte, die Stelle 1. M. 2, 10. mißverſtehen, 
indem ſie überſehen, daß un} collectiv zu nehmen iſt, und 
DUNI nicht Arme eines Fluſſes, ſondern, nah den Ara= 
bifgen und Syriſchen Sprachgebrauche, Quellen der 
Flüſſe find. Kurz: es werden Flüffe angegeben ‚Die aus 
Bier verfpiedenen Quellen fommen. — Beyläufig in diefe 
Gegend ſehen auch die Armenier , die beten Kenner diefes 
Landſtriches, das Paradies, wie Schillinger im Weltbo: 
then oder Miflionsber. ı728 IV. Th. ©. 72 (26) und 

Zournefort Relat. d'un Voy. III, 192: berichten; befon: 
ders wollen fie die angenehme Gegend bey Dreykirchen, 
Iſchtmiazin, zum Paradies machen. Vergl. Schlöger in 
Michaelis Briefwechfel I. 2ı3 ff. — Die Alten bielten 
mie Joſephus Flavius den Phifhon für den Ganges, 
und den Gichon fir den Nil, welche Nahmen diefe Flüffe 
nirgends haben und nie gehabt haben. Einige Neuere fuchen 
mit Huet das Paradies in der Gegend bey Korne, wo 
der Euphrath ſich mit dem Tiger vereinigt, und dann fich 
in vier Mindungen in den perfifhen Meerbufen ergießt; 
alfein diefe Bereinigung iſt ein weit jüngeres Werk der 
Menfihenhände, vergl. Sandb. der alten SEröbefchrei- 
bung zu den d'Anvilliſchen Earten IT. 190. Andere ſe— 
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sen mit Clericus das Paradies in die mittlere Gegend des 
Euphraths und Tigers, und machen ganz wiltführlich den 
Phiſchon zum Chryforrhoas bey. Damaok, und den Si: 
don zum Orontes in Sprien ! Adelung verlegt in feis 
nem Mithridated das Varadies eben fo willführlich in die 

ähe des Urfprungs des Drug, in die angenehme Gegend 
im Norden von Indien. Wenn man fid fo weit von der 
deutlih bezeichneten Gegend entfernen will, fo wäre es 
wohl beffer, mit einigen zu behaupten, daß die Lage des 
erſten Wohnplages der Menfchen fih gar nicht mehr auf 
finden Haffe, obgleich die Urſache, die fie angeben , daß 
nähmlich die Flüffe dur) die Suͤndfluth ihren Lauf verän- 
dert haben, nicht haltbar ift; denn der DVerfaffer diefer 
Befchreibung hat doch wohl die Lage des Parndiefes nad) 
dem Laufe der Flüffe, wie felbiger nach der Fluth zu feis 
ner Seit war, andeuten wollen. Donat. Phyſica Sacr. 
T: 97. ft. (27) Die endlich diefe aanze Erzählung in einen 
Mythus verwandeln , gehen über diefe Unterfuchungen 
ganz leicht hinweg, ob fie gleich der Frage, wohin der 
Schrififteller die erfie Wohnung der Menfchen gefegt ha: 
be, nicht ganz ausweichen fünnen. Man vergl, von den 
Mythen, Heß in der Biblioth. der h. Gefh. 11. 187., und 
Voß in feinen mythologiſchen Briefen 1794. 


$ 7. 
Mohnplage vor der Fluth. 


Nachdem die erfien Menfchen durch Cherubin, DIN: 
und durh Flammen des ſich wendenden Scwerdes, 


DIENT AI und, das ift nach dem, aus 2.Cam. 


22, 11. Pſ. 18, ı1. 104, 3-—4, 80, 2, 09, 1. Ezech. 
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1, 910. (Vergl. Michaelis Commentt. soc. Reg. obl: 
I. 157 segg. und meine Enchirid. Hermen. p. 59—60) 
erwiefenen Sprachgebrauche der Hebräer: durch Ungewite 
ter, Sturm und Blige, aus dem Paradiefe waren ver: 
trieben worden : fo flirchteten fie fih gegen Dften, ı M: 
3, 24., und bewohnten alfo Gegenden jenfeits des Tiger- 
firoms. Ihre Rachkommen zogen Anfangs, weniaftens 
zum Theil, noch weiter nach DOften, ı M. 4, 16. Wie die 
fernere Verbreitung bey der Vermehrung der Menfchen vor 
fih ging, und wie weit die Erde, durch die 1656 Kahre 
bis zur Fluth, wirklich bevölkert worden, ja fogar auch, 
wie weit fie außer Aſien vom Waffer entblößt war, ift 
ganz unbekannt; hier wäre ein weites Feld gewefen, wenn 
der Berfaffer hätte Mythen, den Oftindianifchen Ungeheuern 
der Einbildungsfraft ahnlihe Mythen, liefern wollen. — 
Mit einiger Wahrfcheinlichfeit kaͤßt ſich indeſſen vermuthen, 
daß Noach in Oſtindien, oder doch in Suͤdaſien gewohnt 
habe, weil ſein Schiff aus dieſen Gegenden durch die, 
aus dem ſuͤdoͤſtlichen oder füdlichen Weltmeere herauüfdrin— 
gende Fluth, ıM. 7, 11., nad Armenien hingetrieben 
werden mußte, wo es anf dem Gebirge Ararat auffaß; 
denn Ararat ift noch jegt der Nahnıe des Theils von Arme— 
nien zwifihen dem Araxes und der Seen Dan und Ormia; 
daher es auch der Alerandrinifche Ueberfeser durd) Arme— 
nien gegeben hat, vergl. auch Ser: 37, 38. 5ı, 27. Daß 
aber in der Gegend bey Erivan noch jegt auf einem fehr 
hohen, Feilen und unerfietglihen Berge verfieinerte Stuͤ— 
de des Schiffs Noachs vorhanden feyn follen, gehört zu 
den grundlofen Sagen, das heißt, zu den Mythen der More 
genländer. Schilling im Weltbothen I/. 72: Tournefort 
Relat.. III. 205. segg. Kaempfer Amoen. exotic. 427. segg« 
Merfwürdig iſt, daß gerade diefe nördlihere Gegend von: 
Afıen das höchfle Land auf unferer Erde ift. 
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t: Die große Ueberſchwemmung der Erde war den Ae— 
gpptiern , Babploniern, Chaldäern, Perfern, Sy— 
rern, Indianern, Sinefen, Griechen, und fogar au) 
den Amerifanern befannt, allg. Welthifior. /. Tb. 
1... 6: Allg. Gefchichte der Lander und Vvöl— 
fer von Umerifa /. 225=-246. 408. 592. Huetü 
Quavst. Aluetan. IT. 187. Man hat fie audy aus ven 
Verſteinerungen fowohlvon Land und Wafferthieren, 
als aus dem Pflanzenreiche, in den hoͤchſten Bergen , 
beweiſen wollen , welched aber fo ohne alle Einfrhran: 
fung nicht wohl angehet; noch felbft Donat ift in ſei— 
ner Phyf. Sacr. I: 170 hierbey zu unvorfichtig ver: 
fahren. Daß es aber fihere Spuren einer folden 
Ueberſchwemmung gibt, läugnen ſelbſt diejenigen nicht, 
die alles in Mythen verwandeln wollen, wie (28) 
Scelling in Paulus Memorabil. V. 30. Weit vo: 
fihtiger ift Dr. Joh. Reinh. Forfler verfahren; er 
freibt in feinen Beobachtungen und Webrbeiten 
nebft einigen Lehrſätzen, die einen hoben Grad der 
Wahrſcheinlichkeit erhalten haben , Leipz 1708, \: 
28— 29 ©. 25—27. (es fey erlaubt diefe längere Stelle 


anzufuͤhren, weil doch diefe, obgleid) nur aus 5 ı/2 


Bogen befichende Schrift von wenigen Theologen gelc: 
fen wird): „Dieſen bisher angezeigten, zur Ausbil: 
‚rung, Bekleidung und Belebung der DOberfläde 
‚der Erdfugel wirffamen großen Veränderungen‘ (bey 
welchen aber die erſte Echöpfuirg ı M. ı.mit der Aus— 
bildung mit Unrecht in eines zuſammen geworfen 
wird) „kann man überall in dem Baue der Urgebir- 
ge und Uebergangsgebirge deutlihb nachſpͤren, und 
„wenn man unpartbepifch verfährt , fi von der Wahr- 
„heit unferer Vorftellungsart überzeugen. Allein ſo— 
‚bald nıan den jegigen Zuftand der niedrigen Gebirgs— 
„arten, und die jegige Geflalt und Begränzung des 
„fehen Landes durds Weltmeer auf unferer Erdius 
„gel, einer genauen Unterfuchung unterwirft, fo wird 
„man nothwendig daratıf geleitet, daß unfer Erdball, 
„außer der bisher angezeigten, noch cine große und 
„allgemeine Veränderung, durc eine allgemeine Fluth 
„erlitten habe, welche in ihrer Richtung (in Europa) 
„von Südiweften nah Nordoften gecangen iſt. Wir 
„finden auf der jegigen Erdenpberfiähe große Stre— 
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„Ken, die entweder eine große fodte Ebene, oder doch 
„nur Eleine wellenförmige Hügel ausinaden. Sn 
„dem Bufen diefer Gegenden findet man an mehreren 
„Dersern, Lagen von todten Konchyliengehäuſen, Ma— 
—— Fiſchgraͤten, die ſo wie die Faluns oder 
„die Falunieres von Touraine in ——— 20 Fuß 
„tief, auf einem Umfange von neun Quadrat— 
„ſtunden (lieues) ganz zertruͤmmert und zerbroͤckelt 
„liegen. — An andern Oertern —— die Hoͤlzer gan⸗ 
„zer Waldungen, in ungeheuern Lagern zuſammen 
„getrieben ‚halb oder ganz verweſet, und von allerhand 
„rSahen durchdrungen angetroffen. Sa oft find die 
„Hoͤlzer, fogar in Steinfohlenflöge umgefhaffen , 
„und in vielen abwechſelnden Schichten übereinander 
„liegend, begraben worden. Zumeilen findet man 
„über diefen Sieinfohlenflögen, in märgelartigent und 
„ſchieferthonartigen Schichten, die Abdrücke von Zar: 
„renkraͤutern, von Schilfgewaͤchſen und Kannenfraut 
„(equisetum). In dem Gerölle der Seifengebirge 
„bat man ganze Stämme der alten Wälder, zum 
„Theil in Stein verwandelt, oder mit Steintheilchen 
„in ihrem inneren Baue durchdrungen, entdeckt. — 
‚Rund um den Nena, in einer Höhe von 2400 Fuß 
‚rüber der jegigen ln findet man Schichten 
‚von Schaalthieren. Ja auf den Andesgebirgen in 
„Peru bat man fogar 14022 Fuß hoch über der jegi- 
„gen Mecresfläge , Konipylien gefunden. — Inuns 
„ferem Deutfchlande, bey Burgionug im Thüringi— 
„ſchen, im Mansfeldiſchen, im se 
„und anandern Dirtern ha tnandie Zähne ur 1b Getip- 
„pe von Elevhanten und fogar von Slasrhörnern, & 
„wen, und andern Afrifanifchen Thieren entdedet 
‚(Siehe de3 Kriegsraths Merk Letire troisieme a 
M. George Forster). In Gibirien längs dem Lena 
„und Willi, und in andern Gegenden dieſes Falten 
„Weltfirihes, liegen ungeheure Grippe von Ele— 
„pbanıen, Nashörnern und Riefenbüffeln,, welche nur 
„in den dien Wäldern des heiffen ımd fruchtbaren 
„Indiens ſich aufhelten. Eine ganze Kette von Ber: 
„gen, an denen die deutlichften Spuren, von aͤchten 
‚„‚Kennern find entdeckt worden, daß fie ehemals bren— 
„nende Bulfane, und alfo nicht weit vom Meere ge: 
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„weſen find, die befinden ſich jegtfehr weit vom Meere 
„entfernt, und die großen, fie vom Meere trennenden 
„Erdftreden, beſtehen aus lauter aufgeſchwemmten 
„Erdfbichten, biß zum Meere din. — Diefe Iharfe- 
„chen fprechen unſtreitig entfcheidend dafür, daß auf 
„unferer Dberflädhe der Erde, eine aroße und allges 
‚„‚meine Veränderung vorgefallen feyn müſſe, ſeitdem 
‚Diefeibe war mit Pflanzen und Zhieren belebt wor: 
‚den 5 daß große Ötreden jest vorhanden find, 
„welche ehemahls mit neuen aufgeſchwemmten Erd— 
„ſchichten uͤber dem flachen Meeresgrunde, fich zum 
„fetten Sand erhoben haben; und daß wahrfheinlich 
„alle diefe Veränderungen, durd) große Fluthen find 
„verurſacht und erzeugt worden.’ Diefes alles füh— 
vet Forfier im Berfolg befonders ſ. 49 ff. ©. 49. ffı 
weiter aus. Zudem betrachtet er noch die Kiffen des 
Meeres , und diefe find auf der Sitdfeite, vabmlih an 
den füdlihen Afrifa Aften und Amcrika alle hoch, 
beftehen aus Urgebirgen, und haben tiefe Einriffe , 
wie den Arabifehen, Perſiſchen und Andifchen Meers 
bufen , nebft mehreren zerfireuten Inſeln; dagegen 
find die Kuͤſten des nördlichen Meeres insgefammt nies 
drig, und das Erdreich läuft in fanfter Abdahung 
flach zu; es iſt alfo offenbar, daß der ungeheure Strom, 
der alles überſchwemmte, aus Sitden fan, über Eu: 
topa aus Suͤdweſten gegen Nordoſten. Forfter fuchet 
die Urfache dieſer Ueberſchwemmung entweder in einen, 
der Erde zu nahe gekommenen Kometen, oder in Erd— 
beben und Vulkanen; aber man muß dieſes Fleine 
Buch ſelbſt Iefen, um alles tiefer einzufchen. Dan 
vergl. auh Bergmann Phyſ. Erdbefhr. I. Aufl. II, 
Th: ©. 304. ff. Hallers Briefe über einige Cinwürfe 
1. Th. ©. 46. 114. und de Luͤcuͤber Geſchichte der Er: 
de an vielen Stellen. 


2. Daß die Menge des alles uͤberſchwemmenden Waffers 
aus dem Meere emporgeftiegen ift, erhellet ganz deut» 
ih aus ı M.7, 10. DH; und fo iſt ohne Zweifel 


auch M. 6, 17 und 7, 6. anflatt O9) zu punftiren. 


Der Regen, welcher in Indien oftlänger als 40 Tage 
& 
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Dauert, alfo in fih ſelbſt, und befonderd da vor der 
Fluch die bewohnbare Erde bey weiten nicht fo groß- 
war, und dad Meer viel mehr Plag einnahm, nicht 
unmöglich iſt, und noch dazu als etwas: befunders an 
gemerkt wird, hätte höchfieng eine Höhe des Waſſers 
von 32 Fuß über die Meeresfläche geben Eönnen , wenn 
auch alle Feuchtigfeiten des Dunfifreifeg herabgefallen 
wären; in den großen Wafjerfhäsen hingegen war 
noch alles dasjınige Waffer vorräthig, welches die 
ganze Erde vor ihrer Ausbildung bedeckt hatte. Mi— 
chaelis Anmerk. zu a ME. 7. — Db übrigens die 
Fluth wirklich allgemein gewefen fey, oder nur die 
damahls bewohnten Gegenden betroffen habe uͤber— 
laffen wir der Unterfuhung der Naturforfcher; nur 
follten diefe nicht willführlih vorausfegen, was die 
Bibel nirgends fagt, und fonft niemand wiffen kann, 
Daß das ganze jegige Land ſchon vor der Fluth von 
Waffer entslößt war, welches, in aller Strenge ges 
nommen, offenbar falſch ifi, ir 


I. 8 
Mohnpläge nach der Sluth. 


Wenn gleich die. Gefhichte nicht anmerft, dag dag 
SHiff Noachs, nachdem es auf dem Gebirge Ararat aufs 
gefeffen , wieder flott geworden, fo Fann es doch, und mug 
faft gefhehen feyn, wenn das Schiff nicht ſcheitern follte- 
Es ift daher nit ganz ausgemacht, wo die erhaltene Fa— 
milie der Menfhen aus dem Schiffe gegangen. Iſt es, 
wie man fehr wahrfcheinlih annimmt, in Armenien ges 
ſchehen, fo befand fih nun der zweyte Stammvater des 
Menfhengefchlehts wieder im Lande Eden. Armenienhat 
zwar gegen Norden, wo ed an Iberien, Koldis und den 
Kaufafus ſtoͤßt, mit ewigen Schnee bedeckte Gebirge , und 
ift folglich für hilflofe Menfchen Fein bequemer Wohnplag; 
da aber in dem füdlichen Theile die Witterung fehr gelind, 
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und der Boden ungemein fruchtbar ift, fo kann fih No: 
ah bier niedergelaffen haben, und vielleicht ift er auch hier 
aus dem Schiffe gegangen. Dem fen aber wie ihm wolle, 
fo it doch aus der Geſchichte fo viel fihtbar, daß feine 
Nachkommen zuerft gegen Süden gezogen find, wo fie in 
dem Lande Eingar, m) (oder Babylonien in einer weis 
tern Ausdehnung, da es nebft Babylonien auch einen gro= 
Ben Theil von Mefopotamien gegen Rorden zu, begriff 
vergl. Otter Reif. I: ı22. II 114: 214.) ſich zuſammen— 
gehalten, und, umihre Zerftreuung zu verhindern, den Ent— 
fhluß gefaßt haben, in Ddiefer weiten und großen Theils 
fehr fruchtbaren Ebene eine Stadt und einen ſehr hohen 
Thurm zu bauen, welcher den, ſich etwa verirrenden als 
ein Zeichen der Lage der Stadt von weiten in die Augen 
fiele, und den Weg zu den Ihrigen zeigen koͤnnte. Das 
Gebaͤude ward nach einem guten Anfange wegen einer Ver— 
wirrung der Sprache, weil ſie in der Benennung der neuen 
Sachen nicht uͤbereinſtimmten, oder, wie andere wollen, 
wegen Uneinigfeiten, wovon die Stadt den Rahmen Babel 
23 (von 593; gleihfam b353) erhielt , eingeſtellet, 
und hiedurd war der Grund zu der nothwendigen und 
gewiffer Maßen wohlthätigen Trennung gelegt, ı M. ıı, 
i—9. und Michaelis Anmerk. DieNahfonmen Japhets 
zogen ſich nad und nad in verſchiedenen Eolonien nad 
Kordaften, Kleinafien und Europa, ı M. 10, 1-6. Die 
Nachkommen Chams befegten einen Theil vom füdlichen 
Weftaften, auch Aegypten und Afrifa, ı NT. 10, 7—20; 
und die Semiten breiteten {ch in dem übrigen fudlichen und 
öftlihen Afıen aus, 1 IM , 10, 21—30: 


Der bier angenommene Zweck des Babyloniſchen Thurms 
ſchickt ih noh am beiten zu dem Zufammenhange der 
Erzählungund zu der damahligen Lage der Menfchen 
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und ſtimmet mit dem Gebrauhe des Wortes ER 


ganz wohl überein, mweldes den Zweck des Baues 
ausdruͤckt, und nide nur Nahme, fondern aud) ein 
Zeichen bedeutet, vergl. Jeſ. 55, 13. 2 Sam. 8, 13. 
$Ezech. 23., 10. und Perizon Origg. Babyl. c. 10 — 
14. Andere halten die Unternehmer dieſes Baues für 
fo ehrgeigig , daß fie hiebey bloß für ihren Ruhm bey 
der Nachwelt bedacht waren, welches dem Zufammens- - 
bang und der damahligen Lage der Menfchen nicht ges 
mäß ifi. Einige glauben, Daß man den Thurm zur 
Zuflucht bey einer abermahligen Ueberſchwemmung be- 
fiimmet habe, als ob ein foldes Gebäude alle Men— 
fhen hätte faffen koͤnnen. Noch andere wollen den 
Zhurm zu aftronomifhen Beobachtungen beſtimmt 
wiffen; dieſe kommen aber hier wohl noch viel zu 
frühe. 


$. 9- 
Genealogiſche Geographie 1 M. 10. 


Die, in eine Genealogie eingefleidete Abftammung 


der Bölfer nach der Zlurh von den drey Söhnen Noachs, 
habe ich in der erfien Ausgabe, meiſtens nad Michaelis 
Spicilegium Geogr, Hebraeor. exterae post Bochar- 
tum cum ep. Forsteri 1769—ı1780 erfläret, und feit der 
Zeit mehrered gefommelt, wodurch manches beſtaͤttiget, 
und mandes berichtiget wird ; da aber diefe ganze Abhand— 
lung bier zu viel Plag wegnehmen würde, auch Gefenius 
in feinen Handwoͤrterbuche das Nöthige von diefen Voͤl⸗ 
fern und ihren Wohnplägen angeführte hat: fo muß 
und” Fann ich auch leichter dieſes alles ohne Nachtheil übers 
gehen, ; N 


$. 10. Der Euphrath und Ziger. 
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Der Euphrathb und Tiger. 


(40) Dagegen ift es aber unumgänglich nothwendig, 
die zwey größten Ströme von Weftafien, den Kuphrath 
und Tiger, die in der Bibel oft vorfomnten, ausführlicher 
zu beſchreiben, wobey die beygebogene große Landcharte vor 
Augen zu nehmen ift. Beyde Flüffe entfpringen in Arne 
nien, nad Strabo in einer Entfernung von 250 Kom. M. 
oder 2500 Stadien (d. i-, 50 oder 6o deutfhe M.) von 
einander, und beyde nehmen ihren Lauf mit vielen Kruͤm— 
mungen nah Süden, nur wenden fie ſich etwas nah Offen, 
und zwar der Euphrath viel mehr als der Tiger, fo zwar, 
daß er ſich endlid) bey Korne (vor Alters, Apamia) mit 
dem Ziger vereinigt, welpes aber durch die Eindämmungen 
von Menfhenhänden bewirkt worden; denn Plinius ber 
zeugt, daß der Euphrath in Altern Zeiten feine befondere, vont 
Ausfluffe des Tigers 7000 , nad) anderen aber 25000 Schrit— 
te entfernte Mündung in den perfifhen Meerbufen hatte , 
wovon noch Niebuhr auf feiner Charte Spuren nachgewie— 
fen bat. Am ausführliditen befhreiben den Lauf Plinius 
V. 20, 2ı. und VI. 3ı., Strabo ©. 521. , und Philippus 
a fancta Trinitate Itinerar. 143. seqq. Vieles haben hier- 
von aud) Kenophon in Expedit. Cyri L. L—IV,, Proco— 
pius de Bell, Pers, I. ı7. der aber durch einen Irrthum 
beyde Ströme aus einerley Gebirge kommen läßt; ferner 
die neueren, wie Rauhwolf, TZournefort, Otter, Ives, 
und andere in ihren Keifebefchreibungen. Wir wollen das 
vorzüglichfte anführen. 


0:3 eo. 
Der Euphrath, NIB, ol, Evpgasus, aud 
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ſchlechtweg Sluß, und der Sluß, IT genannt, 
(Hi. 72, 8. Mich. 7, 2. Sof. 24, 2. 14—ı5. 1 Kön. 4,21. 
Es. 8, 306. ı M. 3, 21. 2 M. 23, 31.) entfpringt nad 
Plinius V. 20. bey dem Berge Abe in Armenien (nah 
Eolinus 37. Abote), oberhalb Zimara (nah Golinug 
37. Zizame), womit Strabo ©. 521. 527. und Philips 
pus ajancia Trinitate übereinſtimmen. Abulfeda feget bey 
Diter I. 107. den Urfprung unter den 42 ı/2 Grad der 
nordl. Breite. (41) Zournefort, der ſelbſt an Dre und 
Stelle gewejen ift, und Voy. Tom. Il. 287—288. eine . 
gute Strede neben dem Euphrath gereifet ift, nennet den 
dermahligen Nahmen der Stadt Erzerom, ſonſt Arzerum, 
und fagt II. 114., der Strom entfpringe auf der Dfifeite 
diefer Stadt aus zwey Quellen, von weicher die erite eis 
ne, und die zweyte anderthalb oder zwey Zagreifen ent— 
fernt iſt. Vergl. Tavernier Reir. I. h. S. 7. Sie foms 
men beyde aus einem, zwar nice fehr hoben, aber den 
größten Theil des Jahrs mit Schnee bedeckten Gebirge 
(bey den Alten Parpardes, einem Arme des fih durch 
ganz Afıen erftreckenden Taurus, Tournefort IH. 124), auf 
deffen Weftfeite Arzerum liegt, und von den zwey aus 
jenen Quelien ausflieffenden Baͤchen, aber in einer ziem— 
lihen Entfernung, eingefchlofien iſt. Nach den orientalifhen 
Geographen bey Dfter I. 105. heißt der eine Bach Murad, 
und der andere Kuphrath. Der erfie flieffet von Dften 
gegen Siden um jenes Gebirge herum nah Mommaka— 
tum , und der zweyte anfangs gegen Norden, und dann 
gegen Süden, an der Straffe von Tofat, ebenfalls nad 
Mommakatum, wo ſich beyde, drey Tagreifen von Arzerum, 
vereinigen, und der Strom fhon fleine Schiffe trägt ‚doch 
verhindern die Klippen in demſelben, weite Fahrten zu 
maden: 
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Der Strom flieſſet nun Anfangs gegen Suͤden, und 
ſcheidet Armenien von Cappadocien. Bey Elegia, unter 
370 37' der Br., ſtoͤßt er an den Taurus, der ihm An— 
fangs weicht, hernach aber widerſteht, ihn gegen Weſten 
treibt, und endlich bey Samofata (bey Abulfeda Ehe: 
miſat) unter den 37° durchflieſſen läßt, (Solinus $. 37.) 
wo zur Zeit des Strabo ©. 749. eine Brücke war. Der 
Strom hat dann auf der Oſtſeite Mefopotamien, und auf 
der Weftfeite Sprien, das wüfle Arabien, und Babylo— 
rien. Bey Rom Kala oder Kala Rum fand ihn Vocofe 
Voy. II. 467 auf beyden Seiten dur Klippen eingefchlof: 
fen, und nur ein Stadium (nicht gar 100 Klafter) breit, 
daher er bey ſtarkem Anwuchs des Waſſers von 8 big 16 
Fuß hoch fteigt. Bey Zeugma weſtlich, und Apamea öfiz 
lid , wo zur Zeit des Plinius und Ammianus Marcelinus 
(XVIII. 3.8.8.) eine Brüde war, ift jest bloß eine Ueber— 
fuhrt. Bey Bir, welches von Halch (Aleppo) in Werften, 
nah Rauchwolf im Reiſeb. Sranff. ©. 296. , nur 3 klei— 
ne Zagreifen entfernt ift, und von Zeugma gar nicht weit 
nah Süden, nad) Niebuhr unter 36° 59' der Br. liegt, if 
wieder eine Heberfuhrt, wo Alerander über den Euphrath 
gefegt ift, Dio Caſſius £. LL.p. 128., welchem hernach 
Eraffus mit weniger Glück nachgefolgt iſt. Der Strom 
ift bier nah Rauchwolf a. St. ©. 297., in der Mitte des 
Auguft eine gufe (Jtalienifche) viertel Meile, (42) und nad) 
Nacchi in den Miffionsber. oder Weltbote XVII. Th. ©. 
44. etwan zoo Schritte , d. i. 200 Klafter, nach JIves I. 
245. im July 150 Ruthen, und nah Niebupr Reif. IL. 
412. gar nur 400 Fuß breit. Pocode erzählt, das ihn 
die Engländer im September gemeffen, und 214 Ruthen 
gefunden haben; allein die Breite des ganzen Bettes, wel- 
ches er bey Anſchwellungen ausfület, betrug 630 Ruthen; 
denn der Strom hat aud ein breiteres und höheres Bett, 
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welches er bey der Schmelzung des Schnees im Norden 
anfıtlier (Anımianus Marcekin L. XVII. e. 7. Ives Reif. 
U. 21.244. 245). Maundrell fand daber (in Paulus Samml. 
der R. I. 182) im April 1699 das Ufer, zwey Stunden 
ober Bir, auf 6 und mehr Fuß breit nod ganz naß, dag 
alfo das Wafjer erfi gefallen und zurücgetvetten feyn muß— 
te; eben fo fand es auch Ives II. 21. 49. 50. mehr füdlich 
(30° 58’ bis 310 o'der Br.) am Ende des April. 


Ban Bir kommt der Strom durch viele Wendungen 
und Krimmungen nad Thapſacus, Thipſach, MDAN 
(unter dem 35° 15° der Br.) wo vor Alters die beruͤhm— 
ten vada Euphratis waren. Der Strom iſt hier 400 Sta— 
dien breit, und reichte den Griechen indem berubmten Feld— 
zuge des jüngeren Cyrus bis an die Bruft; daher man 
hier fonft nur auf Schiffen überjegte. (Kenophon Exped, 
Cyri L. IJ. c. 4. 9. 11.16.) Von hier wendet fid der Fluß 
noch mehr gegen Dfien. Unter dem 32° 40° der Br. geht 
ein gegrabener Canal, Nahar Malca, ND 2% 7 nach 
Oſten in den Tiger (nach Seleucia) uͤber, und in einiger Ent— 
fernung geht ein zwehter, Narſes genannt, vielleicht Na— 
bar Sares, gegen Weſtſuͤden in einen Landſee aus. Er 
wanz oder 3 deutſche Meilen von hier in Süden liegt Helle, 
eine große , aber fchlecht gebaute Stadt an beyden Ufern 
des Fluffes, und mehrere Dörfer. (Sve8l11.64-71) In diefer 
Gegend, in feiner großen Entfernung von Helle füdlich ‚Tag 
das berühmte Babylon, welche Stadt der Euphrath mitten 
durchſchnitt, und die Stadtgräden mit Waller füllte. Die 
Ufer waren bier vor Alters mit gebrannten Ziegeln und Erd: 
barz ausgemauert, und eine f[höne Brüde verband die auf 
der Weſt- und Oſtſeite gelegene Stadt, von welcher Rauch— 
wolf 1574 noch etlihe Stufe und Bogen von fehr gro— 
Sen gebrannten Ziegeln gefunden hatim Reiſeb. Franff. ©. 
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301. Der Strom war bier nah Xenophon (Cyrop. L. VII. 
2.5 9. 5.) über 2 Statien breit, (43) und über zwey 
Mannshoͤhen tief; Raudwolffchaget die Breite auf eine 
halbe na Meile, oder 400 Stadien; Niebuhr aber 
(Reif. U, ©. 237.) bey niedrigen. Wafjer nur aufzoo Fuß. 
— Ben Helle, nicht weit von den Ruinen Babylons, die 
jest von Unkuͤndigen gar nicht bemerkt werden, geht 
ein Arm gegen Welten aus, welcher fih in Suͤmpfe ver- 
liert, wie denn vor Alters in den füdlihen Gegenden meh— 
rere folde Arme und Sümpfe waren. Polybius Hist. L.IX. 
$. 35. Strabo 471. vergl. Jeſ. 8, 7.) Auch war der Strom 
durch mehrere Candle mit dem Tiger verbunden. 


Bon Helle geht der Lauf nah Dewana (310 48‘ 
Ives U. 55.) , nah Lemlum (310 40°. Ives U. 49.), 
nah Semava, immer mehr gegen Dfien nah Korne, 
wo er fih mit dem Tiger vereinigt unter dem’ 30° 48° 
der Breite, etwan 30 Stunden vom Perfifhen Meerbu- 


fen. (Niebuhr Charte in der Reiſeb. IL. 248.) Ives ſchaͤ— 
set II. 16. 20. die Breite hier auf 500 Ruthen. Vor Al: 
ters aber floß der Euphrath weftlich fort bis in den Perfi- 
fen Meerbufen, wie auf der D’Anvillifhen Carte durch 
Punete angezeigt iſt; vermuthlich ging aber der Lauf durch 
das jetzt trodene Flußbett, welches Niebuhr Keif- IL. 240 
Kupfert. 40 und 41 angezeigt hat. Im diefen füdlichen 
Gegenden fand Ives, der von Baßra auf den Strom big 
Helle gefahren ift, die Ufer häufig mit Riedgraß, Enpref- 
fen, Eaperfiauden, Papelbäumen, Weiden ( Pf. 37, 2- 

und anderen Gefirauchen buſchigt bewachfen, auch. häufig 
mit Kornfeldern bepflanzt, die aber bey Lemlum weniger 
werden, und endlich ganz verfhwinden. Aber im nörbdli= 
en Theil, zwifchen Bir und Rafa, find die Ufer eben fo mit 
Geſtraͤuchen geziert, in welchen fih Wildſchweine aufhal- 
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ten; im mittleren Theil find auch hie und da Pflanzungen 
und Dattelgärten. Die Felder werden durch Schleußen 
oder Schöpfrader aus dem Euphrath gewäffert. Rauchwolf 
ruͤhmet vorzuͤglich die Gegend bey Ana. Diefes gefhab 
vor Alters, befonders um - Babylon, viel fleißiger; daher 
Lucanus in Pharsal, III. fchreibt : sed sparsus per agros 
fertilis Euphrates Phariae vice fungitur undae. Es iſt 
merkwürdig, daß Ives auffeiner Fahrt auf dem Euphrath 
in der erften Halfte des May, zur Nachtzeit fehr von 
Musquittos (DI) geplagt wurde, Ives II. 16. 20. 27. 
25. 29. 36—37-. 44—45. 60. 64. Vergl. Rauchwolf im 
Reifeb. Frankf. S. 298—300. Perrin’s Reif. I. 97. Bed: 
menn Samml. aus der Naturkunde I. 74—9ı. II. 
175— 175. Sonft merft Rauchwolf, der auf dem Euphrath 
vontBir bis Raka gefahren ift, an, daß der Strom fi) 
öfters theilet, und Infeln geftaltet, und fehr viele Krüms 
mungen macht. 
8 


Der Euphrath verfhlinget auf feinem Lauf verfchies 

dene Ströme, als den Ehemifet, welder bey der oben 
erwähnten Stadt gleichen Nahmens eintritt; den Belikhe, 
der aus der Duelle Dubebanja in Harran fommt, und 
bey Rafa , unter dem 36° der Br., fih ergießt; den in 
der Bibel berühmten 939, fonft Cabur, Eabora, und 


Abora genannt, der aus der Duelle Zahirie bey Ther= 
gubis oder Rasein unter dem 300 40’ entfpringt, anfangs 
gegen Dften, hernach Suͤdlich, endlih gegen Werften läuft, 
den Saoforas oder Mygdonius, jest Hermas genannt, 
aus der Gegend von Nefibis aufnimmt, und fo groß iſt, 
dag der Kaifer Julian eine Schiffdrüde über denfelben ſchla— 
sen ließ. (44) Sein Eintritt in den Euphrath erfolgt bey 
wm ‚ Circesium, jest Zerfefte, unter dem 34° 
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30‘, Ubulfeda bey Ötter 1. 108. Ammianus Marcellin 
L. XXIII. c. 5. 


Das Waffer des Euphrath fand Pocode griin und 
heil, doch ift es meiftens,; befonderd ‘wenn der Strom 
fieigt , eben fo wie das Nilwaſſer, trübe, oder wie Ives II. 
48 fagt, nicht ganz rein; daher es durch Alaun geläutert, 
und in irdenen unglafirten Zöpfen aufbewahrt wird, an 
deren Boden fi dann eine Lage Salz, faft fingerdic‘, ſam⸗ 
melt, wie Rauchwolf bezeugt. In diefen Gefchieren wird 
das Waſſer zugleich frifch oder Falt, und fo ift e3 ein ger 
funder und angenehmer Trank, und wird von den Anwoh— 
uern eben fo hoch, als von den Aegyptiern das Nilweffer, 
gefhägt, vergl. Jer. 2, 18. Rauchwolf in Reifeb. 297. 
Ives Il. 48. Er fließt durch die unermeßlichen Ebenen 
meiftens langfam und ruhig, hier und da etwas fdineller; 
doch muͤſſen die Schiffe dem Strome aufwärts von Men- 
(hen gezogen werden; denn vie Fluth reicher nur etwas 
über Korne hinauf, bis zu dem 30° 58° der Br. (Ives UI, 
20, Otter I. 50). Zur Zeit, da in Armenien auf den Ge- 
birgen der Schnee ſchmilzt, oder warın fonft in Norden gro— 
Ber Regen fällt, welches im Juny gefchehen foll, aber, 
wie Niebuhr Reif. II. 287. berichtet, auch zu anderen Zei- 
ten, und fogar im Saner nit unerhört ift : fo ſchwuͤllt der 
Euphrath an, und füllet nicht nur fein höheres Bett , fon= 
dern tritt auch weiter aus, worauf Jeſ. 8,7. 27, 12. angefpielt 
wird. Daher waren vor Alters die Ufer bewohnt, und 
gut cultivirt, indem fie durd) den Schlamm gedünget wur- 
den, und fehr fruchtbar waren. Daher fchreibt Cicero de 
N, D. II 130: Mesopotamiam fertilem eficit Euphrates , 
in guam quotannis quasi novos agrosinvehit. Beſonders 
war die Gegend um Babylon von der Fruchtbarkeit fehr 
berühmt, wo beylänfig in der Nachbarſchaft, nämlich bey 
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Ana, noch Rauchwolf 1575, ſchoͤne Pflanzungen gefunden hat, 
Reiſeb. Sranff. S. gou. Es iſt bekannt, daß es hieß, In da. 
bylonien ſeyen die Aerndten 200- his 300⸗ fältig, vergl. 
gerodot J.132.Strabo S.740—742.Kenophon Zxpsd. Cyr. 
L. II. c. 3. $. 8. c. 8. |. 4. DPlinius 77. 26. Arrianus 
FI. 7. Procopius de Bell. Pers. L. I. c. 17. Rauchwolf 
im Reifcb. 302— 313. Tavernier Reif. I. &. 74. Ülie: 
buhr Reif. IT. &. 292. 


4  A& ; 
Der Ziger, ID» älao, Syr. ——— Chad. 


Kart entſpringt nach Plinius VL. 31. unfer dem 38° 
25! der Breite, und 60° der Lange, nach der Erdbefchrei- 
bung Refin abmamur aber unter den 39° der Br. und 
54° 4! der Länge. (45) Auf der Eharte D'Anville's find wirk⸗ 
lich zwey Duellen angezeigt , nur nicht gerade unter diefen 
Beflimmungen der Breite und Länge. Es mag ſeyn, daß 
ein Bad aus mehr weitlihen Gegenden inden Tiger fällt, 
weil Diinius ſagt, der Tiger flieffe bey Anfchwellung mit 
dem Atfanias , der fih in den Euphrath ergießt , zufammen, 
und auch die Gefangenen bey Xenophon Exped. Cyr. L. 
IV: ec. 2. 8. 2. behaupten, die Quellen des Euphraths feyn 
nicht weit von den Quellen des Tigers. Wenn Plinius ferneg 
fagt, der Strom werde , fo lang er langfam fließt, Die- 
lito, wo er ober anfangt fhneller zulaufen Tigris genannt, 
welches in der medifhen Sprache einen Pfeil bedeute : 
fo verräth er nur feine Unwiffenheit; denn NIIT 

Diglito, ift. der aramdifhe Nahme des ganzen Stroms, 
und Pfeil heiße im perfifchen 72; woraus der Nahme 


Tigris geftaltet worden, (Plinius VI. 27. Strabo ©. 
529, Curtius I. IV. c, 23. Vergl, Torim Zend-Apefte- 
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ITJ.Thl. S. 170) Der Strom, nämlid) der aus der 
weſtlichen Quell e kommt, fallt nad Plinius zuerft in den See 
Arethuſa, verliert fi hernach vor dem Taurus unter die 
Erde, und kommt bey Zorvanda, jegt Hazur, wieder her— 
vor; fällt Hierauf unter dem 37. ıf2° der Br. in den See 
Zhofpites, welches Strabo ©. 529. beſtaͤttigt, nur nennet 
er den See Arfene , mit dem Beyfage, er werde auch 
Thonitis genannt. Nah dem Austritte aus dieſem See 
ſoll fih der Strom wieder unter die Erde verlieren, 
und nad einer Strede von 25000 Schritten ( 62 
dv. M. ) bey Nymphaͤum, nad) Strabo ©. 529 bey 
Chalonitis , hervortretten. Dergl. Ammian. Mercellin. 
L. XXII. 26. Bon diefen unterirdifhen Gängen wiſſen 
aber die orientalifchen Erdbefchreiber nicht , fondern lafjen 
den Fluß fogleih vom Urfprung mit fehr vielen Krͤmmun— 
geniund Wendungen bey Diarbefir vorbey, nad Moful 
fommen, welches unter dem 36° 21“ der Br. an der Welt: 
feite des Zigris liegt, wo etwas füdlicher, aufder Oſtſeite 
vor Alters das weltberühmte Ninevelag, von welchem wr- 
nige Merkmale übrig find, vergl. Otter Reif. T. Th. ©. 
1335-134. Hier ift der Strom, nah Niebuhr IL 355, 
beyläufig 300 Fuß breit, lauft fehr ſchnell, leidet aber 


doh eine Schiffbrüde, wovon die Stadt den Nahmen 


Moful, Jos; junctura, bat, vergl. Rauchwolf ım 
Reifeb. S. 313. 


(45) Eine Tagreife von Moful in Süden, iff nad 
Tavernier Reif. I. Th. 87. ©. , ein Wafferfallvon 120 Fuß, 
welchen Plinius aus Verfehen in den Euphrath verfegt hat. 
Bey Apamea, jegt Samarra, und Surmen Rei, unter 
dem 34° der Br. trennet fih ein Arm auf der Weftfeite, 
und ein anderer auf der DOftfeite, beyde tretten aber noch 
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vor Bagdad wieder ein, daß fie alfo zweh große Infeln 
geſtalten. Bagdad von Abu Diafer Manfur, dem zweyten 
Abbafidifhen Chaliphen im Fahr 762 erbaut, liegt unter 
dem 33° 35° der Br. an bevden Ufern, durd eine Schiffe 
brüde verbunden, weil der Strom fehr ſchnell fließt, auch 
dabey fehr breit und tief ift, mithin Feine andere Brüde 
leidet. (Raudwolf im Reifed. ©! 308. Xorg II. 49. Otter 
1. 162). Die Breite des Stroms fhägte hier Niebuhr I. 298 
auf 600 big 620 Fuß. Sechs Stunden, oder 4d. M. inSnden 
unter dem 33° 11° der Br. find auf der Oſtſeite noch eini- 
ge Spuren von Rteſtohon, der Reſidenz der Parthiſchen 
Könige, zu ſehen, beſonders die Ruinen Tauf Keſſerah 
oder Zahtifisra,wovon Jves und fein Ueberfeger Dohm in der 
Note II. Th. ©. no—ı19., della Valle T. 1.2. 65., Bü⸗ 
ſchings Erdbefchreibung V. 194. , und Otter II. go nachge⸗ 
fehen werden Fönnen. Gegenüber an dem weltlichen Ujer 
lag Seleucie , von Geleucus Nikator erbauet, welches zui 
Entoölferung und zum endlichen Untergang der Stadt Ba: 
bylon viel beygetragen hat, und vielleicht daher Babylon 
und Neubabylon genannt wurde; der fogenannte Nimrods- 
thurin iff vielleicht die einzige Spur von diefer prächtigen 
Stadt, Jves II. 132-135. Minius VI. go. Diefe zwey Städte, 
Seleucia und Rtefiphon, wurden, wegen der Größe von den 
Arabern Madain , 180, Städte, genannt: Weiter 


Hin theilt ih der Strom in zwey Arme, und gefaltet ei- 
ne große Änfel, die aber durch mehrere Canaͤle durchſtroͤmt 
wird. Daß der Tiger unter diefer Breite, namlich unter 
den 34 und 33 Grad, durch mehrere Candle mit dem Eu: 
phrath zufammenhängt, ift f[hon angemerft worden. Xe— 
nophon erwähnet Exped. Cyr. L. 1. e. 7. |. ı2, und L. 
U, c. 4. $. 7. vier Candle, die eine Paraſange von ein- 
ander ensfernt, ein Plethrum (100 Fuß) breit, dabey fehr 
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tief und fhiffbar waren, von welchen, wie fhon gefagt, 
einige übrig find. Unter dem 30° 48° bey Korne nimmt er, 
wie ebenfalls fhon gefagt worden, den Euphrath auf, und 
wird dann Pafitigris, von den Arabern aber Schat 
el-Arab, u) bs, genannt. Nun ift der Strom 
fo groß , daß er von der dermahligen großen Handelsftadt 
jener Gegenden Bafra an, weldes unter 30° der Er. 
liegt, mit großen Schiffen befahren wird, wozu die Ebbe 
und Fluth , die aus dem perfifchen Meerbufen herauf drin» 
get, ſehr dienlih ift, (Tavernier 1.74.86. Ammian, Mar: 
cell. XXV. 6. Strabo 740.) Er flürzer fih dann in meh: 
reren Armen in den perfifhen Meerbufen , deren della Valle 
zwey oder drey angibt, Niebuhr aber I. 248. (47) vier 
gefunden hat. Plinius gibt die Mündung auf 10,000 Schrit— 
te (2.9. M:) an, ed waren aber wohl auch hierin mehrere 
Ausflüffe begriffen. 


Der Tiger nimmt in feinem langen Laufe mehrere 
Flüffe auf, von welden wir nur die, für ung merfwür: 
digften anführen I, Man: Chaboras, er fommt aus Nord- 
often, aus den _Gebirgen des Landes Turan, und fällt 
unter dem 37° 20° in den Tiger, Die Araber unterfcheiden 
ihn von dem oben erwähnten Cabor, 223; der in den 
Euphrath faͤllt, durch den Beyſatz: der Goſaniſche 


Chabur RE ie) 3 nämlich : der Chabur des 
Landes Goſan, m» wohin die noch übrigen Stämme 
des Reichs Israel verpflanzt worden, 2 Kön. ı7, 6. 18, 
21. 19, ı2. vergl, Michaelis Suppl. ad Lex. Heb. p. 
665, H, der große Zeb, nt, nd, Syr. 837 (wor 
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von Adızßvvy abgeleitet worden) fonft Lycus, tritt nad 
einem langen Lauf, etwan unter 36° 55° , 2 Zagreifen vor 
Moful, ein (Otter J. 146—148.7; IH. Der fleine Zab 
kommt unter 36° 5° in den Tiger; Dtfer I. 149. fagt ‚der 
Fluß ſey in fich feldft nicht Flein; IV. der Gyndes, der 
vor Alters fich nördlicher mit dem Tiger vereinigte, fallt 
jest in den Ehoafpes, welher dann in den Wafitig- 


ris ausflieffee. Diefer ift ohne Zweifel einerley mit dem 


Euldus, MIN, Dan- 8, 2, an welchem die’ Refidenz 
Sufa, EA, lag, Neh. ı, 1. Eſth. 1,2. 5. vergl. pli⸗ 
nius VI, 23. 27. Strabo 728. 


(48) Das Waſſer des Tigerſtroms iſt weiß, und verur— 
ſachet denen, die nicht daran gewoͤhnt ſind, Durchfall; es 
muß alſo nicht rein ſeyn. Die Ufer ſind gut cultivirt, und 
werden aus dem Strome bewaͤſſert, wozu vor Alters ſtei— 
nerne Damme und Schleußen in den Strom hinein anges 
legt waren, um das Waffer weiter in das Land hinein 
zu leiten. Ammianus Marcellin. XXIV. 3. Arrian.de Ex- 
ped. Alex. VIII. Jetzt findet man häufig zu diefem Zwe— 
de Schöpfräder angelegt, Fliebubr IT. 347. 37% 3834 
In den füdlichen Gegenden fahrt man wohl auch in etwas 
größeren Schiffen mit Segeln, oder bey Windftiflen und bey 
widrigen Winden von Menfhen an.Seilen gezogen, oder auch 
mit Stangen regiert, ja auch in runden Körben ‚aus 
Schilf mit Pech überzogen (Otter J.155— 156) ; aber häu- 
fig, wie in den nördlichen, und ſelbſt aufdem Euphrath, in 
Kellek's, den Strom abwaͤrts, welde nicht tief in Waf- 
fer gehen, und fo die häufigen Untiefen, Sandbänfe und 
Klippen nicht berühren. (Sexrodot I. 194. Benophon Ex- 
ped. Cyr. I. 5, 10.) Die Kellek's befiehen aus zwey Floͤ— 
gen, deren zwey übereinander in einem Abſtand von 2 bis 
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5 Fuß befeftigt werden. Um fie ober dem Waffer zu hal: 
ten, werden 150 bis 300 iederne Schlaͤuche ringsherum an= 
gebunden, welche frühe und Abends vermittelt eines Roh— 
res aufgeblafen, aud wohl nebſtbey mit geringen dürren 
Grafe angefüllet werden. Diefe Floͤße ſind aber nicht, mie 
einige wähnten, die IIN MEN Job. 9, 26. , indem die— 
ſes die in Aegypten üblichen leihten Schiffe aus Papier- 
ſchilf bedeutet (vergl. übrigens Kenophon Exped. Gyr. I, 
5, 10. II. 4, 16. I. 5, 5—6. Amm. Marceliln. XIV. 
3. Rauchwolf im Reiſeb. Frankf. ©. 312— 313. Della Val⸗ 
le I. 121. 194. Tavernier J. 86. Niebuhr IL 347. Diter I 
124—131. 155—156. u. I. 2947. Dedmenn Samml. 
aus der Naturf. II. Heft 94 S.) Der Strom ſchwillt oͤf⸗ 
ters , meifteng zu gleicher Zeit mit dem Euphrath, an: ſteigt 
aber vielhöher als jener, und bedeckt nicht nur alle Infeln, 
fondern auch das ganze Land ven Bagdad big nad Boßra, 


160 franzöfifche Meilen, und von Bagdad bis Helle an Eus 


phrath, Ives R. II. 95. Ötter, 7. 155. Der Pafıtigris, 
defjen Ufer fehr niedrig find, ift Daher durch fiarfe Daͤmme 
eingefchloffen,, daß die hier fehr guf eultivirten Gegenden 
nicht ‚bey jedem Steigen des Waſſers fogleih uberſchwem— 
met werden, Tavernier 1,92. (49). 


2: 


Wohnplätze Terachs und Abrahams. 


Das Ur der Chaldier, wo Terach, als Hirkenfuͤrſt, 
ſich aufhielt, kann allerdings in jener Gegend geweſen ſeyn 
in welcher etwan 2600 Jahr ſpaͤter, nach Ammianus Mars 
cellinus XXV. 8., das roͤmiſche Caſiell Ur ſtand, bey» 
laͤufig unter 360 ı35’der Br. dieſeits des Tigerſtroms; denn 
es iſt von dem Wohnplatze der Chaldaͤer in den oͤſtlichen, 
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ofindrdlihen und oftfüdlichen Theile von Armenien, als, 
dem eigentlichen Sige der Chaldaer, nicht fp gar weit ent: 
fernt, und es ift befannt, daß die Chaldaͤer allenthalben 
vordrangen. . Dieſe Gegend ſchickt fih aud zu der Wans 
derung Terachs; denn da er nad Canaan wollte, fo muß: 
te er fitrdweillich ziehen, und fonnte nah Haran (Carrae 
der Römer etwan unter dem 35° 56°) Fommen. (Vergl. 
Hassii Regni David. et Salom. Deseript. Typ. aitiolog. 
I. et II.) Terach blieb zwar in der Gegend von Haran, 
aber fein Sohn Abraham zog miteiner anfehnlichen Haus- 
haltung beyläufig 6o Sahr vor Terachs Tod (vergl. ı M. 
11., 26 mit 32 und I2, 4.), 365 Jahr nach der Fluth, 
wirflih nah) Ganaan, wo er, obgleih ſchon Canaaniter da 
waren, doch nirgends Wiederfiand antraf, und nod) vieles, 
von niemanden befegtes Land vorfand, welches er, alg ein 
freyer Hirtenfürft, mit feinen zahlreichen Herden durchzie— 
ben fonnte- (50) 


Da es nicht möglich ift, eine vollffändige biblifihe Geo— 
graphie und Topvgraphie zu liefern, wenn dieſe nicht 
fdon allein, ein anfehnlides Buch ausmachen foll: 
fo werden wir hier nur noch dasjenige allgemeine ans 
führen, was fi bey der Eregefe, ohne. zu weitläus 
fig zu werden, nicht anbringen läßt, und doch zue 
Kenntniß des Schauplages der Dinge, von welden 
die Rede ift, unentbehrlich iſt. Uebrigens ift hierüber 
nachzuleſen Cellarii Notitia orbis antiqui 1731— 
1732.; Handbuch der alten Erdbefchr. zu D’Anvillens 
Sandcharten 1784— 1785. ;Hadr. Belandi Palaestina- 
II. Aufl. 1716.; Sam. Bocharti Geograph. sacr. 1674; 
Baciene Befchreibung von Palaͤſtina 1766-1775 5 
Hasii deseriptio regni Davidici et Salomoniei 
1739 5 Buͤſchings Erdbefchr. V. Theil, Günther Wahl's 
altes und nenes Vorder - und Mittelafien. 1795. Ham⸗ 
melsveld biblifche Geographie 17935— 1796: 
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Aram, DIN , iſt der Nahme eines großen Landſtri— 
ches, der von Semiten bewohnt wurde, deren Sprache ei: 
nerley war, nur in zwey wenig verfchiedene Vinndarten, 
in die weſtarantaͤiſche oder fprifhe, und oftaramaifibe , 
holdaifche oder beffer babylonifche getbeilt , ı M. 10, 22: 
ı Ehr.ı, ı7. ES erſtreckt ih von Damasf und Babylon 
gegen Norden (51) bis an den Zaurus, und vom mittel: 
landifchen Meere gegen Dften bis an und Uber den Tiger 
nah Affyrien, wie denn alle diefe Länder auch von den 
profanen alten Schriftftelern bald Syrien, bald Affyrien ges 
nannt wurden, fo zwar, daß auch das babylonifche große 
Reich von den Alten faft immer Aſſyriſch genannt wird, 
verul. Strabo ©. 84. 42. 524. und befonders 734. 738: 
Arrianus de Exped. Alex. I. 7. Juſtinus 1. 2. Yerodot 
II. 193. VII. 63. Catullus in Coma Berenic. 12. Öppianus 
Kıwmy. III. 402. Ammian. Marxcellin. XXI. 6. Se: 
nophon und andere, — Man muß hierauf aufmerffam 
feyn, wenn man die Alten richtig verſtehen will. Verſchie— 
Dene Gegenden diefed Reiches tragen aber auch in der Bis 
bel verfhiedene Nahmen, die wir nun anführen. 


Lam MI DIN Aram beth Recdob‘, 2 
Samuels 10, 6., das eigentliche ſehr kleine Aſſyrien, 
IN, zwiſchen dem großen und kleinen Zab, oder Ara: 
maͤiſch, wie oben angemerkt worden, 27 woraus der 
Nahme des Landes Adızyyy , (gleichſam aus NIIT) 


entftanden ; daher fagen Pliniug und Ammianus Marcel: 
linus, Adiabene habe vormahls Affprien geheiffen. Es 
DE 
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wurde auch nad) der Aramaifihen Verwechſelung des zi— 
fhenden Buchſtaben Atyria (fir Affyria) genannt. Div 
Caffius LXVIII. p. 783. Sest heißt es Kurdiften. Hier 
bey Gautomela hat AMexander den Darius Codomanus 
gefchlagen; die Schlacht wurde aber von dem, zwar etwas 
entfernteren, aber beruͤhmteren Arbela benannt, Strabo 
S. 737. Dieſes kleine urſpruͤngliche Aſſyrien wurde nach der 
Zeit mit den umliegenden Provinzen vergrößert, und ers 
fireckte ih dann von dem 32° bis 38° der Breite. Die 
©ränzen waren der Tiger weftllihb , und der Gyndes 
fidlich ; die armenifchen Gebirge nördlih, und die medi— 
fhen Gebirge öftlih; ein gebrgigtes aber fruchtbares Land, 
vergl. 2 Kon. 18, 32. Ptolemaͤus gibt VI. ı. die Theile 
Affyriend an : „regionis pars, quae juxta Armeniam 
„est, vocatur Arrapachitis; quae juxta Susianam, Sit- 
„tacene; mediam verotenent Garamaei; vocatur autem 
„ea, quae inter Arrapachitidem et Garamaeos est Adia- 
„bene; quae inter Garamaeos et Sittacenem interjacet, 
„Apolloniatis, cui superjacet gens Sombatae; et supra 
„Adiabenem Calachene, Garamaeis autem Arbelitis im- 
„minet.* Die große Monarchie von Affyrien aber erftredite 
fich bis Über Babylon und bis ang mittelländifhe Meer. 
Die weltberühmte ungeheure Hauptftadt Nineve lag an 
der DOftfeite des Tigerd, beyläufig 360 30’ nördl. Br., wo 
etwas noͤrdlicher jegt Moful auf der weſtlichen Seite des 
Fluſſes Liegt. Sie war in einem laͤnglichten Vierecke gebau— 
et, deffen längere Seiten, nad Diodor Sic. U. 3., (der 
aber die Stadt aus Irrthum an den Euphrath verfegt) 
150, und die fürzeren 90, mithin der ganze Umfreis 480 
Stadien (12 d. M.) einnahmen. Die Mauer war 100 Fuß 
hoch, und fo die, daß drey Wagen neben einander. fah» 
ren Fonnten. Ueber diefelbe ragten 1500 Thürme auf 200 
Fuß empor: So mythiſch dieſe Befchreibung Flinget, fo 
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bleibt doc) fo viel wahr, daß die Stadt, wie Strabo ©. 
737 fagt, fehr groß und feſt war; defjen ungeachtet ward 
fie am Ende des ofen, oder nad) andern vielleicht beffer in 
der Mitte des gten Jahrhunderts vor Chr. , von dem Me— 
der Urbaces eingenommen und verwüftet, aber bald wies 
der hergefiellt, und wurde der Sitz des großen Affprifchen 
Reichs; fie wurde aber in der zweyten Hälfte des ten Jahr— 
hundert3 vor Chr. wieder von Rabopolaſſar erobert, und auf 
immer zerflört. (gerodot I. 100. Strabo &. 737: Eufebius 
Demonstr. Evang. 124. Spncellus 218.) Lucianus fagt 
daher im 2ten Jahrhunderte, in feinem Charon, bald wer- 
de Babylon, wie Stineve, nicht mehr feyn. (52) Aber Am— 
mianus Marcellinus , in der Mitte des 4ten Jahrhunderts 
erwaͤhnet doch L. XVHL 7. wieder ein Nineve Adisbenein- 
gentem civitatem; und Bar Hebräus macht Chron. 
Syriac. Dynast. X. p. 464. , um das Jahr 1219, von ei- 
nem feften Schloffe Nineve Meldung. Ruinen, oder beffer 
Spuren haben noch Zavernier I. 74., Ives Il. 134- 178 
—179., Riebuhr 353 Kupfert. 47., und Dtter I. 133 ge: 
fundenr. 


1. 997) DIN; Aram der zwey SLuffe, naͤmlich 
des Euphraths und Tigers, Set, die Inſel, eigent- 


lich galbinfel, zwifchen jenen zwey Flüffen, Merororzue 
ıM.24, 10.5 M. 23, 5. Richt. 3, 8. Pſ. 60, 2. Die 
nördliche Graͤnze macht das Gebirge Taurus, welches, wie 
{don angemerft worden, fih durch ganz Aften hinzieht. 
(Steabo &. 756.) Der nördlihe Theil iſt gebirgigt und 
fehr fruchtbar, der füdliche aber, befonders unterhalb des 
Ausfluffes de3 Gabor, ift eben, und fo unfrudtbar als 
das gegen über liegende wuͤſte Arabien, wird auch von Xe— 
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nophen Exped. Cyr. 1.5, 1. zu Arabien gerechnet (vergt, 
Pliniue V. 21. Curtius V. 1.), und hat auch eben den: 
ſelben Waffermangel, wo es nicht an die Flüffe und Ca— 
naͤle grängt. Es diener daher den Nomaden zu ihren Weis 
den. In der Bibel des A. 3. wird es ſonſt oft durch 
YMTId jenjeits des Sluffes (Euphrath) angedeutet. 
Befondere Theile Mefopetamieng find : ı. Das Gefilde 
oder Feld Arams, DIN FD (oergt. das Syr. NT’ 

7 5:77 S Ywt R 
Slacye, Seld, und lo, o⸗ ein Zug⸗Ochſen 


vor dem Pfluge, und äs]aa was zwey Ochſen des 
Tages adern), 1 M. 28, 2. ff 31, 18, wofür ed Hof. 
12, 10. DIN 7% das geld Arams, heißt. Es iſt ohne 
Zweifel Haran zu verfichen. — 2. NIS DIN Die Ge: 


gend vou Neſibis, Syr.2r%) —— mit einem Thei⸗ 
— — * 


le von Armenien, welches ſeinen Nahmen von DIN er⸗ 
halten (53) zu haben fheint, fonft aber HIN genannt 
wird, ı Mof. 10, 3. Ezech. 27, 14. 38, 6 vergl. Rlap⸗ 
roth Reif. 11.64. 67. Refibis felbft hatte zur Zeit Sauls 
und Davids einen mächtigen König, ı Sam. 14, 47. 2 
Sam. 8, 3- 23, 36. 10, 6. 8. Pfalm. 60, 2. Diefe Stadt, 
die in älteren Seiten TIN bie ı M. ı0, 10., liegt un: 
ter dem 379 der Br., von Sangar oder Singar in Nor— 
den. Hieher gehöret auch 8 Edefja, welches in jüngern 
ten auch Urhoi genannt wurde, und dag oben erwähnte 
ir der Ehaldäer- 


UI. DIN , Aram ſchlechtweg, ii das von Semiten 
bewohnte Syrien, jest | cuſ d i., das linke (Land), 
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genannt, weil es den Arabern, wenn fie, um ſich zu ori— 
entiren, dag Angeſicht nach Oſten wenden, zur finfen liegt. 
Seine Lage ift zwifihen dem 33° um 37° der Br. Es 
wird gegen Norden vom Taurus, gegen Weften vom mittel— 
ländifhen Meere und Phönicien, gegen Dften vom Eu: 
phrath, und gegen Süden von Paldftina (eigentlih von 
Salilda) und dem wüften Arabien begranzt. Das Land 
iſt, befonders an der Weftfeite gebirgigt, hat aber auch 
große breite Thaler und Ebenen, von welcen die Öftliche 
mif dem würften Arabien zufammen haͤngt. Der Boden iſt, 
die oͤſtliche Wuͤſte gegen den Euphrath ausgenommen, über— 
all ſehr fruchtbar, und wird durch viele Baͤche und Fluͤſſe 
durchſtroͤmt, von welchen der Orontes der groͤßte iſt; er 
entſpringt in Coͤleſyrien zwiſchen dem Libanus und Antili— 


banus, nicht weit von Heliopolis (Strabo 750. Plinius 


V. 18.), und flieſſet noͤrdlich, durch den See Kadeſch weſt— 
waͤrts von Emeſa, und durch den See von Upamer, ne— 
ben Antiochien vorbey, und flürzet fih unter dem 36° 
der Br. bey Seleucia ins Meer, indeffen alle andere 
Füffe diefes Landes, wie der Kasmie, der Lykus, jest 
Hundesfluß genannt, der Berd, der Eleutherus, weſtlich 
oder weſtſuͤdlich ins Meer eilen, nur der Chryſorrhoas oder 
Barrady , der auf dem Antilibanus entfpringt (34), 
flieſſet fudöftlih nah Damasf, wo er indrey Armen ge- 
theilt, durch die Stadt und durch die Garten zu beyden 
Seiten derfelben,, und in Eleineren Canälen ſelbſt durd) die 
Häufer, Kirchen und Abtritte flieffet. Hinter der Stadt 
vereinigen ſich alle diefe Bache oder Ströme wieder in ein 
Bett, und ergieffen fih drey Stunden öftlih von Damasf 
in den etwan 11 Stunden langen und 6 Stunden brei- 
ten See Öradit Gute, welder von einem Walde umge: 
ben iſt, wo fih vieles Gemwilde aufhält, Weltbote oder 
Miſſionsber. XIII. 80. Pocode II, 597. Chriſt. Sührer 


3 





56 $. 12. Aram. 


von Haimendorf ©: 288. Maundrell in P2ulus Samml. 
I. 151. Schulʒ Zeitung des höchſt. in Paulus Samml. 
VII. 168— 170. 178. 184. Miſſtonsbericht in Paulus 
Samml. IV. 68. 73. Croilo 582. 587. Einige diefer 
Nachrichten nennen zwar auch die Nahmen Amang und 
Pharpbar , welche zwey Flüſſe in diefer Gegend 2 Kön. 
5. ı2. vorfommen; aus andern aber ergibt ih, daß dieſe 
Nahmen nicht mehr üblich find, Zur Zeit Ehrifti war 
Syrien in das Seleueidiſche und in Eodlefprien oder den 
füdlihen Theil eingetheilt. Seleucus Nicator erbaute im 
Anfang des I. Jahrhunderts vor Chr. am Drontes 3 d. 
Meilen vom Meeredie Reſidenz, nad dem Nahmen feines 
Vaters benannt, Antiochie , deren Bevölferung mit der 
Zeit auf 500,000 Geelen anwuchs, wo aud fehr viele Ju: 
den wohnten ; daher das Chriſtenthum bier bald 
Eingang fand, und die Ehriften wurden bier zuerſt ver: 
muthlich fpottweife , XV genannt, Xp. Gef. ır, 
26. 26. 28.5 in einer Entfernung von etwa einer d. 
Meile, war die beruhmte, dem Apollo uud der Diana ge: 
weihte Freyſtaͤtte Daphne, wo fehr loder gelebt wurde, 
vergl. Strabo S. 750. 2 Mak. 4,33. ff. Dan: 11,31.38, 
Eine zweyte Stadt baute Seleucus ı d. Meile vom Meerg, 
gleihfam als Hafen für Antiochien, und benannte ſie nach 
feinem eigenen Nahmen Seleucia, , eine dritte nah) dem 
Nahen feiner Oemahlin Upamea , und eine. vierte 
nach dem Nahmen feiner Mutter Laodicen, Strabo 8.750, 
Die übrigen Stedtediefer jüngeren Zeiten befchreibt Strabo 
©. 753754 


Beltere berühmte Städte find : 1. 7) uy2, Baal 


Bad, vie nördliche Graͤnze der Befigungen der Hebrder, 
of. 11, 17. 18, 7. 15, 5, vermuthlich einerley mit Bal- 
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bef oder Bgeliopolis, unter dem 340 der Br, im Thal 
zwifchen dem Libanus und dem Antilibanus, welches in 
jüngern Zeiten Cöleſyrien, das hohle Syrien, vor Als 
ters aber 123917 nYP3 das Thal des Libanus, ge: 
nannt wurde. Die praͤchtigen Ruinen aber von Balbeck 
find von dem Sonnentempel, weldenerft Antoninus Pius 
mit einer folden Pracht hat erbauen lafjen, wie die In— 
fohriften ausfagen, vergl. Wood Ruines of Balbek and 
Palmyra 1753 London, aus welchen Bolney Voy. II. 215. 
die Kupfer in kleinen geliefert hat, Pocode II. 155. Tafel 
10-20. Chriſt. Führer von Saimendorf 284-288.) Troilo 
70-72. Maundrell in Paulus Samml. I. 166-172.(55)- 


. »c, 
U, Thadmor, NOT, nos, 2 Chr. 8, 15., aber 
ı Kön.9, 18.121, Palme, oder Palmenftadt, von 


Salomo unter dem 34° 10° der Br. in der fprifchen Wir 
fie, 45 Stunden zu Pferde von Aleppo , 34 d. Meilen von 
Damasf und etwan 23 d. M. von Euphrath , auf einer 
fruchtbaren Strede Landes erbauet, ıwo befonders viele 
Palmen wuchfen, daher der Nahme Palmyra ſtammet. 
Sie lag zur Handlung am Enphrath fehr bequem; daher 
fie mie der Seit fehr reich , praͤchtig und mächtig wurde; 
die Ruinen erregen no) jegt Erftaunen, die aber aus neues 


ten Zeiten find. Vergl. Dawfin und Wood Ruines of 


Baibek and Palmyra, Volney Voy. II; 257. DArvieux 
II. 356. ff. Die Stadt war zur Zeit des Plinius V. 21. 
ein wichtiger Freyſtaat, (vergl. Appian de Bell, civil. L. 
V. J. 21, P. 407—8. T, U. ed. Teucher); im IH. Jahr⸗ 
Hunderte unferer Zeitrechnung herrſchte hier die berühmte 
Zenobia, die den Philofophen Longinus zum Lehrmeifter 
gehabt hat. 
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il. Aleppo, Nam, AS Syr. 339715 iſt jetzt 
nach Conſtautinopel und Kahera (Cairo) die groͤßte Stadt 
im türfifchen Reid, unter dem 3600 ıı' der Br.; von den 
Griechen wurde fie XaAußwy „ und Begorz genannt; fie 
ift zwar alt, kommt aber nur Ezech. 27, 18., als von 
Wein beruͤhmt, vor. Cine zur Kenntniß jener Gegenden 
fehr reichhaltige Beſchreibung diefer Stadt und der Umge— 
bungen hat Alerander Ruffel unter dem Titel: Naturgge— 
ſchichte von Aleppo, geliefert, welche ſein Bruder Pa: 
trik Ruffel in der zweyten Ausgabe mit vielen Anmerkun— 
gen vermehret hat, aus dem Engliſchen überfegt hat fie J. 
Fr. Omelin 1797—1798 (56). 


AV. Damast, DVDT, —— aber ı Chr. 18, 
506. PwnsY7 ‚wie Gyr. DH ‚eine fehr alte Stadt, 
ı MT. 14, 15. 15,2., 6 bis 8 Zagreifen von Jerufalem in Nord: 
often , die Refidenzftadt eines Reichs, welches pn DIN; 
Damascenifhes Aram, genannt, und von David erobert 
wurde, aber hernach wieder abfiel, und dem Reiche Israel 
vielgu ſchaffen made, 2 Sam. 8,4-6. ı Chr. 19, (18) 4: ff. 
1. Kön. 11, 23. ff. 22, 1. ff. 2. Kon. 6—8, 13,3. I4,4- 
ff. 15, 37. 16, 7. ff. Bon der angenchmen Lage diefer 
Stadt auf einer fehr fruchtbaren Ebene ift fhon oben Mel: 
dung gefhehen; D’ Arvieux ſchaͤtzet II. 362. die Länge die- 
fer fhönen Ebene auf 8 big 10, und die Breite auf 5 bis 
6 franzöfifhe Meilen; die Miffionare aber im dem Welt: 
boten XIU. 3. geben fie 20 Stunden lang, und 10 breit an. 
Diefe Gegend wird wegen ihrer Schönheit und Anmuth 
von den Morgenländern für eines der vier Waradiefe ges 
halten. Vergl. Paulus Samml. der Reif, 7 I"69. Reifch- 
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Stantf. 142— 145. Schweittger 317—319. Troilo 528 
—529. Mundrell in Paulus Samml. I. 151. Browne 
549—553. Strabo S. 756. (57) 


‚9 

V. Chamath, nan» sl, font Epipbanie 
genannt eine uralte Stadt an beyden Ufern des Drone 
tes, beylaufig unter dem’ 34° 40° des Br., die Kefidenz- 
fiadt des Reiches gleichen Nahmens au den nördlichen 
Graͤnzen des Landes der Hebräer, welches einen Theildeg 
Libanus und Antilibanus begriff, und weſtlich big an das 
Meer reihte, ı M. 10, 18.4 M. ı3, 21. 34, 8: Joſ. 
13, 5. Richt. 3, 3. 1ı Chr: 18,9—ı10. 2 Rön. 18,34, 19, 
13. Jeſ. 10, 9. 36, 19. 37, 13, Jer. 49, 24. Die Stadt 
wird Amos 6, 2. 13 MO, das große Chamath, d. 
i., Haupt: oder Nefwenzfladt des Reichs genannt. Der 
Strih, welher 2 Sam. 3, 8—ı0. von Hadadefer, dem 
. Könige von Nefibis, war erobert worden, wird 2 Chr. 8, 
3—4. My N; und ebeu diefes hernach an Juda ge— 
bradte Stüd, 2 Kön. 14, 18. am Nam genannt. 


Am 14. Sahrhundert war der berühmte Geograph und Ge— 
ſchichtſchreiber Abulfeda Regent diefer Stadt, 


VI. Geſchur, YWJ, d. i-, Bruce, die Refidenz: 
fiadt eines Fleinen Reichs, ohne Zweifel an einer Brücke 
über den Drontes, 2 Sam. 3,3. 13, 57. 15, 8. Hiervon 
it zu unterfcheiden Befchur in Gilend, vermuthlih an 
einer Brücke über den Sabbof, 5 M. 3, 14. Sof. ı2, 5- 
13, 13.5 und Gefchur in der Nachbarſchaft der Philifter 
füdlih, vielleicht, an einer Brücke über den Strom, der 
unweit Gafa ins Meer fällt, Joſ. 3, 2. 1. Sam, 27,8: 


—— — 
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Vi. Noch unbekannter find die zwey Kleinen Reiche 
ram Maacha, MIYN DIN» füdöflid von Damasf 
in der NRachbarſchaft von Geſchur in Gilead, 5M. 3, 14. 
Joſ. 13, 13.2 Sam. ro, 6.; und Tob., 35, in eben 
diefer Gegend, aber arößer ald Maacha, 2 Sam. ı0, 6. 


Richt. 11. 13., welches ı Makk. 5, 13. Toßızs genannt 
wird. (58) 


Die Morgenlaͤnder, wenn fiefich orientiren wollen, wen» 
den ſich jege noch wie vor Alters, mit dem Angefichte 
nad Oſten, da fie denn Süden zur Rechten ‚Norden 
zur Linken, und Weften hinter ſich haben; daher heißt 
Oſt nicht nur MID und WI N , Sonnen: 


aufgang, fondern auch — voran, und 7 
»79 vor dem Angefichte, MT. 25, 18. ı Sam. 15. 


7. Joſ. 13, 3.2 M.14, 2.15, 22.4 M.33, 7. ı 
Ron. 11, 17. 2 Rön. 23, 13. Sach. 14,4. ; Süden 
wird nide nur 23) und DIT» fondern auch PD2, 
und MN» die Rechte genannt, of. ı7, 7.2 Rön. 
23, 13. 1Sam. 23, 24. 2 Sam. 24, 7. Neh. ı2, 
13. ff. 121, 5 5 dagegen heißt Norden nicht nur nay 
fondern au uns die Linke; ı M. 14, 15. Sof. 
19, 27: Di. 89, 13. Jeſ. 45, 5 54, 3 Ezech. 16, 46. 
21, 21. Sad. 12, 6. ; endlich Weft heißt nit nur 
Nj2H und Wim Nj2N , Sonnenuntergang, fon- 
dern auch INN HITS IR > IN hinten, nach, 
Richt. 18. ı2. Joſ. 15, 48. 60. 8, 2.5 M. ı1, 30, 
und nicht felten aud OD Meer, weil dag mittellän- 


difhe Meer von Paldfina in Weften ift 5. WM. 11, 
24. 34, 2. vergl. Chr. Michaelis Diss. chorogramh. 
philol, de locorum differentia ratione anticae, posticat, 
dexterae ei sinistrae 1735, recusa im Pott s.lloge 
Commentatt, T. V. 9. g30—1r40. 
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‘. 15- 
Phönicien. 


Die Küffe vom füdlihen Syrien und vom nördlichen 
Paläftina oder von Salilda, macht das berühmte Phöni— 
cien aus, welches nicht von Semiten, fondern von Cana— 
anitern bewohnt war, Es fing von der Mündung des 
Fluſſes Eleutherud an, welche Strabo ©’ 753 und 756, 
und Plinins V. 20. auf die Siüdfeite von Drthofia , und 
Ptolemaͤus S. 137. auf die Nordfeite von Tripolis fegen, 
vergl. Maundrell in Paulus Sam. I. 35-36. (59) Es 
ifi demnach der Fluß, der zu Tripolis ins Meer fallt, und 
ſyriſch Nahr Eadifche genannt wird. (Vergl. Chriſt. 
Zührer von gaimendorf S. 293. Troilo S. 58.) Gegen 
dieſe alte Zeugen kann man ſchwerlich ſtreiten, ob ſich 


ſonſt gleich der große Fluß — — Nahr elkebir, 
den einige annehmen, zu einer Graͤnzſcheidung beſſer ſchickte; 
dieſer faͤllt aber ſüdlich von Aradus und noͤrdlich von Or— 
thoſta ins Meer, Mariti Reif von Jeruſ. durch Syri— 
en S. 148. — Bon dem Eleutherus erſtreckte ſich Phoͤni— 
cien in einem ſchmalen Strich Landes nach Süden bis an 
den Fluß Belus, bey Akko, DIN, ſpaͤterhin Ptole— 


mais, und endlich Jean d'Acre, genannt, oder nad ans 
‚ dern, nur bis Affib, ZIIN > welches fait 2 d. M. noͤrdli— 
‘her Tag, fpäterdin Ecdippa genannt wurde, und jegt 
in einem Dorfe Dfib, übrig ift, Pocode Beſchr des 
Morg. II. 1735. Es begriff, demnach beyläufig anderthalb 
Grad, namlich vom 32° z0’big 34° 26° der Br., aber der 
Strich war fo eng, daß der Flaͤcheninhalt, ſammt demje: 
nigen was die Phönicier am Drontes befefjen haben follen, 
nicht über 280 Duadratmeilen ausmachte, und folglich nur 
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etwan halb fo groß war, als Holland oder die vorhin fe: 
genannten vereinigfen Niederlanden; e3 war abe, wie eine 
ſtens Holland, durch Handel, Kiinfte, Reichthum und Macht 
fehe blühend. Es hatte viele berühmte Handelsftädte, wie 


F 19 
Biblus, äln, vor Alters 631, Ezech. 27,9.1. Rön: 
“re 3 


5532.. X0f, 13, 5.5 Berythus oder-Bairuth , vor Alter. 
NIE HMI) 2 San. 5:8. Ezech. 47, 16.5 Aradus 
auf der noͤrdlichen Inſel gleichen Rahmens MN; Ezech. 
271.85 zu ı AT. 10,18; das von Wein: und Dehlbau, 
foäterhin auch voin Bergbau berühnite Sarepta, NINE, 


1 Rön. ı7, 6. Obad. i2. Lud.4, 26. Strabo 756. pt: 
nius V. 17. Die ältefte Stadt aber war Zidon,TY, 


ı AT. ı0, 15. 19., die and unser den Griechen fchon zur 
Zeit des trojanifchen Kriegs berühmt war, Obyſſe XIII: 
285. IV. 34. Die Höhle der Zidonier, die Joſ. 13, 4: 
nur obenhin erwähnt wird, Died JUN MY» iſt 
vermuthlich collective zu nehmen, und fo koͤnnen es die zahl— 
reichen Hoͤhlen ſeyn, welche Maundrell in Paulus Samml: 
1.©. 147 in einer Entfernung von 3 Stunden in einem 
Berge gefehen hat. Dergl: Pater Reife um die Welt. 
409. Die Stadt Tyrus, YY , Aram.yjy , iſt zwar viel 
jünger, 240 Jahr vor dem Tempel Salomo's (etwan 1246 
vor Chr.) esbauet, bat aber bald Zidon verdunfelt; ihre 
Pracht, Handel, Schiffe und Künfte werden Ezech. 27 u. 
28. vergl. Gef. 23, 8. befhrieben. Diefe maͤchtige Handels: 
ſtadt ward von Nedufadnezar nach einer drevzehnjährigen 
Belagerung eingenommen und gerfiört; (60) die Beufe war 
aber unbeträchtlich, weil die reihen Inwohner in ihre Co— 
Tonien nad Afrifa , Spanien, Sicilien, Malta auf ihren 
Schiffen entflohen waren, Ezech. 26, 4—14: 29, 18. Jeſ 
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83, 13. Plinius 7. Diodor Sir. 7. ı2. 16. 20, 
35. XV. 3. Strabo ©. 756. f. 832. Die Stadt 
wurde, zwar nicht auf dem alten Platz, fondern auf einer 
nahen, nur vier Stadien von dem Geftatie entfernten In— 
fel wieder fo practig erbauet, daß die Häufer, wie es der 
enge Raum erforderte, fehr bob, und hoͤher als felbft zu 
Kom, aufgeführt wurden, Strabo 757. Die Stadfmauer 
entſprach diefer Höhe, und erhob fich fat aus dem Meere 
ſelbſt. Alerander aber baute einen Damm bis an die In— 
fel, eroberte die Stadt mit Starm, und fledte fie in Brand, 
Arrianus de Exped. Alex. II. 17—23. Turtius IV. 5 
— 15 Diodor. Sie. XYII. 43. Gie ift zwar wiederher- 
gefiellt worden, und war nod) immer eine anfehnliche Stadt, 
aber zu dem alten Handel und Reichthum gelangte fie nie wie— 
der, weil dag von Alerander in Aegypten erbaute Aleran- 
drien den einträglichften Handel an fich gezogen hatte, und 
die Colonien abgefallen waren, Strabo 757. Plinius 7. 
17. Bon den Ueberbleibfeln vergl. D’Arvieur I. 228. ff. 
Maundrell in Paulus Sam. 65 Rauchwolf im Reifebuch 
322 ff. Binog ©. 178. Troilo 87—88. Mariti R. durch 
Enp. Syr. und Paläfi. 319. Volney Voy. U. 193 segg. 


Browne 216. Merkwuͤrdig find noch die Colonien : Tyrus 


und Uradus auf den peritfchen Meerbuſen, Strabo 766; 
da fie von der Perlenfifcherey geruhmt werden, Athendus, 
Deipnosoph. I. —— waren ſie wohl die zwey Inſeln, 
die jetzt Bahrein Sy heißen, Otter ZI. 65. Ueb— 
rigens ift die Stadt Tyrus nicht mit der Leſtung Tyrus 
I 9220 zu verwechfeln, die ſchon Jof. 19, 29. ermäh- 
net wird. (61) 


E Die merfwürdigen Zlüffe, nebft dem ſchon angeführ: 
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ten Eleucherus, find : I. der Adonis Ca), der zu Bib- 
tus einen Tempel hatte, und unter dem 34° der Br. ing 

. a 0/ Co 07 f 
Meer eintritt; II der Lykus, ſetzt ls je Bundes- 


flug; M. der Berd, % d. i. Falte Fluß, und IV. 
I 


der Belus, der aus dem See Cendevia entfpringt, die 
Graͤnze zwiſchen Vhönicien und dem Stamme Aſcher mada 
fe, und bey Akko ind Meer firl; er wird Joſ. 19,20% 
nı2b P Glas-Schichor genannt; weil an den Ufern 
deffelden unverfeheng die Kunft Glas zu maden entdeckt 
worden, Plinius /”. ı7. 


$. 14- 


Medien 


Medien, m; liege auf dem Taurus, und iſt, wie 


Strabo S. 250 fagt, vom Taurus umgeben, indem ſich 
dieſes Gebirge in viele Aefte theilet , und hier, wie in Ars 
menien, fehr große Thäler geftaltet. Dieſes weitlänfige 
Rand war in Großmedien, und in das Atravatenifhe Mes 
dien abgetheilt, jenes war der oͤſtliche, dieſes der weſtliche 
Theil. Doc ift diefe Eintheilung erfi nach der Eroberung 
Aleranders entflanden. Ganz Medien gränzte wefilih ar 
Armenien und Matiana, und Oftlih an Parthien und an 
Eoffäifchen Gebirge , nördlich) an die, iiber das Faspifche 
oder byrfanifhe Meer mohnenden Kadufter, und fidfih an 
die Landfhaft Apolloniatis oder Sittafene und an Berg 
Zagrus, d. i. an Affprien, oder weil diefes, ald Medien 
die Oberherrfchaftvon Afıen hatte, ſchon verſchwunden war, 
an Perfien, Strabo ©. 522—524. Das Land war in den 
nördlichen Gegenden fehr gebirgig, kalt und unfructbar, 
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in den füdlihen aber fruchtbar und angenehm , und hatte 
eben fo wie Armenien, gute Viehzucht und viele fchöne Pfer— 
de, Strabo 525. 526. 528-529. Polybius ſagt Hist. V. 
44. , daß. alles Lob, welches man dem Lande beylegen mag, 
zu gering fey. Die Hauptſtadt war Ekbatana ıNDIMN, 


Esr.6, 1. (jegt gamdan, Otter J. 170. Olivier Reif. Such 
Perſien 7. 38—39.) die von dem erften Könige Dejoces 
auf einem runden Higel erbauet, und mit fieben Mauern 
unmgeben worden, von welchen immer die innere höher war 
als die nächte dugere, und da die Zinnen der erſten weiß, 
der zweyten ſchwarz, der driftfen purpurroth, der vierten 
blau, der fünften orangenfarbig, der ſechſten verfilbert, 
und der ficbenten vergoldet waren : fo war der Anblick 
ebeu fo fonderbar als angenehm, Herodot 1. 98. Die Haus 
fer lagen zwifchen diefen Mauern, und machten gleihfam 
fieben Städte aus: Polybius befhreibt Hist. X. 24 befon- 
ders den Föniglichen Walaft, und den Tempel der Arvys, 
als fehr prächtig und koſtbar; denn alles war mit Gederns 
und Cypreſſenholz überzogen, und eben fo wie die Säulen, 
mit Goldplatten bedeckt; und alles übrige war diefer Pracht 
angemeffen. Auch die Wafferleitungen werden von Polys 
bins X. 25. fehr geruͤhmt. Die Stadf war in fpätern Zei: 
ten, wie Kenophbon Eyrop. VIII 6, 10 u. 8, 1. Exped. Cyr. 3, 
10. bezeugt, durch zwey Monathe die Sommerrefidenz der 
perfifhen Könige, und fpäterhin aud) dar macedonifh=fpr ' 
rifhen und endlich der partifchen Könige, Strabo S. 524, 
Inder That ift der Sommer in diefer Gegend fehr ange— 
nehm, Olivier Reif. Such Perf. I. 39—40.45: Die Las 
ge der Stadt ift beyläufig unter dem 350 der Br. Die 
Naphtaquellen, die in dirfen Umgebungen gefunden werden, 
und Kämpfer Amoen. exot, p. 275. aus Plutarch erwaͤh— 
net, find mit dem brennenden Felde bey Bafu an der welt: 


& 
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lihen Kuͤſte des Fafpifchen Meeres, wohin die Mehefta- 
nen bisweilen wahlfahrten, nicht zu verwechſeln, Ram: 
yfer a. St. ©. 273 ff.; doch Naphtaquellen werden in 
jenen Gegenden allenthalben nicht wenige gefunden, die 
wir bey Ddiefer Gelegenheit einmepl tin allemahl anges 
merft haben wollen. (62) 


9. 15: 
Derfien, Sufiana, Elymais. 


In den aͤlteren Buͤchern der Bibel geſchieht von Per: 
fien Feine Erwähnung, fondern es kommt immer nur 7° 
Ba 


Elam, vor, von Semiten bewohnt, ı M. 10, 22., deren 
König Kedorlaomer ſchon ı M. 14. mit Amraphel den 
Könige Schinar (Babylonien in größeren Umfang) ver: 
bunden, bis in das Thal Siddim, (das nachmahlige todte 
Meer) Streifzüge unternahm. Wo Elam hernad wieder 
auf dem Schauplag tritt, erfcheint es als herrſchendes 
Volk, wie Ief. 11, ır., wo gefangene Hebräer aus dem: 
felben zurüdfehren; Ief. 22, 6. find Elamiter zwar in dent 
Kriegsherre des Saneherib , aber Sef. 21, 2. werden fie, 
mit den Medern vereinigt, gegen Babylon fireiten; Jere— 
mias fagt 25, 25. , die Könige der Meder und Elamiten 
werden dem Nebucadnezar unterliegen ‚und 49, 34., Elam 
werde verwüflet werden, und Ezechiel läßt e8 92, 24. in 
die Unterwelt fahren. Die Perfer aber werden zuerft vor 
Ezediel genannt. Es ift alfo wohl fihtbar, dag Elam 
in älteren Zeiten den Rang hatte, welchen hernach Perfien 
behauptete, und daß es in weiterem Sinn aud) Perfien bes 
griff, wie hernach Elam zu Perſien gerechnet wurde. 


Perfien lag andem verfifchen Meerbufen und an dem 
füdlihen Weltmeere, wo vie Küfte deffelben ſich iiber zoo 
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d. M. belief; es ging dann neben Caramanien in Oſten, 
nördlich bis an die Faspifhe Pforte, eine Länge, die Ge— 
birge mit inbegriffen, von 200 d. M., ohne diefelben aber 
etwan 50 d. M. Die Breite von Caramanien bis an 
Babylonien betrug mehr als 150 d. Mi; aber hier weſt— 
lid war Sufiana, deffen weſtliche Gränze nur ı d. M. 
von Vafıtigris entfernt war, die nordöfiliche aber ftieß an 
Paraͤtakene, und die ſuͤdweſtliche an den perſiſchen Meer- 
bufen, Strabo &.727—730:— Elam oder Elymais im 
engeren Verftand , wie es von Strabo ©. 732. genommen 
wird, lag der Provinz Sufiana und dem zu Babplonien 
gehörigen Sittafene oder Apolloniatis nordöftlich , und fiieß 
fuͤdlich und oͤſtlich, wie fich von felbft verfieht, an Werften. 
Die eigentlihen Graͤnzen von Elymais werden von den Al> 
ten nicht angegeben, aber von den Anwohnern heißt eg, 
dag fie zwar zum Theil Adersieute, aber die auf den Se: 
birgen wohnten, ſehr Friegerifh, und befonders fehr ger 
ſchickte Bogenſchuͤtzen waren, weiches auch von den Perfern 
überhaupt berichtet wird. — Der nördliche Theil von ganz 
Perſien ift gebirgig und kalt; der firdliche gegen die See 
zu unfruchthar und fehr heiß, wo fat nur Palmen fort 
fommen; der mittlere aber ift gut bewäfjert und fehr frucht⸗ 
bar. Pferde foll Werfien vor Alters aus Medien ers 
halten haben ; nachdem aber Cyrus Reiterey eingeführt hats 
te, fo wurde die Pferdezucht bald fehr veredelt, Kenonbon 
Eyrop. IV. 3, 35. Exped: Cur. IV. 5, 24. vergl. Char- 
din Voy IV. 34, 


Die alte Refidenzfiadt von Verfien war Pafargade, 
oder Perfepolis, unter dem 30° der Br., wurde aber von 
Eyrus an, die Ruheſtätte der verfiorbenen Könige. Aleran- 
der hat in feiner Trunfenbeit in einer Bachusnacht, auf 
die Eingebüng der Hure Theis, diefen praͤchtigen Palaft 
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anit eigener Hand in Brand geſteckt. (Strabo 728. Dis: 
dor: Sic. XVII 72. Curtius 7. 14. Arrian. de Ex- 
wed. Alex. III. 18. Plinius 71.26.) Bon Cyrus an war 
die Kefidenzfladt Sufe, wir, Den. 8. 2. Neh.ı, ı. 
Efib. 1, 2.5. vergl. Ber. 4, 9., wo die perfifhen Könige 
im Zrühling durd 3 Monathe wohnten. Kenophon Eyrop- 
VII. 6, 10. u: 8, 1. Exped. Cyr. III. 5, 10. Strabo 
727.) Die Stadt lag mitten im Lande, und foll 200 Sta- 
dien (5.d. M.)im Umfang, und feine Mauern gehabt 
haben, Strabo 728. Daniel rechnet fie 8, 2. zu Elymais; 
und da der Tempel der Anaͤg, die Appianus Venus Ely-- 
maea nennt, ı Maff. 6, 1. ebenfall8 von Elymais be- 
nannt wird, fo dürfte er wohl zu Suſa zu fuchen feyn, 

vergl. Polybius L. 31. de vitüs et virimtibus. Der Dit 
heißt jest Sufter oder Tuſter; es ift aber nicht ausge- 

macht, ob er am Ehoafpis liege, wohin Strabo 728 und 

Herodot I. 188. Sufa verlegen ; denn Pliniug , der VI.gr. 
die Stadt, Sufer nennt, fagt, der Strom Kuldus, 

sn Dan. 8, 2., der in Medien entfpringe und die Graͤn⸗ 

ze zwifchen Elymais und Sufiana made, umflieffe auch 

die Burg, und den Tempel der Diana zu Suſa, und die: 

ne. den Königen von Perſien zum Trank, wie denn noch 

im 17ten Sahrhunderte das Waffer diefes Flufjes auf die 
Zafel der Könige von Perfien gehohlt wurde, Schillinger 
im Weltbotben oder Mifjionsber. 17”. 78- (65) 


$. 16. 
Babylonien, Chaldaa. 


Die Provinz Babplonien, in fo weit fie von dem gro= 
Ben babplonifhen Reih unterfhieden wird, erfiredfte fich 
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im weitläufigen Verftand , wie Strabo den Nahmen big- 
weilen nimmt, gegen Norden bid an Armenien, und be= 
griff alfo auch Mefopotamien; in diefer Ausdehnung hieß 
es vor Alters Sinar oder Singer, mW, ı M. 11, 1. 
f. Dan. ı,2., welchen Nahmen noch im 4ten Kahrhundert 
eine Stadt in Mefopofamien gegen den Tiger zu, 
trug, Ammian. Mercellin. XX. 2.XXIV.7, und nod 
Abulfaragius nenn:t Chron. Syr. Dyn. X. p. 356. die 
Gegend an Armenien, Moful und Bagdad (66) mit dies 
ſem Rahmen; auch Nieduhr hatdenfelben Reif. II. 388. unter 
dem 370 30’ bis 10! der Br. noch von einem Gebirge ge- 
braͤuchlich gefunden, wo Dtfer U. 215. ff. auch noch eine 
Stadt Singjer („s) erwähnet. Im engeren Verftande 


aber gränzte Babylonien, nach Ptolemaͤus, im Norden an 
Mefopotamien, gegen Welten an dad wuͤſte Arabien, ges 
gen Süden an den perfifhen Meerbufen,, und gegen Often 
en Suftana. Jetzt heißt diefe Gegend, aber im weiterem 


Umfang, Irak Urabz elye he Otter I. 161: 
u Di} 3 


(A 


Ein Theil von dem füdlichen Babylonien an dein 
Euphrath gegen den perfifhen Meerbufen Yin , hat der 
König von Affyrien, kurz vor Jefaias (K. 23, 10) durd) 
Damme vor den Ueberfhwenmungen gefichert, und einer 
Horde von Chalddern, DW , die ihm wohl in Krie— 
gen Dienfte geleiftet haben mögen, zum Wohnplag gege: 
ben. Diefer Landftrih wurde nun Ehaldas genannt, 
Strabs ©. 739. Der urfprüngliche Sig der Chaldder aber 
war, wie Schlöger in Eichhorns Repertor. VIII. 113. ff- 
bewiefen hat, nicht wie Michaeli$ behauptet hatte, an den 
füdlihen Küften des ſchwarzen Meeres, fondern an den 
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nordoͤſtlichen, oͤſtlichen und ſuͤdoͤſtlichen Gebirgen von Ar— 
menien, wie ſich aus Xenophons Cyrop. I. 4., 8-19. Il. 
I, 1-24. U. 2, 1-5, 1. und auch aus deſſelben Exped. Cyr. 
IV. 3, 4. V.x, 9. u. VII, 7, 14. ergibt, und durch die Ver— 
gleihung desjenigen, was Plinius VI.9. 13. von Cephe— 
ne, und Stephan von Bixanz p. 749 ed. Berkehi von 
Tephenern und Ehalddern fagt, befiättigt wird, vergl. 
noch Moſes Choronenſis ©. 87. Euſtathius ad Dionys-. 
p- 261. Aus diefem Sitze brachen fie oft hervor und raub: 
ten und plünderten ; fie wurden auch wegen ihrer Tapferkeit 
oft von andern Bölfern in Gold genommen, Eyrop./ZI.2,2. 
u. Exped. Cyr. IV. 4, ı1. ⸗ 24. 6,3. 7, 10. V. 5, 1. vergl. 
Ser. 5, 15—16. 6, 22 
Shaldäern nicht jene Afiologen zu verwechfeln, welde ſich 
unter den Nahmen der Chaldaͤer in Rom einſchlichen; Stro= 
bo madıt zwar ©. 739 von einer Secte gelehrier Chaldaer 
Meldung, die in Babylon ein eigened Quartier bemohn= 
ten ; diefe ſcheinen aber nicht urſpruͤngliche Chaldder ‚fon- 
dern Babylonier ggwefen zu ſeyn, und man follte anftatt 
Weisheit oder Philofopbie der Ehaldder. immer Weise: 
beit der Babylonier fagen, (07). 





Babylonien ift eine ungeheure Ebene, von Sand: 
wuͤſten begränzt, ohne Regen, welder durch die Ueber: 
ſchwemmungen des Euphraths uud durch Canale erſetzt 
merdeun mußte; es wurde aber vor Alters fehr fleißig be— 
arbeitet, und der Fleiß ward mit 200= und 300 fältigen 
ernten belohner, ob es glei) jegt nur ı2= und 5sfaͤltig 
trägt, Strabo 731. Plinius AYIII. 45. Niebuhr 1. 
192. Unter den Bäumen find die Palmen hier am häufige 
ten, und fie trugen vor Alters bey guter Pflege fo rei: - 
ich; daß aus den Datteln auch füßer Wein, Syrup oder 
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Honig, Effig und Brod bereitet wurde, Kenophon Zx- 
ped. Cyr. I. 5, 10. I]. 3, 9. Strabo 741. Tavernier I. 
95. Aber Brennholz iſt fehr wenig, und wurde vor Alter$ 
durch Erdharz oder Judenpech (eine ſchweflichte fette Erde) 
erfegt, welches in dem Fluffe Is in großer Menge vor— 
handen war, und daher auch bey ven Gebäuden anftatt 
des Mörteld gebraucht wurde, Zerodot. T. 19. Strabo 
743. Plinius 7. ar. 


Die berühmte Stadt. Babylon, 623 (von 6362 
vergl. ı M. 11, 9), lag unter dem 32° 32° der Br., in 
der Gegend von Helle, Se. und wurde vom Euphratb 


7 
durchſchnitten. Ihre Geftalt war ein gleichfeitiges Viereck , 
welches nah dem Augenzeugen Herodot (I. 178.) 480 Sta: 
dien (12d. M.),undnad Plinius (VI. 30) 60000 Schritte 
(15. d. M.) im Umfang hatte, daß alfo in Strabo (©. 
738), der 385, und in Diodorus Sic. (I. 7.), der 360 
Stadien angibt, ein Fehler der Abfchreiber eingeſchlichen 
zu feyn ſcheint. Die Mauern, die unter die fieben Wun— 
der der Welt gezahlt wurden, waren nad) Heros 
dot ( 1. 178 ) und Plinius ( VI. 30) ) 200 föniglide (d. 
i., um eine Handbreite längere) Ellen hoch, und 50 fols 
de Ellen did, Vergl. Ser. 50, 53. 58. Sie wurden auf 
den Befehl des Darius Hyfafpis abgetragen, und daher 
gibt fie Strabo nur ald zo Ellen hoch, und 32 Ellen die? 
an. Ueber diefelben ragten 250 Thürme empor. (68) Die 
Stadt hatte noch eine zweyte, und nach Beroſus bey Jo— 
fephus contra Ap. I. 19, auch eine dritte Mauer, welche 
beyde der erften nicht8 nachgaben. Die Graben waren breit 
und tief, mit gebrannten Ziegeln und Erdharz ausgemauert, 
und wurden aus dem Euphrath mit Waſſer gefüllet. An 
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jeder Geite ded Vierecks waren 25, folglih insgeſammt 
100 Zhore, deren Flügel aus Kupfer beftanden, oder mit 
Kupfer überzogen waren. Im weitlihen Theile der Stadt, 
welche erſt Nebukadnezar erbauet haben fol, wie denn die 
ganze Stade von dieſem Fuͤrſten und feiner GewahlinNRitokris 
die Befeſtigung und Verſchoͤnerung erhalten hat, ſtand die 
koͤnigliche Burg, welche die Könige von Perſien, oder wie 
Xenophon Cyrop. VIII. 6, 10. fagt, Eyrus im Winter 
durch fieben Monatye, d. i., in den Monathen, in wel— 
chen die Hige nicht übermäßig iff, bewohnten. Im öftlis 
chen Theil wer der berühmte, ein Stadium hohe Belus— 
tempel, ein aus fieben über einander gefesten Thuͤrmen 
beftependes Gebäude, am Grunde von einem Öta- - 
dium ind Gevierte im Umfang; zum Aufgalig war 
von Außen rings um dad Gebäude eine Treppe bis in den 
oberſten Saal angelegt, in welchem fein Bildnig , fondern 
ein großes goldenes Bert fand, mo, wie zu Xhebe in 
Aegypten, eine Weibsperfon zum Dienſte des Abgottes 
übernachtete. Das Ganze war mit einem Vorhofe von 
zwey Stadien ind Gevierte, umgeben, erodot /. 179. 181. 
Strabo fagt ©. 738, dad Gebäude fey von Kerres zerfiö- 
ret worden, aber Plinius will VI. 30, es fey zu feiner Zeit 
(in der zweyten Hälfte des erflen Jahrhunderts) noch) ges 
fanden; vielleidt war es nur halb zerfiört oder verfallen. 
— Ueber den Euphrath führte eine fchöne Brüde. — Die 
400 Fuß oder 4 Morgen langen ſchwebenden Gärten erwaͤh⸗ 
net Hero „ft nicht, Divdorus Siculus aber IL 10. und 
Strabo ©. 738 befchrieben fie. Alle Gebäude waren mit 
Erdharz aud gebrannien, ziemlich großen Ziegeln aufgeführt, 
veren einige vor einigen Jahren nah Europa gebracht wur— 
den; fie find mit Inſchriften geziert, deren Buchſtaben der 
Keilfhrift zu Perfepolis nahe Fommen, und Kagelfchrifi 
genannt werden. Vergl. befonders Münters's antiqua= 
eiihe Abhandlungen 1816. 8. 119— 146. Aſiatiſches 
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Magazin I. Tl.6. St. ©. 478. ff. Zupfert. II. IV.V. 
Sundgruben des Orients III. B. II. geft ©. 194 ff. (69) 
Die Häufer waren 3 bis 4 Stockwerke hoch, und alle Gaf: 
jen liefen in gerader Lienie, Zerodot Z. 180, Diefe praͤchtge 
Stadt wollte Alexander wieder zum Sitz ſeiner Weltmonar— 
chie machen, wurde aber durch den Tod verhindert. Als her- 
nad Seleucus Nicator, am Anfang des III. Jahrhun— 
derts (295) vor Chr., in einer Entfernung von etwan 
zwey Zagreifen, an der Weftfeite des Tigerſtroms, die 
Stadt Seleucia erbauet und mit großen Vorrechten bes 
fhenft hatte : fo zog fid die Handelfhaft, durch welche 
Babylon geblühet hatte, nad) Seleucia; die Anwohner 
wonderten bey verfhiedenen Gelegenheiten intmer mehr 
dahin aus, und Babylon gerieth immer mehr in Verfall; 
feld der Nahme Babylon war nun der Stadt Seleucia 
beygelegt, Plinius VI. go. Philoftrat. I. 18., fo daß ſchon 
Strabo ©. 738 (in der erften Hälfte des erfien Jahrhuu— 
derts) fagt, e3 werde bald von verfelben heiffen: eine gro= 
fe Wüſte iftnundiefe Stadt; und im zweyten Jahrhundert 
ſchrieb Lucianus im Charon, Babylon werde bald, wie 
Nineve, nicht mehr feyn. Die Stadtmauern wurden noch 
lange hernach von den partifchen Königen , als Umfang ei: 
nes Thiergartens, unterhalten, wiees noch zur Zeit Hiero— 
nymi (Comment. in Jes. 13.) in 4ten und zten Jahrhun- 
derte war; Benjamin Tudelenfis , wenn er ja an Drtund 
Stelle gewefen ift, hat S. 76 feiner Reife im Sahr 1173 
nod einige Ueberbleibfel vom Schloffe, fonft aber nur Rui— 
nen und alles voll Schlangen und Scorpionen gefunden. 
Noch 1574 hat Rauhwolf ım Keifebuh Frankf. S. 307 fi, 
bey Elugo , wo der Weg vom Euphrath nach Bagdad ging, 
nicht nur viele Schutthaufen,, fondern auch Ueberbleibfel 
von Gebäuden, Bögen, und Thoren in Sand zufammen 
gefallen, au) einen noch bewohnten Thurm Daniels, der 
in der Höhe dem Kirchenthurme St. Morig zu Augſpurg 
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nicht8 nachgab, angetroffen. Nach der! Zeit ift alles ver- 
fallen , und der Ort, wo einftens diefe Königiun der Städte 
fand, wird nur von denjenigen erfannt ,„ welche die Lage 
geographifch Fennen, und auch diefen machen eine Menge 
gefahrliher Schlangen den Zugang bedenklich, vergl. Jef- 
13, 20—22. er. 51, 25—26. 38. 43. 58: Delle Valle 
J. 199. Niebuhr II. 288. Otter II. 177. (69) 
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Yrabien. 


Arabien wid in Rüdficht auf Palaͤſtina und Ae— 
gypten Morgenland, DER. IN» wvzroAy, 1 MI. 25", 
6. 28. Matth. 2, ı. ff., in Rüdfidt auf Babylonien und 
Affyrien aber inden jüngern Büchern das Abendland , (70) 
2W 2%, Agaßız genannt Bzech. 27, 21. 1. Kön. 
10, 15. 2. Chr: 9, 14. Gal. ı, 17. 4,25. Die Inwoh: 
ner werden nicht nur von den Aegytiern und Hebräern 
Morgenländer genannt, DIN »932 , Iob- 1, 3. Richt. 
6, 3..Ief 11, 14. Jer. go, 28. 1. Rön. 4, 30. ‚fondern 

£ 0, 
he nennen fi feldft SOREPCENEN eyerın, Op, 
d. i. Morgenländer; in den jüngeren Büchern der Bibel 
werden fie auch Araber, DINYY, DYZIV, IIND > (einf. 
319), d.i., Abendländer genannt, 2. Ehr, 17, 11, 
21, 16. 22, 1. 26, 7. Reh. 2, 19., und fie geben fi 
auch feibfi dDiefen Nahmen. Die Eintheilung des Landes 
in das wuͤſte, petrdifhe und glüdlihe Arabien, welde 
Megafthenes und Ptolemäus aufgebracht haben, ift von 
den Drientalern nie angneommen worden. Sn der Bibel 
wird Daher unter den angeführten Nahmen das aanze 
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Arabien begriffen, und die neueren Drientaler rechnen das 


x & ‚WW Iw/ NEN 
wüfte Yrabien unter dem Nahmen 1a) 2 oder Ay 
“9 7 * 

‘ 3 


wu j er id 
all Wüſte von Syrien, zu Syrien, und das fleinige 


fchlogen fie zum Theil zu Aegypten. Das Land ‚wird von 
dem Wendefreife des Krebfes faft mitten durchſchnitten. 
Die Inwohner überhaupt find, theils feßhaft, wohnen in 
Dörfern und Städten, und treiben Landbau, Handwerke, 
Künfte und Wiffenfhaften, und ehe die Europder die 
Straffe um Afrıfa entdedt haben, waren fie aud große 
‚Kaufleute, die mit Dfiindien Handel trieben ; theils ‘find 
fie Non:aden, wohnen in Zelten , ziehen mit ihren Herden 
von einer Stelle zur andern; jenewerden Jer. 25, 24. IIY 
Ss vv 


‚or 2 5») [Zi 
el; diefe aber IWW,» ,o, 2, und Sion, 


Beduinen, genannt; (71) diefe find mehr nad) ihren Stäms 
men als. nah den Wohnplägen , die fie immerfort verän- 


5 e £ Sy, 
dern, zu fohägen, und fleben unter einem Emie, gel 
..). 


von welchem fie mit unumfchranfter Gewalt, aber doch 
mehr vaͤterlich regiert werden; die Staͤmme ſind wieder in 
Familien abgetheilt, wovon jede ihren Scheich oder Schaͤch, 


— 
Aeelteſten, hat, ein Titel der Würde, den alle von 
2 


der regierenden Familie annehmen, auch ſonſt Gelehrte 
und anſehnliche Maͤnner fuͤhren. Oft verbinden ſich mehre— 
re Emire durch Buͤndniſſe, und waͤhlen einen Groß-Emir, 
unter deſſen Befehle fie fich zum Krieg verſammeln. The- 
venot Voyv. au Levant 1665. p. 330. D' Arvieux Sitten 
der Beduinen. Niebuhr Befehr, von Arabien S. 379: ff. 
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Das gluͤckliche Arabien ift eine Halbinfel, weld;e von 
dem perifchen Meerbufen, dem füdlihen Weltmeere , wel: 
ches von den Alten das rothe Meer genannt wurde, und 
von dem Arabifhen Mecrbufen , der von.den Neueren das 
rothe Meer genannt wird, umgeben ift, und fih mit eis 
ner Linie von der Spise des perfifhen Meerbuſens bis zu 
der Spige des Aelanitifhen Armes des arabifhen Meer- 
buſens ſchließt. Die Gegenden an den Küften ded Meeres 
find größten Theils eben, fandig , wafferlog und unfruchte 
bar, haben eine große Hige, und genießen hiebey felten 
Erfrifhung durh Regen. Der mittlere Theil ift gebirgig 
und ſehr fruchtbar, fo zwar, daß in vielen Gegenden des 
Jahrs zweymahl gefäet und geärndet wird. Es wadfen 
bier Rafıa, Myrrhen, Weihrauh, Balfam, und andere - 
‚ Sprcereyen, die aber zum Theil aud aus Dftindien , 
wie z. B. der Zimmet ang Geylon, eingeführt werden, 
Niebuhr Befchr. Arab. 143. Es finden fih Cdelgefleine , 
und vor Alters war das Land auch ſehr reich an Gold, (72. 
weldes zum Theil gedirgen gefunden wurde. Daß Arabien 
vor Alters an allen diefen Kofibarfeiten großen Ueberfluß 
hatte, kaun nicht geldugnet werden, wenn gleich die Be— 
fchreibungen, welde uns Pliniuf (VI. 28), Diodor aus 
Sieilien (IL. 50 IH, 45), und Strabo (©. 778.) binter: 
faffen Haben, übertrieben zu feyn fiheinen, und Niebuhr 
ss nicht mehr fo gefunden hat, Befchr. von Arab. 141. 
Indeſſen hat doch Niebuhr noch Refte von dem alten Wohl: _ 
ande angetroffen, als Reif. 7. 344 bey Udden eine 
Birafe ber ein Gebirge, die vormahld gepflaflert war, 
und mehrere andere Straffen, auf welden das Pflafter 
noch bis jeßt nicht eingegangen iſt, Reif. I. &. 346. 384 
395 398 Wir Eönnen alfo den Alten, welche uns den 
Reichthum von Arabien ruhmen, gar wohl glauben , wenn 
gleich jest in Arabien Fein Goldbergwerk zu finden iſt; 





N 
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. denn aud Spanien.war vor Alters gewiß an Silber fehr 


reich, obgleich e8 jegt feine Bergwerke hat. Dergl. Michae- 
ls Spicil. Georg. Hebr. ext. II. p. 184. 1. Rön. 10, 10, 
15. 2. Chr. 9, 14. Ezech. 27, 22. Ief* 60, 6. Ser. 6, 
10. Matth. 2, 11. Ueber alles diefes gibt noch Niebuhr 
Befcht. von Arabien 8.28 f., die, gewiß jedem einleuche 
tende Urſache diefer Veränderung des Wohlfiandes von 
Arabien an, dieveränderte Straffe der oſtindiſchen Hands 
lung, weidhe vor Alters großen Theils durch Arabien aing, 
jest aber fhon lange einen andern Weg genommen bat. 
Die Inwohner auf der sflihen und füdlichen Seite find 


VRRRTORA 
Nahfommen Joktans, den die Araber Kachtan, olb=?, 
nennen, M. 10, 28—29. ı. Chr. ı, 20—23,; auf der 


weſtlichen Geite aber find fie zum Theil Cuſchiten, WI, 


Nahfonımen Chams, ı M.ıo, 7. 1. Chr. 1,9, von wels 
chen ein Theil fehr frthzeitig itber den (73) arabiſchen Meer= 
bufen gefegt iſt, und in Afrika das mächtige Reih, Cuſch, 


fonft Zabeſſinien, Be ; d. i. Miſchung von Völkern, 


oder Aethiopien, geftiftee hat, welches gemeiniglich mit 
dem Reihe Cuſch in Arabien , einen gemeinfchaftlichen 
König hatte, oder doch in Verbindung fand; daher auch 
Homer die Aethiopier, zu welchen er den Neptun zu einem 
Dpferfhmaufe reifen laßt, in zwey Stationen theilet, deren 
eine gegen Dften, die andere gegen Wellen wohnet, Odyj). 
]. 20—24. Siehe übrigens Niebuhr Befchr. von Arab. 
S. 181. ff. 


Das wuͤſte Arabien graͤnzet gegen Suͤden an das 
gluͤckliche Arabien, gegen Weſten an das ſteinige Arabien, 
an Palaͤſtina und Syrien; gegen Rorden an Syrien und 
Mefopotamien, und gegen Oſten an Babylonien. Das 
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Zand ift noch wenig befannt. Rauchwolf und andere Kei: 
fende find nur von Haleb oder Aleppo nad Bir gegangen‘ 


Philippus a fancta Trinitate, Della Valle und andere 
haben es von Aleppo nad; Baßra durchwandert; Taver— 


nier ift tiefer in die große Würfle eingedrungen, indem er 
auf feiner Reife von Aleppo nach Baßra, ausbeugen mußte, 
und fo, die Raſttage und andere Verzögerungen mitgerech- 
net, 66 Zage auf derfelben zubrachte,, indefjen ift doch auch 
diefer Keifende nihtindas Innere des Lande? gefoir men. Co 
weit nun die Keifenden kamen, fo fahen fie überall eine 
unüberfehbare Ebene, welche nur bier und da dur klei— 
ne Berge und Hügel unterbroden wird. Der Boden ift 
fat durchgehends fandig und dir, wo der Wind den 
Sand in Hügel aufhäufer, die ein anderer Sturm auf 
andere Derter verſetzt. Oft if der Grund falzig, biswei— 
len auch fleinig, und bie und da Jumpfig, Jer. 2,6. Ge: 
wächfe findet man wenig, und diefe ſiad meiſtens ſtachlichte 
Kräuter oder Stauden. (74) Die Hise iſt in den Sommermo— 
nashen fehr groß, wird aber dod durch flarfe Winde ges 
mil dert, die wiederum durch den Sand, den fie erheben, 
befehwerlicd werden. Die Nachte find Fühl, und die Rei— 
fenden müffen fi warm zudecken. Die Wofferquellen find 
wenig, und diefe meiftens falzig, ſchwefelicht und ſtinkend. 
Es find gute Wegmweifer nöthig, welche die Quellen wifjen, 
und fih übrigens nah der VBerfchiedenheit des Bodens und 
der Gewaͤchſe, nad) dem Geruche der Erde, nach den An: 
böhen, und zur Nachtzeit nach den Sternen richten, um 
den Weg zu ihrem Befimmungsorte nicht zu verfehlen. Es 
gibt in diefen Wuͤſten Löwen, Zieger, wilde Eſel, Gafel« 
ion, Strauchfuͤchſe, und große Schlangen; man findet auch 
Manna. So fiehs der öftlihe Strich aus, aber weſtlich 
mirffen mehr Berge feyn, indem fih dag Gebirge Gilead 
bis aufeine Tagreife vor dem Euphrath erfireden fol. Das 
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Fand dienet meiftens nur zu Viehweiden, und wird von den 
Arabern mit ihren Herden Durdwandert. Bor Alters hatte, 
dasfelbe Doch mehrere berühinte Städte nicht nur auf der 
weſtlichen, fondern auch auf der mehr öftlihen Strede, 
An der Oſtſeite des todten Meeres war im hoͤchſten Alters 
thume der Sig der Emiten ; diefe warden hernach von den 
Moabitern verdränget, 5 M: 3, 10., und der Strich 
hieß dann Moab ‚oder Land der Moabiter, ANa TV 


—B was von demſelben an der Nordſeite des Arnon 


lag, ward lange vor der Ankunft der Israeliten von den 
Amoritern erobert, hernach aber von den Israeliten ein 
genommen, 4 M. 2ı, 26. 5 M. 29, 1. 32, 49. 2,9: 
Ridt. 11, 15. 4. M. 33, 48—50: Das Land der Moabi: 
ter reichte alfo dann nur bis an den Arnon. Jetzt ift es 
ganz unbewohnt, vor Alters aber hatte es mehrere berühmte 
Städte, und dieHauptfiadt(75)hieß 2 Ar, aud Ar Mo— 
eb, und Rabbe, 12% Weiter gegen Norden und Oſten, 


an der DOftfeite des Arnon bis an den Jabbok war der 
Wohnplag der Ammoniter, 5 A: 3, 16., heute zu Tage 
ein Zand der Nomaden, aber vor Alters gut bewohnt; die 
Hauptfiadt war Rabbarth Ammon, ray N3I, oder 12% 
die große Stadt oder Hauptfladt der Ummoniter, 2 
Sam. 12, 26. 5 M. 3, 11.5 hernach wurde fie von Pto— 
lemäus Philadelphus Philadelphia genannt, vergl. Re- 
landi Palnest. 1716 p. 73—77. Weiter Öftlich und ſuͤdlich 
ftreiften die arabifhen Stämme Nodab (Nabatder), Kedar, 
Midian, Itur, Nafiſch, Hagar (Inmwohner von Heger) 
herum, 13. Chr. 5, 19. Philippus a fancta Teinitste 
Itiner. ps 65 segg. Della Dalle Reif. 11. Th. ©. 135 ff. 
IV. Th. S. 133 ff. 191 f. Rauchwolf Keifebuch Srant- 
Furt & 208 ff. Niebuhr Reif. 1/. Th. &, 236 ff. Te: 
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vernier Reif. I. Th. S. 60. ff. Chardin Vov. T. Vs 
Pp«- 175» 


Das petraͤiſche Arabien, von der Hauptitadt Petra, 
ybs, genannt, bey Joſephus Archäol. IV. 7, 1. Arekeme, 


und fonft aub Rekem, etwan unter dem 30° 135° der Br., 
ift von dem wuͤſten Arabien ‚von dem arabifchen Meerbufen, 
der fih bier in zwey Arme theilet, ferner von Aegypten, 
von dem mittelländifchen Meere und von Palafiina umge: 
ben. Auch diefer Theil von Arabien , in welchem die Heb— 
rider 40 Jahre herumgezogen find, und in weldem ver: 


muthlich die Wirfte zu fuchen ift, wo Jeſus 40 Tage ges 


faftet hat, ift nur fo weit befannt , als die Keifenden auf 
ihrem Wege denfelben gefehen haben. Der Weg, den die 
meiften Reifenden genommen haben, ift derjenige (76) welcher 


von Gafa — Se h in Palaftina , oder auch von Kairo 


3,06 s Bahera, in Hegypten, nad dem Berge Sinai fühs 


ret nur einige wenige hielten die Straſſe neben dem mitz 
tellandifhen Meere. Das Land ift nach den Berichten 
diefer Reifenden größten Theild gebirgig; die Berge find 
zum Theil bloß Sandberge, Breitenbach und Werli von 
Zimber im Reifeb. 105 1595; zum Theil befiehen fie aug 
Kalkſtein oder aus Talk, und find weiß; je näher fie aber 
gegen Horeb zu liegen, deffo dunkler werden fie, und bes 
ftehen,, wie dag Gebirge Horeb felbft, aus Granit oder ei- 
ner Art Porphyrit, vrnIn- Selir Labri im Reiſebuch 
Frankf. 159—162. Diefes Gebirge (Horeb unter 28° 50° 
oder 290 der Br. Troilo 497) bat an feinem Fuße einen. 
groffen Umfang, und auf demfelben ragen zwey Felfenfpis 


gen, eine gegen Norden oder —— und die andere 


> gegen Suͤden oder Suͤdweſten hoch empor ; die nördliche wird 


| 
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der Ratharinenberg genannt, die füdlihe aber heißt der 
Berg Sineiz die nördliche iſt beynahe noch einmahl ſo hoch 
als die ſuͤdliche, und ift alfo won! der eigentlide Gindider 
Bibel , Browne 258. Derul. Chrifi. Sührer von 8aimen⸗ 
dorf ©. 114-120. Troilo ©. 505. Breitenbach, Albr: 
von: Löwenftein, Eugern , Wormbſer im Reiſebuch 
Frankf. &. 103 133 166 199 ff. 225-5 er foll bey 6oco Fuß 
über die Meeresflaͤche empor ragen, und Pococke fade von 
diefer Bergfpige beyde Arme des arabiſchen Meerbufens big 
on die Gebirge, die auf der Dftfeite von Aegypten liegen, 
und. bis an die Küften des alüdlihen Arabien. Gegen 
Weften und Süden iſt ein nicht gar breites Thal, jegt das 
Thal Jah oder Gottesthal genannt, und der Theil desfel- 
ben gegen Weften wird von Pococke für das Thal Rephidim 
gehalten, wo ſich die Hebräer lagerten, als fie aus der Wuͤſte 
Sin famen. Das Thal Jah erweitert fih gegen Nor— 
den zu, und wird zu einer Ebene, die eine englifche 
Meile breit und lang ift, und jest das Thal Mel— 
tab genannt wird. Gegen Rorden ift das Thal Rabe, und 
Bierauf folget das Zhul S weil’: Salem; diefe zwey Thaͤ— 
ter und das Thal Melgah hält Vocode für die Wirte Si— 
nai, in welcher die Hebräer waren, ale Mofe auf die Spige 
des Berges berufen wurde.(77) Breiteubach erwähnet aud) eis 
ne große Ebene in einer geringen Entfernung vem Sinai, 
als er von Gaſa zu diefem Berg fam, und. Worimbfer 
fagt im Reiſebuch Frankf. 225, er habe aus Aegypten fonte 
mend vor dem Sinai eine Heide von einer deutfihen Meile 
"angetroffen. Es wer dennah hier Plas genug für dag 
Lager der Hebräer ; wenn alfo van Haven it feinem Tages 
buche in Michaelis Litererifchen Briefwechfel ZI. Th. 
©. 176. f. zweifelte, ob aus) eine von diefen Bergfpigen, 
der Sinai ſey, weil er da feine Ebene für das hebräifche 
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Lager gefunden hat: fo war dicß eine Uebereilung dieſes 
Keifenden, der den Berg nur auf einer Geite, naͤhmlich 
an der Weftnordfeite gefehen bat. Befhreibungen und 
Abbildungen dieſes Grbirges findet man bey Monconys ©: 
249 ff. acc Beſchr. der Morgenl. I. Th. ©. 228. 
ff. Cafel 52, 53. Riebuhr Befchr. von Arab. ©, 339. , 
und Reifebefchr, I. Eh. ©. 226—254. — Über Delld 
Dale Reif. I 116 ©. verwirft aus guten Gründen alle 
Abbildungen. Uebrigens ift zu merfen, daß im Penta— 
teuch Singi nur die Bergfpise genannt wird, wogegen es, 
wenn von dem Drfe, an welchem das Volk gefianden ift, 
die Rede iſt, Horeb oder Choreb heißt, daß alfo damahls 
diefer Nahme auf dag Gebirge, welches den Fuß der Berges 
fpigen ausmacht, befchränft war. — Daß es in diefem ges 
birgigen Lande viele engere und breitere Thaler oder Ebe> 
nen gibt, verfieht fih von ſelbſt; befonderg find zwey große 
Sandwüften berühmt, eine von Gafa längfi dem mittelläns 
difhen Meere hin, welche mit der großen Sandwüſte, die 
vor Aegypten liegt, zufammen hängt; und die andere gleich— 
fall3 von Gaſa auf den Wege nad dem Gebirge Horeb, 
die fich fehr weit gegen Dfien erfiredet, und mit der gro— 
Ben Sandwüfe des wuften Arabien zufammen haͤngt; fie 
ziehet fih aud fehr tief in das fieinige Aralien hinein, 
und gränzet an die Wuͤſte Pharan, Reiſebuch Frankf. ©. 
01.157. 158. 302. Diefe ift nad) Reland Palaest. v. 83- 
segg. vie Wuͤſte Zfin oder Zin Ss dievon der Wuſte Siu 
j’D welche vor Aegypten liege, wohl zu unterſcheiden ift. 
Die Würfe Kadefch oder Kadeſch Barnen ı 22 van 


ift derjenige Theil der großen Wüfte Zin, der nördlich 
liegt. (78) 


Der Grund ift im dem ganzen fieinigen oder perrdie 
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fhen Arabien nirgends Stauberde, nur in den Thalern 
laffen die Regenbaͤche etwas Lehm zuruͤck; fonflift der Bo— 
den weiffer, und hier und da rother Sand, Kreide, Stein 
und Felfen, Felix Fabri in Reiſeb. 159-160. Im Soms 
mer ift der Boden in einigen Gegenden in Rigen aufges 
forungen , in welde die Thiere ihre Füße fegen, und ſtrau— 
cheln, und in einigen derfelben find Schlangen verborgen, 
Ser. 2, 6. 18, 20. Spt. 22, 14 5 M. 8, 13. Mit dent 
Sande, der, wie Fuͤrſt Nadzivil Reif. ©. 173. bemerft 
hat, von der Sonnendige ausgefoht wird, und daher 
fehr fein , gerina und leicht iſt, treiberder Wind fein Spiel: 
er hebt ihn , gleihfam in großen Wolfen empor, läßt ihn 
dann fallen , und häufet fo nah und nah Sandhuͤ— 
gen und. Sandberge zufammen, die von einem folgenden 
Sturme auf eben diefe Art auf andere Plaͤtze verfegt wer- 
den, vergl. Radzivil 185. Selig Sabri und Tuchern im 
Reifeb. 158—159. und 354. Thevenot 309. Diefe Sand: 
wolfen werden von dem Winde, fat eben fo wie die Flu— 
then des Meeres, gejagt, und find fo dicht und groß, dag 
fie die Sonne verfinſtern, und den Keifenden nicht nur fehr 
läftig, fondern oft auch gefährlih werden, indem biswei— 
len Thiere und Menfhen von diefen Sandfluthen verſchuͤt— 
tet werden, Felix Sabri im Reifeb. 158— 159 f, Auch in 
den neuen Sandhügeln, die fi noch nicht 'gefegt haben, 
verfinfen biöweilen Menfchen und Zhiere. Die Leichen dies 
fer Ungluͤcklichen, und and) derjenigen, die durch Durſt 
oder auf andere Arten umfommen, werden in Fürzer Seit 
von der Hise, wie Mumien, ganz ausgetrocknet, und fo 
ſcheint audy der von Simſon getödtete Löwe, in welchem 
fih ein Bienenſchwarm gefest hat, Richt. 124., ausge: 
dorret zu feyn. Diefes gefhah aber nach Ammianus Mars 
cellinus XIX. 9. auch in Perfien alten perfifhen Leichen, 
welche nah einer Schlaf unbegraben blieben. Niebuhr 
F 2 
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hält Reif, I. Th, S. 225., die Sandwolfen in Arabien 
nicht für fo gefährlich, als in andern Gegenden; denn diefe 
Sandflürme (79) finden fid in allen Sandwuͤſten unter dem 
wärmeren Himmelsfirice von Verfien bis an die Säulen 
Herkulis hin, Chardin Voy, T. I.p. 223. Thevenot Y’oy. 
au Levant p. 261. 309. Pococke Voy. T, II.p. 106. Schil⸗ 
linger und Sicard in den Miſſionsber. 17. Th. ©. 
77. 87. X. Ch, &. 30. Breitenbach) Reif. x. ij. Wans⸗ 
leb in der Samml. der Reif. von Paulus /11.Th. ©. 
18. Troilo 792 Sonint II. 165. Mein Niebuhr hat auf 
feiner Reife in dem fleinigen Arabien feine Sandflürme er- 
fahren, und Fonnte alfo von der Gefahr derfelben nicht ur— 
theifen; dagegen tretten von der Befchwerlichfeit und Ge— 
fahr, welche diefelden bier verurfadhen, viele wichtige Zeu— 
gen auf, als Wansleb, Thevenot, Felix Fobri, Eneman, 
Wilhelm Bifhof von Tyrus, Pocode und andere Keifende, 
die ſolche Stürme ausſtehen mußten, oder doch) von dent 
Ungemache und der Gefahr derfelden durch Augenzeugen 
benachrichtigt worden find. Sie mögen wohl in andern 
Gegenden no fuͤrchterlicher ſeyn, und am fürdterlihften 
find fie nach dem Berichte des Brüce Reif. Auszug Rinz 
teln II. Th. &. 146, 148. in Rubien. 


Duellen find wenig, und aus diefen haben nur einige 
trinfbares Waſſer: in den-meiften ift das Waſſer ſchwefe— 
ligt, flinfend und ſalzig; auch der Sand ift alfenthalben 
mit Salz, Schwefel und Vitriol gemifht, und diefe Din⸗ 
ge äußern fih befonders in den warmen Quellen, von wels 
den bisher die Bäder bey dem Thale Gorondel, und die 
Bäder Mofis bey Zor befannt find. Die Cifternen find 
aud nicht häufig, und vertrosfnen im Sommer faft alle, 
‚indem in diefer Jahrszeit der Regen äußerft felten ift, ja 
es läßt fi au nur felten frühe Morgens eine Wolfe blie 
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en, die bey höher fFeigender Sonne fogleih verfhwinder. 
Der Himmelift hier durch den ganzen (80) Sommer ordent- 
lich immer heiter, nur im April und im September find 
bisweilen frühe Morgens Hebel. Die Hige ded Sommers 
iſt befonders in den Thaͤlern und Ebenen unerträglid. 
Der Schatten der Gezelte kann die Menſchen nicht ſchuͤtzen; 
ſie muͤſſen Höhlen und uͤberhangende Steinklippen ſuchen, 
um nicht zu verſchmachten; daher haben ſich die Bewoh— 
ner der Hoͤhlen, deren noch viele von Reiſenden bemerkt 
worden find, bier ſo lange erhalten, Jeſ.ze, 2. Der Sand 
wird von der Hise beynahe glühend, oder doch fo heiß, 
daß die reifenden Europaer auch in Schuhen nit lange auf 
demfelben fiehen fönnen, es follen fogar, wie einige fagen, 
die enropaifiben Schuhe von deinfelben verbrannt werden; 
die Sandalien der Araber, die aus einer Kameelhaut, und, 
zwar vom Halfe der Kameele, gemadhtfind, halten befjer 
aus, und f[hüsen auch befjer von den fharfen Kiefelfteinen, 
die fih in dem Sande finden. Indeſſen gehen doch die 
ärmeren Araber baarfuß , habenaber an den Fußſohlen ei- 
ne Haut wie Horn, vergl. 5. M. 29, 5. Dft hat die 
Luft bey der großen Mittagshige in einiger Entfernung das 
Anfehen eines Sees, der aber von dem durflig hinzuei— 
lenden Wanderer immer weiter entfliehet, bis der getaͤuſch— 
te Sremdling vor Durft verfhmaditet. Diefe Erfheinung 
ift eine Wirkung der feinen auffteigenden Dünfte , und heißt 
24 S/V 
lm, auch Ey bebräifh, MMe, Jeſ. 35, 7. Ko: 
tan 24, 29. Shaw Reif. &. 376 ff. Radzivil Reif. ©. 
143. Curtius VII. 5. Mehreres hievon führet Denon Reif. 
©. 61—62. und der Ueberfeger von Sonini's Reife 1.Th- 
Borr.S.X.-XI. ausdem Berichte der Frangofen in Aegyp— 
ten, an; beyde geben auch die phyſiſche Urfache diefer Er- 
fheinung. Dergl. Silvestre de Sacy Chrestomathie Arabe 
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T. III, p. 38—39. Obgleich die Hige zur Tageszeit fo groß 
ift, fo find die Naͤchte doch kühl und wohl auch kalt, welches 
Pococke von den Natrumstheilchen berleitet , die von dem 
Thaue aufgeldfet werden, und den Dunſtkreis anfüllen, 
ja auch wie Salz auf die Kräuter, den Sand und die Fel- 
fen ſich anfegen. (81) Daher fagt Felix Fabri,der Than fey fale 
ig. Die Gewadfe werden zum Theil durch den. Schat: 
ten der Berge gefbüget, und insgeſammt bloß durch den 
hau ernähret, der aber auch fehr häufig fällt, wie alle 
Keifende bezeugen ; wenn nun Volney fagt, der Thau fey 
fehr gering, fo ift das Zeugniß eines Einzigen gegen alle 
übrige von feinen Gewichie. Im Winter iff eg zwar in 
den Ebenen und Ihälern bey Tage immer nod ziemlich 
warm und bisweilen auch wohl heiß, doc find die Nächte 
fehr kalt, und auf den Sebirgen if die Kälte fehr em- 
pfindlich. Es fallt in dieſer Jahrszeit viel Negen, und es 
gibt dann mehere Bade, die im Sommer troden find. 
Felix Fabri im Reiſeb. bemerket fehr viele folde trockene 
Flußbette. Es fallt auch Schnee, und auf den Gebirgen 
liegt er ziemlich tief, befonders wor von Winden zuſam— 
men gewehet wird, Albrecht Gr. von Löwenflein im 
Reifeb. Sranff. :00 200. Thevenot Vov. Il. 26. 300: 
Don gaven in Michaelis Briefmechfel ZZ. 163. 


Die Gewädfe find nicht gar häufig, aber 
auch nicht fogar felten, als man fid vorfellen 
moͤchte. Dan findet Kologninten, Rofen von Sericho, 

nm CU . 


Aacienbäume, Yu, MOV ,DUW, 2. m. 25, ı0. 
9 7. ST 
R 5% + N 
ff. 23. ſchwarze Pappeln, Tamarisken, Kl, TUN» 
vergl. Profper Alpınus de Plantis degypt. p 13. tab. 4; 
ferger Arak, Sit eine dornichte Staude, die eine ro— 
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the oder fhwarzbraune Frucht wie Trauben traͤgt; Ginſt 
oder Pfriemholz, DAN h y eleagnus angustifolia, ; 
2 


eder balanus mirespica, ein Baum mit einem weiſſen 
Stamme, aus deſſen Frucht, Ban, ein Oehl gepreßt wird, 
das nicht flecket, und mit wohlriechenden Blumen verſetzt, 
zum parfuͤmiren gebraucht wird; Seſam, deſſen Same Oehl 
gibt, und auch auf Speiſen geſtreuet wird; wilder Yſop, 
IN, Sambak, eine Art von Jasmin, Rhamnus Nubi- 
ca, Bilfenfraut oder Hyoscyamus; es finden ſich auch nicht 
wenige Fruchtbaͤume, als Wollenbaume, die nieihr Laub 
verlieren ; Johannisbrodbäume, Kappernbäume mit trauben= 
förmigen weißlichen wohlrichenden Blumen, 93 SswWx, 

Hohel. ı, 14.4. 13., und mit einer eyerfoͤrmigen Frucht, (82) 
in welder ein pfefferartiger Same ftedet; und befonders 
wachſen viele Palmen, aus deren Früchten die Moͤnchezu 
Tor allein jährlich bey 1000 Thlr. loͤſen follen; es gibt auch 
Weinföde und Obfibäume, befonders in den Gärten des 
Klofters am Sinai. Vergl. Belon in Paulus Samml. 
I. 216—217. 227—228- 245. 25i— 252% Selix Sabri im 
Reifeb. 108 f. 109. Chr. Sürer von Saimendorf ©. 131 
Dan Haven in Michaelis Sriefwechfel II. 163. — Manz 
na findet man noch heutiges Tages nicht nur an Tamaris— 
fen und auf der Staude Algul, vielleicht beffer Akut, fonft 


auch Alhag „tell, genannt , fondern auch auf den Bel- 


fen, auf En (8, —— es in der Luft aufgeloͤſt wor⸗ 
den, herabfaͤllt; allein es wird immer nur im Auguſt und 
September, und auch da nur in geringer Menge gefunden. 
Selir Sabrt und Werli von Zimbern im Reifeb. Sranff. 
am Mayn 1584. ©.104. 164.226. 290.313. 366, Breiten: 
bad) Reif. D.züj, 8. W.iij. 6. Tournefort Relat. T. T. p. 123. 
Donat Phyſ. facra II. Th. ©, 194, Tafel. — Belon 
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in der Sammlung der Reif. von Paulus 7. TH. ©. 
129 , und andere Reifende berichten fehr umſtaͤndlich, 
daß die Mönde vom Berge Sinai aud flüßiges Manna , 

> cıH 
VA 

! 

lis Sragen an Reifende ©. 51. u. Faber de Manna.Bon 
Thieren balten die Anwohner Kameele, Dferde, Efel, Rin— 
der, Hühner und Hunde- Von wilden Ihieren finden fi 
Bären, Hyaͤnen, Wölfe, Fuͤchſe, wilde Hunde oder 
Strauchfuͤchſe, Leoparden, Springmäufe oder Jerbua, 
Hafen, die eine weiſſe Farbe haben, Steinböde, Gaſel— 
len , Öirafen, wilde Eſel, Wildfhweine, eine Art von Mar: 
der ohne Schwanz, Sforpiouen, SırY und verſchiede⸗ 


Tarangobin, fammela, vergleiche Hlichae: 
9 


ne Arten von Eideren, Ottern und Schlangen, auch große 
lange Schlangen ; der Geraft, 19, 49T.21,9.5 M. 8, 
25.iſt zwar nur zwey bis drey nf lang, aber wegen feines 
tödlichen Giftes fehr fürchterlich ; eine gute Abbildung des: 
felben findet Ah in Michaelis Anmerkungen zu feiner Ue— 
berfegung des sten Buches Mofis ©. 42. (83) Vögel find. 
nicht häufig, man hat bisher bemerft Geyer , Raben, Kraͤ— 
ben, Strauſſen, Ibis, Zauben, Turteltauben, Nach: 
tigollen, Rebhühner und Wadteln, welde auf ihren 
Wanderungen im Frühling und Herbft in großer Menge 
hier durchziehen, und, von der weiten Reife iiber dag 
Meer ermuͤdet, fich niederlaſſen, wo man fie mitden Han: 
den fangen Fann, Diodor. Sic. ]. 61. Donat. Phyſica 
ſacra 61. Oedmanns Samml. aus der Naturk. 177.333. 
VI. 116. ff. Uebrigens vergl. Belon in Paulus Samml. 
F. 266. Selix Sabri ‚Albe. von Löwenflein und Wormbz. 
Ser in Reifeb. Frankf. 158: f- 169. 166. f. 199. 225. Chr. 
Zürer von Zaimendorf 106. Thevenot Yoy- p. 313-314 
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Von den zwey Armen des arabiſchen Meerbufens rei— 
chet der weſtliche bis uͤber den 3z0. Grad der Breite, und 
heißt, von der alten laͤngſt verſhwundenen Stadt Geroo= 
polig, der beroopolitanifäje ; in der Bibel aber, wie die: 
feg ganze Meer 4 M. 14, 25. Pf. 106, 7. 9. 22. 136, 13: 
MD D’; Schilf-Meer, von dem Schilfe, mo» welches 
von dem 28. Grade an, in demſelben bis zwey Ellen hoch 
wachfet, ‚und von Plinius XII. 13. Sari genannt wird. Mi 
chaelis Supplem. ad Lex. Hebr. p. 1726. Browne fagt ©. 
256—257., dieſes Seegras ſey wie ein Schwamm anzu: 
fühlen , und fee im Sonnenſchein wierothe Korallen aus; 
Daher vielleicht der neuere Rahme des rothen Meeres ſtam— 
men könnte. Durch diefen Arm find die Hebraer ben ih— 
rem Auszuge aus Aegypten gegangen, und zwar, wie die 
meiften ältern Alterthumsforſcher glaubten, bey Kolſum oder 


Klysma, jetzt Bedea, nach den neuern aber bey Suez- 





vor Alters Arſinoe oder Kleopatris, wo die Breite nach dem 
Berichte des Praͤfectes der Franziskaner, der in ſeinen 
Tagreifen von Groß-Kairo nach dem Sinai ©. 9.dar= 
ber geſchiffet it, etwa 1/4 einer italianifchen Meile, nad 
Niebuhr aber ‚der fie gentefjen hat, nur 757 Doppelfchritte, 
di, 3450 Fuß, oder 575 Klafter, nahmlich faft ein ziel einer 
deutfhen Meile beträgt. Das Waffer ift hier zur Zeit’ der 
Ebbe ziemlich niedrig. Chrift. Fuͤrer von Haimendorf fchreibf 
©.29, er ſey bier mit Jakob Baier zur Zeit der Ebbe durchge— 
waten ; da aber eden die Fluth eintratt, fo ging ihnen dag 
Waſſer, ebe fie an das Land kamen, ſchon bis unfer die 
Achſeln. Niebuhr ift auf feiner Ruͤckreiſe von Sinai gleich: 
falls durchgeritten, die Araber gingen zu Fuße neben ihm 
ber, und das Waſſer reichte ihnen nur bis uber die Knie. 
(s4)Bromne ſchreibt ©. 265., daß man hier ben Suez nur 
zur Zeit der Fluth in Booten überfege; zur Zeit der Ebbe 
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aber Menſchen und Laftthiere durchwaten, wildes er auch 
feld! gethan. Gein Veberfeger führet ©. 259 aus Ber- 
thiers Beriht an, daß felbft der Befehlshaber Napoleon 
1798 den 28. Februar durchgeritten ifi. — Daher haben 
ſchon Zroilo 509., Monconys ©. 238. ,Aldr. von Löwen: 

fein und Helferih im Reiſebuch Frankf. 201. 387. und 
Ehr. Führer von Haimendorf ©. 106. den Durdigang der 
Hebraͤer hieher verfegt. "Der Oftwind, ver denfelben be— 
fördert bat, wähet bier, nad) dem Berichte Brownes, in 
Sonini's Reife ©. 290., gerade nur um die Srühlings- 
Nachtgleiche, in welge Zeit der Durchgang der Hebräer 
fallt. — Bur Zeit der Fluth fleigt aber das Waffer bis 
gegen 4 Fuß, indeffen werden doch die Snfeln, die fich hier 
finden, nit alle von den Waſſer bedecft. Niebuhr, der 
alles genau unterfucht hat, findet aber den Durchzug der 
Hebrder, eines fo zahlreichen Volfes, ohne Wunder uns 
moͤglich, wenn ihnen aud die Ebbe zu ſtatten gefommen 
feyn follte, und von einer Ebbe über Ebbe, welche Mi- 
chaelis annimme, fey bier nie etwas bemerkt oder gehört 
worden, wobey doc) noch Moſe eine göttliche Offenbarung | 
von einer fonft nie eintrettenden Ebbe über Ebbe, gehabt 
haben müßte. Niebuhr, diefer wichtige und fcharffichtige 
Augenzeuge von der Beſchaffenheit dieſes Ortes, erinnert 
auch noch , daß diefer Arm des Meeres vor Alters viel 
weiter gegen Norden hin gereicht hat, und viel breiter und 
befenders viel tiefer gewefen feyn muß, indem der Wind 
ahrlih eine ungeheure Menge Sand hineinwirft, und wenn 
an bedenft, daß der Wind in diefen Gegendenin Furzer 
Zeit ganze Be.ge von Sand zufammen bäuft, fo muß 
mon wohl gefiehen, daß diefer Arm des Meeres durch den, 
von Moſe bis auf unfere Zeiten hinein geworfenen Sand 
anziefe fehr viel ab zenommen haben muß. Wenn aber auch 
feine Ebbe uͤber! Ebbe gewefen ſeyn fol, fo kann doch fhon die 
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Ebbe mit einem ſtarken Suͤdoſtwinde vieles beygetragen 
haben. Diodorus Sic. erzählt IT. 40. eine Sage der an— 
wohnenden Ichtyophagen, daß der arabiſche Meerbuſen 
einſtens durch eine Ebbe ausgetrocknet worden. Yliebuhr 
Beſchr. von Arabien S. 358. 403.f. 408. ff. Reif. I. Th. 
©. 215. 247. f. 251. Donat Phyſ. facra II. Th. ©. 146. 
fi. vergl. Michaelis Kleine Schriften J. Th. ©. 1. ff 
und Sicard in den Miffionsber. XIII. Th. ©. 22. ff. 


.AIX. Th. 1. ff. — Der öftlihe Armdes arabifhen Meer: 


buſens oder des fogenannten rothen Meeres, MIN; nos 


Elaih, jest Akaba, erſtrecket fih nur bis 280 48° der 
Breite. An diefem Arme waren. die zwey Hafen, Klath 
und Eziongeber, 21 NyD» 4 M. 33, 35. 5 M.2, & 
ı. Ron. 9, 26. (85) 


Der vordoͤſtliche Theil von dem petraͤiſchen Arabien. 
zwifchen dem Gebirge Horeb und Ganaan, ift Idumaͤa, 
Iosunız , Edom, DITN , vor Alters Geir, YyW, ges 
nannt, ı M.56,20.5M. 2, ı2. Die Hebräer find auf 
ihrem Zuge Nefes Land 5 M. 2, ı, umgangen; «3 muß 
ſich alfo damapis nicht, wie fpäterhin, bid an den Elani- 
tiſchen Meerbufen erfirecft haben, vergl. 2. Chr. 8,17. , 
wie es auch nicht big au das mittellaͤndiſche Meer ging. 
Das Land, welches heute zu Zage bloßes Nomadenland 
ift, hatte vor Alters mehrere Städte, LM.36, 32—40. 5 
die Haupffiadt war Bozra, I7YYI, die gegen das Land 
der Moabiter zu gelegen zu feyn fcheint, Mich. 2, 12. Amos, 
1. 1% ef. 65, 1. Jer. 49, 13. Nah dem babylonifchen 
Erilium gehörte auch ein Theil des füdlihen Canaan bis 
nah Hebron zu Jdumda, als wohin ſich die Zdumder aus— 
breiteten, da die Hebider ind Erifium geführt wa» 
ren. Die Makkabaͤer haben aber nicht nur diefen Theil, 
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fondern ganz Idumaͤa erobert, und die Anwohner geswuns 
gen, fich befchneiden zu laffen, und Suden.zu werden, da 
dann Fdumda zu Sudda gerechnet wurde, ı Makk. 5, 65. 
4, 35. 29. Relandi Palnest. ed. I]. p. 49 segg. Nachbarn 
der Edomiter oder Idumaͤer waren die Amalekiter, die 
aber als raͤuberiſche Nomaden herumftreiften. Die übrigen: 
Inwohner des fleinigen Arabien waren zum Theil Abraha- 
miden, die von Ismael und den Kindern der Ketura ab: 
ffammten, zu welchen aud ein Stamm der Amalekiter 
gehöre, die von den fhon erwähnten canaanitiſchen Ama— 
lefitern wohl zu unterfiheiden find. Ddmann hat in feis 
nen, Sammlungen aus der Naturkunde IV. 03. ff. V. 108. 
ff. VT. 147: ff. eine vollftandige Naturgeſchichte des peträi- 
fhen Arabien geliefert. Sonſt fehe man Diodor aus Si- 
eil. B.II.R. 54. Breitenbach, Selir Sabri, Liwen- 
ftein, Solms, Wormfer und Tuchern Reiſebuch Srantf. 
S. 50. ff. 122. ff. 188; ff- 213. ff. 273. ff. 349: ff. Mon⸗ 
conys ©. 191. ff. 235- ff. Thevenot Voy. de Lev. p, 309. 
356. segg. Pococke Voy. T. I. p. 409. Yliebuhr. Befchr. 
von Arab. ©. 399. ff. u. Reif. I. Th. S. 226— 254. (86) 


J. 18 
Aegypten. 


Aegypten, 23 IN » DA IS > iſt gegen 
Norden von dem mittelländifchen Meere, gegen Dften von 
dem fleinigen Arabien und von dem arabiſchen Meerbufen, 
gegen Süden von Aethiopien oder Nubien, und gegen We: 
fien von Libyen und Marmarifa umgeben. Es wird in 
das untere und obere abgetheilt. Unteraͤgypten wird we— 
gen feiner Geflale von den Griechen Asırz , und das 
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3 
obere Onßais ‚Eich ao genannt; Foptifch aber heißt 


Aegypten Xyuı, oder wie es die Kopten ausfprechen , 
Chami, im oberägyptifhen Dialect Keus oder Kyus „ 
Plutarch de Iside , Scholz in Eichhorns Repertor. XIII. 
27—28. Sablonsfi Opusc. I. p. 404--405. et Pantheon 
Aeg. T.I. L. T. c. 4.) 9. Dieß iſt einerley mit dm rn 
Pf. 78, 51 105, 23. 27. 106, 22. Zwar wollen einige dies 
fe Rahmen und auch DSH auf Unterägppfen einfhrän- 

fen, weil die Sonier,nah Herodos IL 15. nur diefen Theil 
mit dem Nahmen Aegypten belegten; allein Herodot felbft 
widerlegf fie I, 18. Bisweilen wird das ganze Sand in 
drey Theile, in das untere , mittlere ETTAYOLIS „und obere, 
und wohl auch fhon in uralten Zeiten in verfhiedene Can— 
fone (yowos) eingetheilet, deren Zahl nicht immer einerley 
war, daher von einigen 27, von andern 36,von und noch 
andern 53 gezählet werden, welches von verfhiedenen Zeiten 
zu verfiehenift. Inder Bibel kommt der phaturitifche Can— 
ton fehr frühe unter dem Rahmen Phathros, DIYNH , vor, 
wenn anders diefer Rahme nicht ganz Thebais begreift, ı 
IS. 20, 14. 1. Chr. 1, 12. Jeſ. ri, 11. Ser. 44,1. 15. 
Ezech. 29, 14. 30, 14. f. Das Land wird endlih auch 
von dem Ril in zwey Theile zerfihnitten, und von dieſem 
merkwürdigen Strome müffen wir zuerfk reden. 


Der Nil entfpringt unter den 110 der nördlichen Br, 
in der Provinz Gojam bey Safahala, wie fdon in dem 
17. Sahrhunderte von. den Miffionarien Pays, Tellez und 
Lobo ift entdecdt worden, daß alfo Brüce ſich die Ehre 
diefer Entdeckung mit Unrecht angemaßt hat, der nach der 
Ausfoge von zwey Kaufleuten bey Browne Vorr. zur Reif. 
©. XVI., nicht einmah! bey den Quellen gewefen feyn ſoll, 
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Zobo Reif, nach gabeflinten, berausttegeben von Ehr— 
mann Zurich 1795 I. Th. ©. 219 ff. IL, Th. ©. 19, ff- 
259 fi. Tellez Gefch. von Aetbiopien gedruckt zu Lifaz 
bon. Vergl. Wansleb in Daulus Samml. der Reif. 
JIT. Th. &. 20. 160, und Anmerk. ©. 389. Abdollatif 
Dentwird. Arg. S. 2 f. Der Strom vergrößert fih auf 
feiner weiten Reife durch Nethiopien und Nubien durd) die 
Aufnahme vieler Flüffe, ſtuͤrzet ſich ca 3, oder wie andere 
wollen, an 7 Orten mit entfeslihen Geraͤuſche uͤber ab- 
fhüffige , auch wohl 10 Stadien lange, und bier und da 
ang den Waffer Hervorragend Selfen hinab, Divdor. Sic, 
!. 32. Maillet descript. de ! Egipt. 1. z1., und tritt, nad 
feinem legten Wafferfalte, bey Philä, 59, ef. 66, 19, 
der erffen Stade an den Öränzen von Aegypten auf einer 
Inſel des Nil, (88) ferner bey Elephantine, fo mit Phild bis— 
geilen verwecfelt wird Bochart Phaleg. L. FT. ce. 29. y 
und eine Infel im Nil iſt, und bey Affevan, MOND» 
cuyy , in Aegypten ein, Jeſ. 49, ı2. Ezech. 19, 10. 30, 
6.15. 16. Michaelis ad Abulfedae Aegypt: N. 34. Denon 
260 270 289. und Anhang 444—448. Er wird in der Bi- 
bel mit dem äsyptifhen Nahmen IN’, 1200, d-i., vor⸗ 
zugsweife Fluß, belegt, Zabfonsfi Opuse. I 95. 444. 5 
nur Jeſ. 19, 5. heißt der Strom felbft oder feine Candle 
3. Sein Lauf macht viele und große Kruͤmmungen, die 
Torden auf feiner Charte ſehr genau angemerkt hat. Die 
Breite beträgt nad) Divdor aus Gicilien (/. 32) bier und 
da 10 Stadien, nad) Bromne ©. 05. nur 2000 Fuß; bey 
Kaheré ift der Strom nah Radzivil (Rei S. 145.) un: 
sefähr noch einmahl fo breit als die Donau bey Linz; nad 
Korte (Reif. ©. 33.) fo breit als die Donau bey Wien, 
oder der Rhein bey Maynz, nad Chr. Fürer von Hainten- 
dorf ©. 61. ungefähr fo breit old die Donan oberhalb 
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Wien, nad Riebuhr aber (Ref. I. Th. ©. 125.) 2946: 
Fuß, oder Agı Klafter, breit. Unter dent 30° 13’ ver Br: 
(Niebuhr Reif. I. 57.), nah Belon in Paulus Samml. 
IV. ı70, vier, nah Wansled aber in Paulus Samml. 
IM. 195 anderthalb franzöfifhe Meilen oder Stunden un— 
ter Kahera oder Cairo weile er fih in zwey Arme, von 
von welden der öftliche vor Alters bey Pelsfium , und der 
weſtliche bey Naufratis und Kanop- sing Meer fiel, Stra: 
bo ©. 788. Die berühmten fieben Arme aber, durch wels 
che er fi ind Meer ergoß, gibt Strabo 788. 801. an, 
/ nämlich drey d. M. von Alerandrien in Often die hera— 
‚ Eleotifche oder kanopiſche Mündung ( iff eingegangen , 
Spuren. finden fih zu Maadie nicht weit von Abufir); die 
bolbitiſche, jetzt Radiſch oder Roſette; die ſebenitiſche, 
‚jest Brullos (ift eingegangen); die pathmetifche, bey 
Herodot bukoliſche, jegt bey Damiat; die mendeftfche, 
tanitiſche, und pelufſiſche, bey Peluſtum, ’D» ‚ (jind alle 


drey verfehwunden). Der Canal der Mündung bey Ra- 
ſchid oder Kofetfe, vor Alter der bolbifhe genannt, ift 
650, der bey Damiat aber nur efwan ıoo Fuß breit, 
Niebuhr 7. 125. und Beſchr. von Arabien 418 ff. vergl. 
Wanslel in Paulus Samml. Bon 225 225. Sicard 
\ebond. IV. 315. Sonini 1. 15. ı24. 236. II. 477. Teo: 
ilo 770. 790. f. Ehr. Fürer von ne Sen 
‚©. 67. Belon in Paulus Samml. V. 154. 156. Brow⸗ 
‚ne 489—494: Diefe zwey Arme bey Rafıhid und bey Da: 
miat gefialten Erute zu Tage dad Delta, und find beyde 
‚on ihrer Mindung wegen der, ſchon im hoͤchſten Alter: 
thume berühnmen Bogas oder Sandbaͤnke ſchwer zu be- 
fhiffen. Siehe Binos Reif. S. 198. Schulz in Paulus 
‚Samml. TI. ı61. Sonini !. 248. Polemäus und Pli— 
nius zahlen neun Arme, die zum Theil gegraben waren, 
nm das Sand zu waͤſſern: fie find nun ganz ver fchüfter, 
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oder erhalten nur beym Steigen des Nil Waſſer, Sicard 
im Weltbotbe oder Miſſtonsbericht XIX, Eh. ©. 121; 
196. 198. Anhang zu Soninis Reiſ. 1].279—280.(89) Daß 
fie noch im vierten Jahrhundert (hiffbarwaren,, ſieht man 
aus Ammianus Marcellinus AXIL ı5. Der Canal nad 
Alexaudrien iſt erfi mit der Stadt angelegt, worden, und 
fuüllet nurbey Anwuchs des Nil die ZSiſternen diefer Stadt, 
Wansleb in Paulus Samml. Z/L 164. 


Die befannte jährlige Ueberſchpemmung, Amos g,. 
8. 9, 5. wird wie fhon Diodor aus Sic. L4r. und Stra⸗ 
bo ©. 789-790. angemerft haben, durch die häufigen 
Regen in Aethiopien, die vom May bis in den September 
dauern, verurſacht, indem die Dünfte und Wolfen durch 
die Rordnordweſtwinde, die hier im Sommer beftändig 
wehen, nad Aethiopien hingetrieben werden , und dort über 
den hohen Gebirgen in häufigen Kegen und Wolfenbrüden 
herabfallen. Prosper Alpinus de Medicina AJegypt. I. c: 
8. p. 15, segg. Pococke Voy. T. II. p. 117. Maillet 2. 68: 
Wansleb in Paulus Samml. der Reif. ©. 21. Der 
Strom fängt, nad den zuverläßigen Nachrichten des Ab- 
Holatif Dentw. Aeg. ©. 288., Pococke Z’oy. II. 120,5 
Troilo 485. und Sicard Mifjionsber. XIX, 187., inder 
zwegten Hälfte d3 Junius an, allgemach zu fieigen, da 
dann das Waffer nach Abvollatif ©: 288. grün und etz 
was gelblih , nad Wansleb in Paulus Saͤmml. der: 
[EL 24. 164—168- ſchlammig und gelb, nad) andern Rei— 
Senden aber aud grün, bläufid) und roͤthlich wird; in dies 
. fem Zuftande, in welchem es zugleich ſtinkend und ui: 
trinfbar ift, bleibt es, nah Abdollatif, 3 Monde, nad 
den Keifenden aber, nur 20 bi$ 40 Tage; nur Pocode 
fagt Yoy- II. p. 121, das Waffer bleibe bis in den Des 
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kember und Jaͤner roth, worin ed allen andern Augenzeu— 
den widerfpricht , und eben darumt feineu Glauben verdient. 
Diefe natürliche Färbung des Waſſers, die in dem, aus 
Aethiopien herbepgeführten Schlamm, und in den, aus 
den Seen mitgebrachten Wafferlinfen , zum Theil wohl au 
in der Hige der-Luft ihren guten Grind hat, kann alfo 
die Färbung 2. M. 7, 19. , die im Februar geſchehen ſeyn 
muß, nicht erklären. Yolney Voy. T. I, p. 18: Maillet 
71. Donat Phyf. facr. II. Th. ©. 42. 87. Beob. über 
den Örient II. Tu. ©. gı2 ff. na vermifchte 
Sammlung. aus der Naturkunde J. ©. 117. ff. IR 
140: f. 


Die Höhe, die das Waſſer erreicht, iſt nach der 
Berfihiedenheit der Höhe des Laudes verſchieden; wie der 
Boden in Dberägpyten höher ift, und gegen Norden zu im= 
mer niedriger wird, fo ſteigt auch das Waſſer in Ober 
Ögypten viel höher ald in Unterägypten, wo auch noch 
fiberdieß das Waffer fih auf der großen Ebene des Delta 
mehr ausbreiten fann, Wansleb in Paulus Samml. der 
R: III. ©. 25. Sicard fagt, Miffionsber: XIX. Th: 
©. 137., daß der Nil, wenn das Land gehörig über: 
ſchwemmt wird , bey Affevan big 24 Fuß, bey Kabira 24 
Spannen, und bey Damiata und Rofette nur 4 1/2 Span⸗ 
nen über fein Ufer empor ſteigt, die Spanne zu 8 Varifer 
Zoll gerechnet. Diefer Angabe ſtimmet Riebuhr Reif. 7. 
Th. ©: 125 nit ganz bey, indem er überall eben fo viel 
Fuß der Höhe angibt. Indeſſen heißt es, die ganze Er: 
böhung des Waſſers, nicht bloß über das Land, fondern 
über den fonft gewöhnlichen Waſſerſpiegel, betrage bey Ka: 
bera 20 bis 22, bisweilen 23, felten 24 Pifen, (d. ift 40 
bis 44, bisweilen 46, felten 48 Parifer Fuß). Diegrögte 
Höhe erreicht der Strom gewöhnlich zwifchen dem 28. Iuln 

B 
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und dem September. Wenn er vor Alters 14 bis 15 Een 
gefliegen war, fo wurden die Schleuffen geöffnet, um das 
Waffer in die großen Canaͤle, DIN? , hernad auch indie 
kleineren Canaͤle, AI zu leiten k und die Fünftlichen 
Seen DIDIN aus welchen die Felder nachher getränff 


wurden, mit Waſſer zu füllen ;denn da die Ufer (gı) großen 
Theils höher find als das innere Land, fo war diefe Eins 
rihtung nothwendig , und fhon im hoͤchſten Alterthume 
gemacht, 2 MT. 7, 19. Pocoke Voy. I. 119. Gicard hat 
noch zu feiner -Zeit go große und viele Kleinere Candle 
gefunden, Mifjionebericht. XIX. 136. verul. Paulus 
Samml. der Reif, IF. 312. Sonint ZI. 400. f. Mailler 
1. 83. Vor Alter$ aber waren deren gewiß weit mehrere; 
Die Zeit der Deffnung eines jeden Canals war durd) Ges 
fege nach der Höhe des Waſſers beſtimmt, wie es zum 
Theil noch jegt beobachtet wird, Niebuhr Reif. I: 127. 
Chr. Sürer von Saimendorf 61—62. Troilo 486. Meil: 
let 1. 88.1: a. Zu Ddiefer Abficht hatte man Nilmefjer- 
Sest gefchieht die Deffnung des Canals bey Kahera, wen 
der Strom 16, nad andern 18 oder ı9 Piken (die Pife oder 
Elle nah Maillet I. 74., zu 24 Varifer - Zoll gerechnet) 
on dem Mikkias oder Nilmeffer erreicht hat- Er fieigt nad) 
Maillet S. 75. gewöhnlich auf 22 Pifen, aber aud auf 
24 Pifen, d. i. 48 Fuß, oder 3 Klafter. Der. beträchtliche 
Unterfchied , den Pocode Joy- ZI. 273. segg. von der 
gehörigen Höhe des Waſſers in alten und neuern Zei— 
ten anfuͤhret, ruͤhret von der Verfchiedenheit des Nilmefs 
ſers zu verſchiedenen Zeiten her, indem derſelbe von Omar, 
und hernach wieder von den Zürfen ift verändert , oder bef: 
fer zu fagen, verfälfcht worden, wie Volney Joy. ZI. ꝓ 
24. segg« gezeigt hat. { 
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Durch die Candle wird nun das ganze niedrige Land 
auf beyden Seiten des Nilunter Waffer gefegt, daß es dann 


| einem Meere gleiht, ans welchem die Städte und Dörfer, 


welche immer auf Hügeln liegen, gleich Infeln hervorragen , 
wie nit nur die neueren Keifenden , als Monconyd S. 
189, Radzivil ©. 153, Belon, Wansleb und Gicard in 
Paulus Samml. I. 24. 3. Z/l. 25. 27. IV”. 160, 161, 
201. U. 58. 59., Sonini 1]. 401., Binos Reif. 125. 131. 


Maillet I. 87-88., Norden Reif. 124. ,fondern auch die, 
Alten, wie Herodot II. 97, Diodor aus Sicilien I. 12. 19 


36., Ammianus Marcellinus XXU. 15. ausdrüdlih an— 





merken, und daher mag es zum Theil fommen, daß der 


Strom aud Meer genannt wurde Jeſ. 19, 5., ‚obgleich 
die Hebraͤer eben ſo wie die Araber, auch jeden großen 


Strom (92) mit dieſen Nahmen belegen, Ser. 51,36. Vergl. 


Amos 9, 6. Den taͤglichen Wahsthum des Nil, haben 


Paul Lucas. Voy. I. 128. segg. , Thevenot ov. p. 489 
463. segg. , und Pococke Joy. T. II. p. 283- segg. fo anz 
geführt, wie er zu Kahera nad dem Mikkas durch gewiſſe 
dazu beſtimmte Maͤnner ausgerufen wird; man kann ſich 
aber darauf nicht verlaſſen, indem der Nilmeſſer oben in 
kleinere Piken als unten abgetheilt it, und ned überdieß 
die Ausrufer nach dem Befehle des Baſcha ausrufen muͤf— 
fen, Sicard in Miſſonsber. XIX. Th. S. 137. Wars: 
leb in Paulus Samml. III. ©. 20-21. 166-167: Kommt 
das Waſſer nicht bis zu der Höhe, welche nöthig ift, um 
das Land zu uͤberſchwemmen, fo ift Theurung oder gar 
Hungersnot) unausbleiblih. Abdollatif fchreibt in feinen 
Denfwürd. Aegypt. S. 284. eine Höhe von 16 Ellen uͤber— 
ſchwemme nur die Hälfte der Ländereyen, gebe aber doch , 
noch, nicht nur hinlaͤngliche Nahrung, ſondern auch eini— 
gen. Ueberfluß ; die Höhe von ı8 Ellen überfchwemme alle 
Laͤndereyen, und gebe Nahrung für zwey Jahr, und wohl 
® 2 


100 $ 18: Aegypten. 


noch mehr; die Höhe über 20 Ellen aber fey der Frucht: 
barkeit radhtheilig, weil das Waſſer zu lange fliehen bleibt ; 
die Höhe endlich unter 16 Ellen gebe nicht hinlängliche 
Nahrung, und mangelt viel von diefer Höhe, fo entfiehe 
Hungersnosh, dergleichen ſich eine fehr ſchreckliche im Jahr 
1200 und 1201 ereignet hat, indem der Nil T199 nur ı2, 
Ellen 21 Finger, und ı200 nur 15 Ellen 16 Finger geftie- 
gen war; diefe über alle Vorftellung gehende Hungersnoth, 
deren Zeuge er felbfi war, befchreibter S. 304— 316. aus? 
fuͤhrlich. Vergl. Jeſ. 19, 28. ı M. 41 ,147—57:. Wansleb 
in Paulus Somml. III. a2. Yolney. Voy. I. 165. Seqq- 
Niebuhr Reif: I, 125. f. Der Fluß (93) fieigt gewöhnlich 3 
Monathe, nämlich bis gegen oder in den September hin- 
ein, und fällt dann auch wieder 3 Monathe, bis er zu ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Höhe herabſinket. Das Waſſer bedecket 
das Land die mistlern 3 Monathe, ob es gleih ſchon 40 
bis 60 Tage nad) dem höchften Waſſer anfängt abzulaufen. 
Es läßt dann viel Schlamm zuruͤck, welder das Erdreich 
fo gut Dünger, daB e8 , wie Sicard in Paulus Samml. 
V. 6. fagt, durch Sand, welcher darüber geſtreuet wird, 
gemildert werden muß, welches aber, wie Wansleb in Pau: 
lus Samml. III. 161. anmerft, nur auf denjenigen Fel- 
dern gefhieht, auf die man Melonen, Gurfen, Baftefen, 
und ähnliche Früchte bauet, die nur im Sand gut fortkom⸗ 
men. Dergl. audy Maillet IT. 94. Die Felder Fiegen 
niemahls brach, und fie tragen ordentlich. jaͤhrlich zwey 
Mahl, in einigen Gegenden gar drey und vier Mahl, nahme 
li das erfie Mahl Weisen, Reis, Gerfie, Durra , Flachs 
und Baummolle, und nachdem dieſes geärndet worden ‚noch 
1, 2 oder 3 Mahl Melonen NEIN > Gurken —R— 


Kuͤrbiſſe, Knoblauch Da, Lauch VXD- Zwiebel prbya, 
Angurien, Endivien, und verfchiedene andere Erdfruͤchte alle 
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von beſonderer Guͤte, beſonders werden die Melonen, Ruͤben 
und Zwiebel ſehr geruͤhmt, die dabey doch auch den min— 
der Wohlhabenden zur gewöhnlichen Speiſe dienen, vergl. 
4 M. 11, 5. D'Arvieux J. Th. S. 176. 196. Pococke Voy. 
T. II. p. 134. segg. Sonini 11. 216. und Dortede ©. 
XVI, Wansleb in Paulus Samml. III. 33. Browne 
173—174. Oedmann hat in feiner Samml. aus der Na⸗ 
turfunde I. 113. ff. und IL. 175. ffe, eine ausführliche Bes 
fchreibung des Nil geliefert. 


Nachdem das Waffer abgelaufen, und der Boden ei- 
niger Maßen getrocnet ift, fo fängt die fhönfte und anges 
nehmfte Jahrszeit an; denn die Luft iſt temperirt, und alles, 
was vorhin einem Meere ähnlihfah, befleiderfih nun mit 
fhönen Grün, und dieß, nämlich das ‚Ende des Noveme 


' ber und der December ift die angemehmfte Jahrszeit, Wans⸗ 
leb in Paulus Samml. III. 18. 157. Man beftellet vor - 





| allem die Aecker, dieß fällt in November. Man fäet zuerft 


Klee bloß in den Schlamm, der in 20 Tagen anderthalb 
Ellen hoch, und diht aufwachſet Sonini T. 145—146.;5 
hernach Weitzen, Gerſte und die übrigen Erdfrüchte big in 
die Mitte (94) des Decemberd. Herodotfagt U. B. 14, 8, 
dag der Same nicht eingeadert oder eingeegger, fondern 


von Schweinen in den Schlamm eingetretten wurde. Die- 
ſes if in ih ſelbſt unwahrſcheinlich, und wird von andern 
gelaͤugnet oder doch eingefchränft. Plinius fagt, dieß fey 


nur in den dlteften Zeiten gefhehen; und Diodor aus Si- 
cilien I. 36 bezeugt , daß nur träge Landwirthe den Sa: 
men dur Vieh eintreten laffen, wie noch Wormfer tm Ae⸗ 


gypten einige Bauern gefehen hat, die den Samen mit 


Stangen in den Schlamm einwuhlten; und Sicard hat 
gleihfaNg einige gefehen, die, ohne zu adern, den Samen 


bloß in den Schlamm freuten], welches aber wohl nur von: 
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Klee zu verfiehen it, Mifftonsber. X. Th. &. 26. Drs 
dentlid) aber wird und wurde auch vor Alters das Feld aes 
adert , Donat Phyſ. face. III. Th. &. 258. Beob.über 
den Orient I. Th. 8. 335. Wansleb in Paulus Sam. 
III. 98. Der Winter fängt mit dem November an, und 
dauert nur bis zum Jaͤner oder Februar , iſt aber mehr 
ein Frühling als Winter; denn es ift Fein Reif, fein 
Schnee, fein Froſt, der zur Hrigung der Zimmer ziwänge, 
ob man gleich einen Pelz gar wohl ertragen kann; zu Mit- 
fag ift e$ nod) immer fo warm ald bey ung in warmen 
Tagen des Aprils. Alles bleibt grün, und waͤchſt unge- 
hindert fort, Sonini 1.156 Prosper Ulpinusde Medic. Ae- 
gupt. 16. Seqq. Pococke Voy. H. 104 Chr. Sürer von Bai: 
mendorf 133. — Wansleb fagt in Paulus Samml. IT, 
17. 98. 145. 157., von 7. Februar folgen ficben etwas 


fältere Tage, welche AUlterweiberkfälte , ——— on, 
genannt werden; doch machen der Kaner und Februarmehr 
den Frühling aus. Der Sommer dauert ſechs Monathe, 
Die erfte Hälfte, März, April und May, ift unbefländig 
oder ungleih , und wegen der Suͤdwinde ſehr heiß. Diefe 
Winde werden auch dadurd fehr laflig, daß fie haufige 
Sandwolken erheben, und den Sand in alle Häufer und 
selbft in die Schranken jagen. Das Volk berechnet die 
Zeit diefer Winde nur auf 50 Tage, und nennet fie Daher 
s Ebamfin,d.ix, 50. Es wehen aber diefe Winde 
auch in diefen 50 Tagen nicht ununterbroden, Wansleb 
in P. Sam. TIT. ı8. 157-158: Die zmeyte Hälfie des Som⸗ 
niers, Juny, July und Auguſt, wird die Luft durch die 
Nordwinde und durch das Waffer des fleigenden Nil ab- 
gefühlee. Weansleb Paulus Samml. III. 160. Den 
Herbſt macht der September und Detober aus, den aber 
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die alten Aegyptier auslieffen, indem fie nur drey Drife 
teljahre hatten, Diodor Sie. I. ır. ı2. 26. vergl. Prof: 
ver Alpinus Medicin. Aegypt. 1592. p. 10. segg. Gegen 
das Ende des December ift die Baummollenftaude fhon 
bervorgebrodhen, der Flachs hat verblühet, die Bohnen 
fegen Früchte an, das Korn , die Gerfte und die Linfen ſte— 
ben fchon hoc) wenigftend bey Raſchid. Am Ende des Ide 
ner fchlägt der Weinfiof aus, am Ende des Februar aber 
ift die Gerfte im Gefhoß, und die Pomeranzenbaͤume fans 
gen an zu blühen. Am Ende des April rauft man den 
Flachs aus, und die Aernde fängt am Ende des März mit 
der Gerfie an, und dauert in den April hinein; im Anfang 


+ des Juny gibt es ſchon reife Trauben, Sicard in Paulus 


Samml. 7, 4. Wansleb im Paulus Samml. ZII. 34 
—35. 98. 145. 160. Maillet 11. 95— 96. Radzivil. &. 
156. f. Paul Lucas Voy. T. I. 333. Shaw Reif. '&. 350. 
Donat. Phyſ. facr- II. 79. Vergl. a. M. 9, 13—26. gı. 
32. Nordmayer Calendarium Aegypti oeconom. 1792. 
(95) Die Felder müffen von der Ausfaat bis zur Nernde ans 
den fünftliden Seen, Candlen und Brunnen gemäffert 
merden, wozu man fehon im höchften Alterthume einige 
Mafhinen mit Schöpfradern gebrauchte , die theild vom 
Vieh, theild von Menfchen, die mit Händen und Füßen 
zugleih an dem Rade arbeiteten, umgetrieben wurden ‚wie 
es Niebuhr Reif. I. 149 noch jegt gefunden, und Taf. 15 
Neo. 2 in Kupfer abgebildet hat, und ih hier, um 5 M. 
17, 10. zu erflären, auf meiner V. Taf. habe nachſtechen 
laffen. Dergl. auch Sicard. Miflionsber. XIX, &. 156. 
f. Wansleb und Belon in Paulus Samml. III, 158. 
IV. 182. Rabdzivil 155— 156. Pococke Voy. T. II. p. 126. 
Hafelquift Reif. S. 260. ff. Diefe mühfame Wäfferung 
der Gelder ift nothwendig, indem Aegypten Mangel an 
Regen bat. In Oberägypfen regnet es oft in fieben Jah⸗ 
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ren nur einmahl , und dann nur fehr wenig, In Unter: 
aͤgpyten, befonders an den Küftendes Meeres gibt es im 
Winter Hebel, Regen, Donner: und Hagelwetter. Wansleb _ 
und Belon in Paulus Samml. III. 17. 157. 159. 342. 
IV. 161. Troilo 806. Chr. Sürer von Saimendorf ızı, 
Monconys 178. Profver Alpinus läugnet zwar de Medlic, - 
Aegypt. p. 11. segg. die Hagelwetter eben fo wie den Schuee 
ſchlechtweg, und Eis, fagt er, fehe man aͤußerſt felten; 
felbt der Regen ifi nad diefem Reifenden, die Küfte aus— 
genommen, nur wie Thau, und folglid bey weiten nicht 
hinreicheud, die Felder zu wafjern; allein(96) audere Reiſende 
haben felbft in Dberägppten bisweilen Hagelwetter erfahr 
ren, Monconys Reif. &. 180. Radzivil Reif. ©. 155. 
Thevezot Voy. de Levant p. 495 Pocoke Voy. T. II. p. 
105 Polmey Voy. ]. p. 51. 63. Wansleb in Paulus Sam, 
der Reif, ZII. &. 17. 160. Norden Reif. &. 179. f. Ab— 
dollatif Dentw. Aegypt. S. 9. Denon 218— 220 Sonint 
199. Hieraus find Herodot IL. 14., Heliodpr in Aethiop, 
9, Plinius Panegyr.'3o, Philo Fit. Mos., und die neu- 
ern Reifenden nur von der Seltenheit zu erklären , wenn 
fie behaupten, Aegypten habe feinen Regen und fein Don- 
nes = und Hagelwetter ; darum ift aber das Hugelmwetter 2. 
M. 9, 18—35 unter jenen Umftänden noch feine ganz na— 
tuͤrliche Erfheinung. Indeſſen iſt in Aegypten der feltfa- 
me und wenige Kegen, indem er die heiffe Luft abfühler, 
eine fehr angenehme Erfiheinung und eine erwuͤnſchte Er— 
quickung; daher wird man verfichen, was es fagen wolle, 
wenn Saderia 8. 14, 19. Aegypten Regenmangel drohet, 
obgleich der Propket don Unterägppten und vorzuͤglich von 
den Küften reden mag. Go wird man nun auch dengan® 
zen Sinn foffen, wenn 5 M. 8, 7. Paläfiina unter andern 
auch geruͤhmt wird, daß es Regen habe. Die Gewaͤchſe, 
die nicht durch Menfchenfleiß gewäffert werden, muͤſſen bloß 
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vom Than leben; fie find aber auch weder häufig noch fehr 
| mannigfaltig. Die häufigfien Baͤume find Afacien, Syko— 
moren, Tamarisfen und Palmen. Das Papierfhilf oder 
die Papierfiaude, N’), die vor Alters fehr beruͤhmt und 
haͤufig war, waͤchſt nur in Seen, wo das Waſſer nicht über 
zwey Elfen hoch fiehet, da ſie dann 6, 7 bid 10 Ellen hoch 
über dos Waſſer aufſchieſſet, IN, Job. 8, ı1., wors 


aus erhellet, wie fie auch zu Fleinen Schiffen, mm 2% 


IM. 2,3. und MIN MIN (vergl. (| Schilf) Job. 9, 


26. gebraucht, und zu Seilen, Segeln, Matratzen und 
Sandalien verarbeitet werden konnte. (97) Plinius VII. 57. 

Pl. 22. XII. 231—27. 2 M. 2, 3. Jeſ. ı8, 2. Wälder 
gibt es in Unteraͤgypten faum einige, und in Oberägppten 
aur fehr wenige, und diefe find fehr Elein; daher nicht nur 
das Bauholz fehr theuer iſt, fondern auch das Brennholz 
nad dem Gewichte verfauftwird,, indem beydes aus Con⸗ 
ſtantinopel und Syrien zur See nad Raſchid und Damiat 
gebracht, und weiter auf dem Nil verführt wird. Minder 
Wohlhabende brennen daher gemöhnlih Geſtraͤuche und 
getrocknete Ercremente des Viehes, fonft auch Kafıen, Ta- 
marisfen, Rhamnus, Syfomoren, Rapofa, und befonders 
Schilf- und Zuckerrohr, Maisftroh , Saflor « und Safriane 
fiengel, welche Srennfioffe auch die Franzoſen in Aegypten 
in ziemlicher Menge gefunden haben. Siehe Soninis Reif, 
in der Dorrede I. S. XI. Wansleb und Belon in Pau: 
lus Samml. IH. 190, V. 147. 173— 174. Sabri und gel: 
ferich in Reifeb. Sr. 171. 174- 329. Schweigger 322— 
323. Indeffen ſchmelzten die alten Aegpptier, nach Plinius, 
doch auch durch Strohfener Silber und Gold. — Weins 
ſtoͤcke ſpricht Herodot IL. 167. Aegypten ſchlechtweg ab, aber 





nur in Ruͤckſicht, daß kein Wein gemacht, ſondern Bier 
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getrunken wurde, Weinſtoͤcke wachſen jetzt in Aegypten nicht 
sur ald Obitgefiräuch in Gärten; fondern auch fonft in 
gepflanzten Weingarten , in mehreren Gegenden und vor— 
züglidy in der Provinz Fijjum, es wird aber von den Mo— 
hbammedanern fein Wein gemacht, wie denn aud die al: 
ten Aegpptier Feinde des Weins waren, und nur Moft oder 
Zraubenfaft tranfen, ı M. 40, 9—ı2. Vergl. Wansleb 
in Paulus Samml. IH. 100. 265. 273. 297. Paul Lus 
cas Troisi, Voy. II. 144. Maillet H. 42. Beobadıt. uber 
den Orient. N. 337. 375. Unter den Römern waren 
die ägpptifchen Weine fehr beruͤhmt, und wurden häufig 
nah Rom gebracht, Firgil. Georg. II. 91. Horat. Carm. 
I. 37, 14. Athenaeus Deipnosoph. I.c. 25 Strabo., p. 809. 
Olivenbaͤume find wenig, und auch diefe tragen fchlechte 
Früchte. Plinius XV. 3.5erodot H. 58. Diodor aus 
Sicil. I. 34. Strabo S. 809. und alle neuere Reifende. 
Das Baumdhl wird daher aus Syrien eingeführt, und 
vor Alters machten bisweilen die Könige der Hebraͤer dem 
Könige von Aegypten Gefchenfe mit Baumoͤhl, um die 
Freundſchaft desfelben zu erfaufen. Sonft wird anſtatt des 
Baumöhls Seſamoͤhl, Leinöhl, u. d.gl. gebraucht. D’Ar- 
vieur J. Th. 214. f. Profper Alpinus de plant. Aegypi. 
p. 88. Sicard in den Miffionsber. X. Th. S. 44. XMI. 
5 XIX. 135. 


Die geruͤhmte Fruchtbarkeit Aegyptens erſtreckt ſich 
bey weiten nicht uͤber das ganze Land, ſondern nur auf 
(98) den Theil, der fo niedrig iſt, daß er vom Nil über: 
ſchwemmet wird. Diefer Theil ift nur ein großes, etwan 
140 bis 150 d. Meilen langes Thalvon verfchiedener Brei- 
ve, durch welches der Nil fließt und neben welchem fih auf 
bepden Seiten eine Bergkette von Affevan gegen Norden 
ziehet. Diefe zwey Gebirge nähern fi) bald mehr bald 


F. 18, Aegypten⸗ 107 


weniger, und zwar bey Esna ſo ſtark, daß ſie nur den 
Strom durchfließen laßen; dann entfernen fie ſich nad 
nnd nad immer mehr von einander, und laufen endlich 
in das Delta aus. Diefes Thal heißt ah), bebautes 


| 
| 


Hand, und Z7Y, weiches zwar der Bedeutung nach ver: 


fhi.den, aberdoch von Aegypten gebraucht wird, ef. 30, 

7. 51,-9. Pf. 87, 4. 89, 211. — Die größte Breite diefer 

Ebene beträgt, neh Sicard Miffionsber. X. 43. XIX. 131. , 

nicht mehr als 5 bis 6 Stunden, nah Wansleb nicht über 

4 Stunden zu Pferde, ben Foftat aber, nah Abdollatif 
Denfw. Aeg. S. 1. , ſchon eine Tagreife, und dann vere 
liert fie ſich allgemadh) in das Delta. Sie ift nad) Gicard 

und anderen Reifenden auf der Weftfeite, wo die Gebir- 

ge nicht fo hoch find, durchgehends breiter und fruchtbas | 
rer als auf der Dftfeite, wo die Gebirge viel höher und 
felfigter find, Volney I. 9. Seqq. Wansleb in Paulus 
Samml. der R. IH. ı2.f. Der fruchtbarſte Theil von | 
ganz Aegypten ift das Delta, und wird eben daher im eng: ' 
fien Verſtand Rif genannt, Abdollatif a. St. ı2. D’Ar- l 
vieur J. 202. Troilo 770. Wansleb in P. Samml.//I- | 
13- Wenn vor Alters die Candle, deren viele heute zu Tage ; 
verfallen find , beffer unterhalten wurden, fo konnte zwar 
mehr Land uͤberſchwemmet und gebauet werden; deſ— 

fen ungeachtet muß doch die ungemeine Fruchtbarkeit des 

Bodens in Anfchlag gebracht, und auch noch der Land: 
bau als fehr emfig betrieben, angenommen werden, wenn ' 
das kleine Land 20,000 Städte, die Herodot II. 177. hier R 
gefunden hat, und im ganzen 7 Millionen Anwohner er: H 
nähren (99), und überdieß noch eine Menge Getreide aus— h 
führen fonnte, Es ift aber diefes nicht unglaublich , wenn N 
man die Nachrichten der Alten und die noch vorhandenen 
Denkmaͤhler von dem Fleiße der alten Inwohner diefes fo 
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fruchtbaren Landes gehörig wuͤrdiget, und hiebey nicht ver: 
gißt, daß auch viele Inwohner von der Viehzucht lebten, 
die in diefem Lande noch jegt fehr anfehnlich iſt; daher viel 
Klee für die große Menge der Büffelochfen und Büffelfühe 
gebanet wird, und nit nur in den Marfchländern, fon= 
dern auch tief im Lande finden die Laftthierein hohem Klee, 
auf den höheren Gegenden aber die genuͤgſamen Schafe, 
Biegen nnd Kamehle hinlänglihe Nahrung, Wansleb in 
: Paulus Samml. /TT. 99. f. Vergl. 2 M.9, 6- 19. 20.26. 
Daher noch Divdorus Sie. J. zu fagt, unter Ptolemäus 
Zagi feyen in Aegypten mehr als 30,000 Städte gewefen, 
und feet hinzu, diefe Zahl fey bis zu feiner Zeit (60 J. 
vor Chr.) geblieben, und die ganze Zahl der Infafjen Habe 
fih no immer auf 7 Millionen belaufen. 


Das Waffer des Nil, dem das Land feine ganze 
Fruchtbarkeit zu verdanken hat, ift von dem ſchwarzen 
Schlamme, denes mit fih führet, wie Browne 93 fagt, 
nicht nur beym Steigen des Stromes, fondern auch fonft. 
immer trübe,oder hat doch auch im April und May eine dunfle 
Barbe;daher der Strom auch TirPW , uerus , ſchwarz 


genannt wird. Ser. 2, 18. Um es zu läutern, fest man 
es in großen irdenen, nicht wie einige wollen, ungebrann- 
ten, fondern wie Sicard und Wangleb bezeugen, gebrann⸗ 
sen, aber nicht glafirten Geſchirren von eyförmiger Geftalt 
in-freye Luft; und wirft etwas gefioffene bittere, nah Pro> 
fper Alpinus de Med. Aeg. p. 16. segg. aber füge Mandeln 
hinein, oder ntan reibet mit einem folden Mandelteige den 
Hals diefer Krüge, oder nah Troilo 472 und Schulz in 
9. Samml. V. 7. dieganzen Krügen inwendig mit Blättern 
von Mandelbaumen; hierauf wird das Waffer in denfels 
ben in einer Biertelftunde, nach Prosper Alpinus aber nad 
drey Stunden, Flar und rein. Wansleb fagt in P. Sam, 





8. 18. Aegypten 109 


IH. 24. 160. 161. 168. , dieſes gefhehe nur durch die g 
Monathe , in weldhem der Fluß im Anwuchs die Farbe 
ändert, und viele Unreinigfeiten mit fi führt, indem diefe 
ſchmutzige Waffer ohne diefe Laͤuterung die Gräge erzeuge, 
vergl. Schulz in P. Samml. V.26. Sonini II, 285—-2806. 
Das Nilwaffer ift der allgemeine Trank in ganz Aegypten; 
die Negpptier finden es ſehr angenehm, und fhägen es 
über alles andere Waffer, zum Theil wohl nur darum, 
weil alle Quellen in und um Aegypten (100) falzig und 
unfhmadhaft find, indeffen lobet doch aud) der Arzt Pro» 


ſper Alpinus die Hüte des Nilwaffers, de Med. Aegypt. 
p. 17. Man fagt, ‚daß es das weiblihe Geflecht unter 


! 
| 





Menſchen und Bich fruchtbar mache; daher die Frauen 
oft nicht nur mit zwey, fondern bisweilen aud) mit drey 
und wohl gar mit vier Kindern niederfommen, und die 
Schafe jährlich zivey Mahl, und häufig zwey Junge wer— 
fen follen, welches lestere Sicard in Miflionsbericht X. 
26. XIX. 135. und Sonini I, 328— 329. zugleid) von den 
Ziegen beſtaͤttigen. — Verſchiedene Gattungen von Fifchen 
find im Nil und in den Geen, vorzüglid) in den Seen 
Brullos, Mazzale (Menfale) und Baheire neben den Kuͤ— 
fien des mitteländifchen Meeres, fehr zahlreich, doch har 
ben die meiften einen lehmigen Geſchmack, Prosper Alpi- 
nus de Med. Aegypt: p. 15. Seqq. et p. 21. segg. Sicard 
Miflionsber. X/IT. 43, XIX. 135., oder Paulus Sam. 
V. 196—204. Radztvil 95 Chr. Sürer v. Seimendorf 
165 Troilo 484. Sonini I. 310 Browne 93. Niebuhr 
Reif. 1.8. 69, Befchr. von Arab. S. 418., Wansleb 
und Belon in Paulus Samml. HI. &. 168. IV. 154 
157. 172. 8Serodot I, 71. 86, Diodor aus Sic. 1. 56., 


Strabo ©. 823. Vergl. 4 M. ı1, 5. Jeſ. 19, 8. f. Der 


ſchwarze Schlamm, den der Nil mis fih führer, und bey 


| der Ueberſchwemmung zum Theil auf die Felder abfeget, 
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kühler fich wie Staub an, und foll das Land jedes Jahts 
hundert um einen Fuß erhöhen, welches aber gewiß zu viel 
und falſch if, verul. Shaw 327- 333. Volney I. 19-22: 
37-34: 4144. Niebuhr Reif. 1. ©. 09. Das Delta 
fol gar urfprünglig eine Bucht oder Bay des Meeres, 
oder doch nur ein Sumpf gewefen, und durch jährliche 
Abfegung des Schlammes zum fefien Land geworden ſeyn, 
Se H. 5. 10—12. Diodor aus Sic. III. 3. Strabo 

. 35. Plin. H. 57. Shaw Reif. 3275 334. 350. Mood 
Be des Homer ©. 131.195: 140. und vor- 
züglich T’oiney I. 19—44- (101) Wenn man fich hiebey 
auf Odyss. IV. 355 beruft, wo es heißt, Pharos ſey eine 
Sectagreife von Aegypten entfernt , da es jegt an der Kü— 
fie it : fo hat man nicht bemerkt , daß Homer 
felbit Odyſſ. XIV. 157. 158 und XVIL 497 den Ril 
mit dem Nahmen Hegppten belegt , und ausdruͤcklich fagt: 
Kiyurto Mora, auch die Stadt Kanopusan der Münz 
dung de3 weftlihen Nilarms erwähnet, und Tanis, us 


an der oͤſtlichen Seite des Delta, nicht nur Pf. 78, 12. 
43: , fondern auh AM. 13, 22. , alfo lange vor Homer, 
als eine fehr alte Stadt angeführte wird. Man muß fid 
wundern, wie man fi noch jest auf Homer berufen mag, 
da doch ſchon Divdorus Sic. I. 19. und Ammianus Mar: 
cellinus XXH. 15. XXI. 6. ausdruͤcklich angemerkt ha⸗ 
ben, Homer nenne den Ril Aegypten. 


So wohlthätig aber der Nil für Aegypten iſt, fo ver: 
urfacht er dem Lande doch auch manden Nachtheile: er 
reißt bey feinen Ueberſchwemmungen manche fruchtbare Fels 
der weg, nimmt nicht felten ‚ganze Dörfer mit ſich fort, 
und verändert hier und da feinen alten Lauf, Wansleb 
in Paulus Samml. der Reif. ZI. Th. &. 161. Vergl. 
Amos 8, 8; er führer die ſchlimmen Amphibien, den Kro= 
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odil, 19975 Job. 3, 8. 40, 20: ff. Pſ. 34, 14: ‚und das 
Flußpferd Mit12, (koptiſch Pehemouth), Job. 40, 154 
jener frießt Thiere und Menſchen, dieſes aber Graͤſer, 
Wansleb in Paulus Samml. Tl. 174. vergl. Job: 40, 15. 
Der Laut des Krofodils foll dem Winfeln eines Menſchen 
nahe fommen Solimus Polyhist. C. 32, 22. Thevenot Vor. 
p. 490, Oedmann Samml: aus der Haturkunde ZT. 
Bart. 1 ff. IV. 35 ff. VI. 51. ff. Saſſelquiſt Reif. S. 280. 
ff. 344. ff. Troilo 485. Lobo's Reif. von Ehrmann. ©. 
| 227- Wansleb in Paulus Samml. HI. 169: ff. Abdol⸗ 

latif Denkw. Aeg. S. 139% ff. 146. ff. Die große Schlange, 
| m 89 , und die Schlange im Meer, d. i, Nil, 
ıD309n, Ezechiel 29, 3. und 32, 2, iſt ohne Zweifel 
eben fo wie Pf. 68, 31. MID NT; das Thier des Schil- 
fes, der Krokodil, ein praͤchtiges Bild des Königs von 
Aegypten , vergl. Pf. 73, 13: Ief. 27, 1.51, 9. Eine Ab: 
\ bildung des Nilpferdes finder fih in Maillet I. 126. ; der 
| Krofodil aber ift in mehreren Reifen abgebildet. (102) Bes 
ſchreibungen diefer Zhiere , die vor Alters in einigen Can— 
| toten als Götter verehret wurden, Yerodot U. 68—71., 
und daher fehr zahlreich waren, findet man bey Ammia- 
nus Marcellinus XXL. 15: ff. Radziril Reif. ©. 140. 188. 
Thevenot Toy. p. 49. Xobo Reif. /. 227 ff., in den Mif: 
‚ fionsberihten HI. 50. fe XHI. 47. 68., bey Bochart 
Hieroæ. L. M. C. 5, 16—ı2., Abdollatif Denkw. He: 
gypten I. 3., Wansleb in Paulus Samml. IT, 31.174. 
| Leo Africauus S. 578—579., Fabri und Tuchern im Rei: 
ſeb. $ranff. 176. 379. f., Sonini 289— 292, Sicard in 
ı Paulus Samml. V. 174. 207, Dedmann Samml. FI. 
1. ff Jetzt finden fih in Unteraͤgypten Feine Krofodile ‚aber 
wohl in Dberägppten ; dagegen haben ſich die Nilpferde 
ganz nad) Nubien gezogen ; das Knallen des Schießgewehrs 
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der Franzoſen fheint fie verfheucht zu haben, Soni— 
ni II. 26. 289. 294. Der Nil unterhält. ferner in ſei— 
nen Candlen, Seen und Suͤmpfen eine große Menge Muͤ— 
den, deren eine fehr Eleinez Faum fichtbare Art, die aber 
fehr empfindliche, eine Erbfen große Geſchwulſt verurfa- 
chende Stiche zuruͤcklaͤßt, und das Geſicht erbärmlich ent— 
fiellet , die Franzoſen haben fie fogleich für die Moskito's er: 
fannt , Sonini Z. 421,, und Ddiefe find die 0939 Pız105 


31., welde die Gaufler in Aegypten 2 M. 8, 12 — 15: 
nicht herbeyſchaffen Fonnten, weil Winter war, und diefe 
Inſekten nurim Sommer, da der Nil anfangi zu fieigen, 
ausgebruͤttet, aber da aud in unendliher Menge ausge 
brüttet werden. Vergl. Troilo 770. 774: Belon iind Schulz 
in P. Samml. IV. 178. FI. 145. Eine. andere Art iſt 
die blatta orientalis ®eu Aegy ptia, oder Torrafa, Ka 
ferlafen genannt, melde sy ift ; fie beunruhigt zwar 


aud die Menfchen, niſtet fich aber vorzüglich in die Haͤu— 
fer ein, und zernaget alles, Pf. 78, 45. 105, 31.2 M. 8, 
16—28. Oedmann Samml. 77. 150 ff: Ferner viele Ei: 
dere, Skorpionen, Kröten, und Fröfce, die fih nad) Wange 
Iel, Belon und Schulz in Paulus Samml. der Reif. LI: 
&. 30. IV. ı05 VI. 204. häufig in die Zimmer eine 
ſchleichen, und in die Betten der Menſchen einniflen, 2 
Mm. 7, 27. 8, 1. ff. Da das Waffer vor dent Steigen, bes 
fonders in den Candlen und in den Sümpfen und Seen , 
ſtinkend wird, ſo ift es den Inwohnern gleihfalis beſchwer— 
lich, und einige glauben, daß es eine mitwirkende Urſache 
der Peſt fen; wenigſtens ift fo viel wahr, daß die Peft auf 
hörer, fobald der Strom zu einiger Höhe gefliegen iſt, und 
das faule Waffer weggefuͤhret hat; die Peſt hoͤret zwar 
auch in Syrien bey der Hitze des Sommers aufs allein 
diefe Hige tritt in Aegypten lange vor dem Öfeigen des 
Nil ein. Vergl. Troilo 481. Oedmann Samml: 7. 17% 
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ff. HIT. 175. ff. Donat Phyſ. ſacra II. Th. S. 51. 57: 
69: 83. 121: (103) 


Uebrigens hatte Aegypten von uralten Seiten ber 
Goldbergwerke auf den öftlihen Gebirgen gegen Aethiopien 
bin ‚ weldye Diodor aus Sicilien I. 16. u. I. 13: befchreibt. 
Es werden auch Smaragde und Diamanten gefunden. Nis 
trum wird in Ueberfiuß gewonnen, Plinius XAXT.46., 


‚Strabo &. 803. D'Arvieux 1.163. , Wansleb in Paulus 


Bam. MI. 33. , Sicard Mifftonsber. X.34.37. XIX. 123: 


Pococke Voy. I. 48: H. ıır. Volney Voy. I. 14. 64. Wie 
alt dag Sal Ammoniccum fey, weldes jegt in Aegypten 
häufig verfertigt wird, ift unbefannt, Niebuhr Reif. 7: 
153: , Sicard Miffionsber. XIX. 225. f. Dagegen hat 
das Land Mangel an Eifen und Kupfer, wogegen Paläftis 
na von diefem Erze gerühmt wird, 5 MT. 3,9.33, 25. 


Die aͤlteſte Haupt- und Refidenzfladt diefes merf: 
würdigen Landes war Thebe, No, N), vonihrer Schutz⸗ 
gostheit Jupiter Amon , No Urkon, ON N), Anorodıs, 
und zwar Groß - Diozpolis. genannt, Diodor aus Sicil. 
I. 52. , Ser. 46, 25. , Ezech. 30, 14—16., aber Nahum 3, 
8. ſcheint auf No-Amon im Delta zu zielen. Die Nachrich— 
ten von dem Erbauer find ünguverläßig, fo vielift aber gewiß, 
daß fieum mehrere Jahrhunderte Alter ift ald Mofe. Sie war, 
wie aus den Ruinen zu erfehen ift, fehr groß; aber Die Anga= 
ben. der Alten find Durch die Abfchreiber verdorben. Der Nil 
flog mitten (104) durch die Stadt, und fehnitt diefelbe 
in zwey Theile; allem Anfehen nach füllte er auch die Stadt- 
graben mit Waffer. Den Reichthum ruͤhmte fhon Homer, 
wieauddieioo Thore, Iliad ZA. 382-384: , aus deren jee 
dem 200, und folglich in Ganzen 20,000 Mann mit Roß 
und Wagen auszogen: diefe bat man 2m zur Seit des 
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Diodor aus Sicilien (1. B. 45 8.) von fo vielen und gro— 
sen Zempelthoren, oder von ıco Stallungen der zu den 
Kriegswagen gehörigen Pferde in ganz Oberaͤgypten oder 
Thebais erfläret, und fo ſchreibt auch Pomponius Mela 
U. B. Thebae, ut Homero dictum est, centum portas , 
sive, ut alü ajunt, centum aulas habent, totidem- 
que olim principum domos , solitasque singnlas , abi nego- 
tium exegerat , dena armatorum millia efjundere. Es mag 
hiemit was immer für ein Bewandtniß haben, fo war doch 
die Stadt in ihrem Flor gewiß die größte und praͤchtigſte 
jener Zeiten, wie aud Homer Odyss. IV”. 126. die Reich⸗ 
thuͤmer und die Pracht derfelben fehr ruͤhmet. Sie hat von 
allen Königen bis auf Uchoreus Verfhönerungen erhal: 
ten. Die Tempel waren zahlreich und fehr.zierlich; vier 
derfelden waren von einer ungemeinen Größe und überaus 
praͤchtig. Die Obelisken und die Eoloffalifhen Statuen , 
aus einem einzigen Stein ausgearbeitet, waren bewunderus— 
würdig. Die Häufer der Bürger waren alle 4 bis 5Stock⸗ 
werfe hoch, Diodor aus Sieil. 2. 46. D efe herrliche 
Stadt gerieth nah und nah in Verfall, nachdem  Udo- 
reus die föniglihe Refidenz nah Memphis verlegt hatte ; 
doch verlor fie noch nichts von ihrer Herrlichkeit. Kamby- 
ſes gab derfelben den beftigfien Stoß, indem er die rei: 
hen Tempel plünderte , und die prächtigen Gebäude ver: 
brannte. Hernach (105) verwüftete fie Ptolemaͤus Philo- 
metor noch mehr. Sie erhohlte ſich zwar wieder, ward ader 
von Ptolemäus Lathyrus gı vor Chr. wieder fehr übel mit: 
genommen, und Cornelius Gallus ‚der erfterömifche Sfadt: 
halter von Aegypten, vollendetejene Verwüftung, die Stra: 
bo ©. 815—816. gefunden bat. Deffen ungeachtet find 
noch heutiges Tages bey Carnak und Lukſor bewundersmwür: 
dige Ruinen übrig; befonders merkwürdig ift dag fogenann- 
te Grabmahl Oſymandyas, Nordens Reif. 304. ff. 308- 
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#., Pocoke Beſchr. der Morgenl. I. Th. S. 147— 
208. vergl. Diodor aus Sicil. T. 9. u. 30, Hiervon ift 
Diospolis in Niederdgypten; nicht weit von Mendes; 
mit einem ringsherum befindlichen See, wohl zu unter: 


| fcheiden, Strabo ©. 802. , weldhes vermuthlih von Nas 


Hunt 3, 8. gemeint wird: 


Die zweyte Refidenzftadt Memphis, Ai auch aba 


| ef. 19; 13. Ser. 27, 10. 44 1. 46, 19. Ezech. 30, 13.15. 


of. 9, 6., foll Uchoreus, der adıte König nah Dfymanz 


dyas eibauet haben. Sie Ing auf der Wefkfeite des Nil, 


3 Schönus, d. i-, 180 Stadien oder 4 ı/2 d. Meile, ober 
dem Delta , und hatte 150 Stadien im Umfang. Aufder 
Südfeite der Stadt war der Rildurd einen ftarfen Damm 
nad Dfien getrieben, und floß dann auf der Dftfeite vor— 
bey; auf der Nord: und Weitfeite aber waren gegrabene 
Seen, und fo war die Stadt auf allen Seiten gut geſchuͤtzt, 
Diodor aus Sicil. I. 150. Die Häufer, die Eöniglihe Burg 
und die Zempel Famen zwar der Pracht zu Thebenicht gleich , 


waren aber doc ohne Vergleich fehr prächtig, befonders wird 


der Tempel des Vulkan oder Phta, wo der vergöfterte Ochfe 
Apis gefüttert, und bisweilen in einem fehr ſchoͤnen Saͤu— 
lengang zur Schau und Verehrung, auch zur unverfhännte 
ten Verehrung der Weiber ausgeftelft wurde ; fehr ge— 
ruͤhmt, gerosot ZI. 93. 95. 153. Sirabo ©. 807. Divdor 
aus Sic. I. 51. 57. 67. Kambyfes hat (105) aud) gegen 
diefe Stadt gewüther, die Tempel entheiligt, und den Apis 
getödtet. Die Ruinen diefer prädtigen Stadt find kaum 
mehr fenntlich , weil alled zur Erbauung von Fofiät, und 
hernach Kahera (Cairo) ift mweggefchlevpt worden, The— 
venot 262. Sourmont Befihreib. non Yeliop. und Mem⸗ 
phis 94—102. Sicard in Paulus Samml. V. 334—335 
Shaw. 257—263; Radzivil 158. Ehr. Surer von Bei- 
H 2 
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mendorf 56. Bon hier etwa eine deutfhe Meile gegen 
Nordweſt und Suͤdweſt bis nad Safara hin find die Mu— 
mienhöhlen, und da fliehen auch die weltberühmten Pyra— 
miden,, als Grabfiätten von Memphis, die auch diejenis 
gen Reifenden ‚welche diefe Wunder der Welt aus Büchern 
fennen, in Erftaunen fegen. Zerodot 7. 124*-128, Stra: 
bo 8.808 , Diodor aus Sicil. /. 63. f. Plintus XXXV1.: 
12., Sicard Miſſionsbericht. AIX. 146. ff., Norden 
Reif. ©. 188. 195— 222. 246. 249. Saffelquift Reif. ©. 
82. ff, Paul Lucas Voy. I. p. 365. Maillet- descript. de 
PEgypte I. Lettre 6. ps 271 Sur Niebuhr Reif; /; 
ı01. ff 


Zanis, gyY > die Hauptfiadt des tanitifhen No⸗ 
mos, Tinnag oder Tinna des Abulfeda, lag an dem tani⸗ 
tiſchen oder ſaitiſchen Arme des Nil, der fih in den See 
Tennis, jest Wienfale, ergießt, etwa 13 d. Meilen von 
dem See, und 23 d. Meilen von dem Meere. Bon hier zo— 
gen fi Seen und Moräfte bis nad) Pelufium, PD, bin; 
Strabo ©. 802. fagt, ed habe das große Tanis geheif: 
fen. Vergl. Michaelis Not. 262. ad Abulfedae descript. 
Agypt. und Browne Reif. ©. 494—495- Diefe fehr alte - 
Stadt, die nad) 4. M. 14, 22. f. fieben Jahr nad Heb- 
ron erbauet worden, folglid über die Zeiten Abrahams 
hinaufreicht, war die Refidenzfiadt der Könige von der ta— 
nitifhen Dynaftie, und der befondere Schauplag der Wun— 
der Mofis, 4 M. 13, 23. Jeſ. 19, 11. 30, 4: Ezech. 90, 
14. 15. Pf. 78, 12. 43. Sie war noch zur Zeit des Aus 
guſtus eine anfehnlihe Stadt aufeiner Infeldes Sees Ten⸗ 
nis , und Hauptſtadt eines Nomos, you 10; Pf. 78, 


12. Browne 494—495. Ruinen bemerften Chr. Fürer von 
Haimendorf Reif. S. 163—165., und Sicard in P, Sam. 
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P. ©. 238. Es war aber auch Tafne , bey Herodot Dafs 
ne, DAWN oder DIENN » eine koͤnigliche Reſidenz; 


dieſe Stadt lag an dem weſtlichen Ufer des peluſiſchen Nil— 
arms, einige Stadien vor der Muͤndung, war feſt, halb 


vom Nil umgeben, und hatte eben fo, wie Migdol an 
| dem Sftlichen Ufer diefes Nilarms, immer eine ſtarke 


(107) PBefagung, Jer, 2, 16. 43, 7 44, 1. 46, 14. 
f. Ezech. 30, 18. vergl. 29, ro. 30, 6. Bon diefem Mig- 


dol iſt aber ein andereres Migdol an den aradifhen Meer: 


bufen, 2 M. 14, 2.4 M. 33, 7., genau zu unterfcheis 
den, 


Alerandrien, AAsEavögeın, die Refidenzfladf der 
der Griechiſch-Aegyptiſchen Könige, ift von Alerander dent 
Großen an dem Hafen Pharus angelegt, und durch einen 


‘ Canal mit dem Nil verbunden worden. Die Geftalt der 


Stadt war zwar nicht regelmäßig, die Eintheilung der 
Gaffen aber war fehr wohl getroffen, befonders zeichneten 
fi zwey vor allen andern aus : fie gingen mitten durch die 
Stadt, durchſchnitten einander in rechten Winfeln, waren 
jede einen Morgen breit, und die eine war 40 Stadien, 
d. i. eine d. Meile lang. Die Pracht der Stadtnahm im» 
mer zu , nicht nur durch den Wohlftand der Bürger , den 
die blühende Handelfchaft hervorbradhte, fondern noch 
mehr durch die Großmurh der Könige, welche die präd: 
tigften Gebäude aufführten, und ihre Reſidenzſtadt durd; 
Kunftwerfe immer mehr verfihönerten, auch die Gelehr- 


‚ten ang Griechenland dahin zu locken wußten. Die 


Tempel waren fehr zahlreich und prächtig, und die koͤnig— 


liche Burg nahm in ihrer legten Größe leicht den dritten 
‚ oder vierten Theil der Stadt ein. Das berühmte Muſaͤ— 
um ſammt der Bibliothek war ein Theil der Burg. Auch 


das Gymnafium war fehr berühmt. DVergl. vorzüglich 
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Strabo ©. 791—795 Neret und Sicardin P. Samml. 
IV, 1937—138. 324— 334. Troilo 795—809. Sonini 7. 
50--58. Pocode Befchr. des Morgenlandes deutfche 
Ueberf- J. Thl. 5. ff. Florden Reif. 39. u. 113. u. a. 


Mebrigens hat ſich Aegnpten befonders durch Gebäude 
uud Statuen ausgezeichnet. Es hatte 80 berühmte 
Tempel, wovon noch Sicard im XVI. Jahrhundert 
(in Paulus Samml. IV. 338—342) 24 wenig be 
ſchaͤdigte, und von den übrigen einige Ruinen ge: 
funden hat, die Ruinen von Thebe, und bey Alexan— 

. drien, nicht mitgezählt; er ſah noch 18 Dbrligfen, 20 
große und viele Fleinere Pyramiden, 50 VBegräbniße 
höhlen zu Theil bemahlt und mit Bildhauerarbeit ges 
ziert, mehrere Mumiengrüfte ‚ nebft vielen andern 
Deukmaͤhlern aus den jüngeren Zeiten der Chriften. 


). 19. 
Das Land Goſchen und der Bach Aegyptens. 


Das Land Goſchen, oder der Strich, in welchem 
die Hebraͤer 430 Iahr gewohnet haben, wird ı M. 47, 
6. ı1. (108) INT 20 genannt, dieß heißt aber nicht, 
wie einige annehmen, der beßte Theildes Landes, fondern, 
wie es ſchon Joſephus Arcchaol. 77. 7, 6. verſtanden hat, 


ein Weideplag , ne Hieraus, ift Flar, daß Go: 


fchen Fein Theil des bebauten Aegypten iſt, der fih auch 
für Hirten, wie die Hebraͤer damahls waren, nicht wohl 
gefickt hätte. Aus ı Chr. 7, 21. ff., wodie Hebräer in 
Aegypten dennoch mit ihren Herden bis gegen Gafa foms 
men, ergibt fi, daß diefer Wohnplag der Hebräer fich bis 
gegen Paläftina hinzog , und folglich einen Theil des fteis 
nigen Arabien begriff. Wirklich überfegt auch der , indie 
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fem Punkte wichtige alexandriniſche Ucberfeger wi, M. 
45, 10, Teosv Agußızs, Gefen Arabiens. Nimmt 
man nun alles diefes zufaommen, fo wird ed fehr wahr: 
ſcheinlich, dag Goſchen dasjenige große Dreyeck iſt, wel- 
ches durch das mittelländifhe Meer, durch den öftlihen 
Arm des Nil, der bey Pelufium in die Seefiel, und durd 
den Bach Aegyptens gefialtet wird, der, wie Borchard, 


ſonſt ein fehr glaubwürdiger Zeuge, im Reiſebuch Sranf- 
| furt. ©. 466. berichtet, beym hoͤchſten Waffer des Ril von 
On oder Heliopolis dur) das Thal Gauf, wo jegt unter 
\ dem 300 22, der Br. und 49° 4o’ der Lange die Stadt 


Bilbeis liegt, flieffet , nnd bey Rhinofolura, jegt El-Arifch, 
16 Seemeilen von Gaſa in Siden, ins Meer fällt. In 
diefe Gegend feste fhon Chr. Fürer von Haimendorf ©. 


\ 159. da3 Land Goſchen. Es Fann fih neben dem bebau- 
ten Aegypten auch noch weiter gegen Süden erſtreckt haben, 
‚ oder die Hebraͤer mögen fich weiter verbreitet, und zum 


Theil ſuͤdlicher über Heliopolis hin gewohnt haben: fo wird 
doch die Lage des Landes Goſchen hierdurch nicht zweifel— 
haft gemacht. Niebuhr führet Reif. I. Th. & 100. f. 
auch mehrere Derter in diefer Gegend an, die Forsfalals 
berühmt von den Hebräern, die hier gemohnet (109) ha— 
ben , hat nennen gehört ; doch diefe Nahmen können auch 


' aus den Zeiten der Prolemder her feyn. Jablonski ſucht 
zwar Opusc. II, 70— 224. Gofchen in der Provinz Fijjum, 
ſtuͤtzet fi) aber auf eine ergwungene Etymologie des Nahe 
mens. Webrigens gehört Gofchen Sof. 10, 41. nit hie: 
\ ber; dean diefes lag in Paldfina im Stamm Juda, wie 


aus of. 11, 16. erhellet, und hatte den Nahmen von ei- 


ner Stadt Goſchen Jof. 15, 51. 


Was den Lauf des Bades Aegyptens, der bey den 
Altershumsforfchern immer fehr ftreitig war, insbefondere 
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betrift, fo bat zwar, nebft dem angeführten Borchard Fein 
Reifebefchreiber Meldung davon gemacht, außer daß Wang: 
leb in Paulus Samml. III. 164, anmerft, er habe zu Da, 
miat, als er nad) den übrigen Mündungen des Nil frag? 
te, auch eine Mündung bey Elarifih nennen gehört, wels 
ches er aber nicht geglaubt habe; da aber die Reifenden 
diefe Gegenden nicht befuchen, und die wenigen, welde die 
Ebene neben dem mittelländifchen Meere durchreifes find, 
eben nicht im September hier waren, der Strom aber nur 
in diefem Monde, da der Nil am hoͤchſten ift, Waſſer 
bat : fo liege die Urfade am Tag, warum der 
Strom von Niemanden angemerkt worden. So erklaͤret 
die Sache Michaelis , der auch noch einiges aus Abulfeda 
dahin ziehet. Allein die Schwierigkeit ‚die aus dem Still- 
fohweigen der Reifenden entfichet, ift hierdurch doch nicht 
ganz gehoben ;denn Tuchern ift im September von ©afa eis 
ne Strecke in die Gegend El-Arifh neben dem Meere ges 
reifet, und hat den Strom nicht angemerkt, da er doch 
ſagt, man habe in zwey Nactlagern fehr weit um Waſ⸗ 
fer ausfchicken muͤſſen, Reiſebuch Srantf. ©. 363—364. 
aber man fann fagen, diefer reifete auf dem Berge Sinai 
zu, folglich Tandeinwärts, und nicht an der Küfle des 
Meeres, wo die Mündung feyn fol. Es ift aber nicht 
wahrſcheinlich, daß ein Arm des Nil fih fo weit öftlih 
wenden follte. Diele halten daher den Winterbach, der 
in der Gegend El-Ariſch ins Meer fällt, und nur im Wins 
ser und Frühling Wafjer hat, für den Bad Aegyptens, wie 
ſchon Hieronymus dieſen Bad zwifhen Rhinvfalura- und 
Peluſium insg Meer fallen laͤßt“ Da es bloß ein Regen» 
dach ift, der felfen Waffer bat, fo darf man fich nicht 
wundern, daß er von fo manchen Keifenden nicht angemerkt 
worden. Der Maronit des Herrn Norberg (110) wußte 
doch von einem Fluſſe in der Gegend El-Arifch , und nannte 
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denfelben Ena kurra, offenbar Rhinokolura. Myller re 
det Peregr. in Ferus. ©. 289. gleichfglls von einem Fluſſe 
bey Rhinofolura, den er aber mit dem Bade Befor ver: 
wechſelt. Der alesandrinifche Ueberfeger,, gibt OAYHD ums 
durch Pıyozodzga, diefem ſtimmet Hieronymus Ep: 129 
u. Comment. in Amos 6, 14. ſchlechtweg bey, beruft fi 
aber Comment. in es. 27, 12. bloß auf diefen Ueberfeger, 
der jene Gegenden wohl Fennen mußte. Epiphanius , der 
diefe Gegend eben fo wohl fannte, fagt Faeres. 66. c. 83: 
p. 703., Rhinofolura werde von den Anwohnern vs (d- i. 
71) genannt; und daß diefes nicht ohne Grund fey, bes 
zeuget Helferih, der Reifebud) Frankf. ©. 335. f. fagt, 
auf feiner Reife von Gaſaneken dem mitteländifhen Meere 
nad Bilbeis, fey er nad El-Ariſch, und dann eine flarfe 
Zagreife in eine Gegend geommen , die man ihm Nadhile 
br genannt habe. — Sham fuer Reif. S. 244: ff. 
zu beweifen, daß des prlufifhe Nilarm der Bach oder 
Strom Aegyptens fey, ellein feine Gründe find nicht hin 
reihend. Einige glauben am fiherfien zu gehen, wenn fie 
DIN om für ein Thal, welches fi in der Gegend El— 


Ariſch endige, erklaͤrer. Vielleicht wird manchen derjenige 


Regenbach ſchicklicher ſcheinen, welcher auf der Charte von 
Aegypten und dem piträifhen Arabien, die Denon's Reiz 


ſebeſchreibung beygelat ifi, aus dem Gebirge kommt, und 


in den See Sirbon® fallt, deffen Bert Thevenot ©. 357- 
am erfien April 1658 froden angetrofen hat. Doch der 
Streit wird wohl ſchwerlich je beygelegt werden, wenn 
nicht ein Reifender eigentlich in diefer Abficht jene Gegen— 
den beſucht. Iweſſen verdienet, was Niebuhr- Befchr- 
von Arab. &. 18. ff. aus Hörenfagen geliefert, gelefen 
zu werden. Gige übrigens Bedmeann Samml. aus der 
Haturf. I, Sat ©. 116.10. IV. Saft &. 118. ff., Mi- 


12% $. 20. Graͤnzen des Landes der Hebräer. 


chaelis Abulfedae descript. Aegypti Not. 43. und 148. ‚ 
Supplem. ac Lex. Hebr. p. 16. 6. en Relandi Palaest. 
p- 2ır. seqg. (ırı) 


$. 20. 


Gränzen des Pandes der Hebraer. 


Das Land Eanaan, 13» von Sandoniaton bey 


Euseb. Praep. Ev. L. 11. xya genannt , welches Abraham, 
Iſaak und Jakob mit ihren zahlreichen Herden durchweide— 
ten, und Gott ihren Nachkommen verheiffen oder gelobet 
hat, war von den bisher befariebenen Ländern umgeben, 
und eigentlih von dem mitteländifchen Meere und dem 
Jordan eingefchloffen, 5 UT. 13, 5. 37. 32, 49. 4 M. 14, 
30. 20, 12. 32, 11. Es wurde aber gleih Anfangs , und 
noch mehr mit der Zeit durch daes Recht der Waffen um 
vieles erweitert. Noch vor dem Einbruche in dag eigente 
liche verheiffene oder gelobte Land kam ſchon ein großer 
Strich jenfeits des Kordan hinzu, indem nod unter Mofe 
die ganze Strede von dem Strome Arnon bis an die Ge— 
birge Hermons erobert wurde, 4 M ar, 21. ff. 5M. 3, 
3 f. In Hinfiht auf die Eroberung werden ı Mrız, 
18—21.4 M. 34, 1—12.5 WM. 11,24. Joh 1,4. 11, 
16-17. 13, 1—7. 15-33. die Örängn angegeben. 


Auf der Südfeite follten die Graͤizen von der fd: 
lichen Spige des todten Meeres in verichiedenen Kruͤm— 
mungen neben Jdumda und neben dem Teinigen Arabien 
durch die Wuͤſte Kadeſch bis an den Bad Aegyptens lau— 
fen, mo Gaviter wohnten. Die Weideplge in dem ſtei— 
nigen Arabien blieben offen, und nur das Land Goſchen 
war ausgefchloffen, welches zu erobern auh ausdrücklich 
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verbothen war, z M. ı7, 16. Nachdem David die Edo: 
miter beswungen, und die Häfen an dem älanitifchen 
Meerbufen erobert hatte :fo befaffen die (112) Hebräer wirf- 
lich einen großen Theil des peträifchen Arabien. ALS die 
äußerfie Stadt wird bier gewöhnlidd Gafa, MD, oder 
auch Berfcheba va INI » genannt, es liegt aber doch 
weder die eine, noch die andere gerade an der Graͤnze, fon« 


| dern etwas nördlicher. 


Auf der Weftieite von dem Bache Negyptens bis nad) 
Akko oder Ptolemais IN; IroAsuxis „ oder gar bis 
nad Achſib oder Efdippa ZNIN , Exöımra „ Joſ. 19,28- 
29,, machte das mitteländifche Meer, Dt fhlehtweg,oder 
FIT Dr, aud wohl HAST de⸗ das abendländifche 
Meer, genannt, die Gränze, welches hier wenig Ebbe 
und Fluth hat , die, weil fie durch die Winde und Hige 
ſehr alterirt wird, nur von fehr aufmerffamen Beobach— 
tern kann bemerkt werden, Monconys 330 — 331. 338. 
364. Die Philifter haben ſich aber auf den Küſten gegen 
Suͤden zu, bis auf David unabhängig erhalten. David 
hat fie zwar unter die Borhmaßigfeitder Hebraͤer gebracht, 
fie haben firb aber 124 Jahr nachher unter dem Könige 
Joram, wieder frey gemacht, 2 Ehre. 21, 16. f. 22, 1. f. 


Der König Uffia hat fie abermahlg zum Gehorfam gebracht, 


2 Ehr. 36, 6.f. Sie machten fih dann unter dem feig: 
herzigen Könige Achas wieder von der Hebräifchen Herr: 
ſchaft los, mußten aber diefelhe unter Hiskia neuerdings 


anerfennen, 2 Ehr. 28, ı8. 2 Ron. 18, 8. Endlich iſt 
ihr Nahme aus der Gefchichte gänzlich verfhmwunden. Bey 


Achfib liefen die Gränzen landeinwärts, und dann neben 


Vhönicien fort etwann 17 deutfche Meilen in verfchiede- 
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nen Krümmungen gegen Norden bis nach Apheka, MRAN: 


welches auf dem Libanus zwifchen Biblug oder Gible und 
Baalbek oder Baalgad lag, Joſ. 19. 30. Auf diefe Art 
blieb Phönicien außer den Gränzen liegen, Jof. 13, 2— 
6. Doch wollen einige, Vhönicien fey nur aus Nachlaͤßig— 
keit der Hebraͤer nicht erobert worden, habe aber wirklich) 
zu ihrem Lande gehört, weil es 4 M. 34, 6. heißt, gegen 
(113) Weſten ſey Feine andere Graͤnze als das große Meer, 
allein man vergleiche Yof. 19, 24— 31. 


Bon Aphefa wandte fih die usröliche Gränzlinie 
in vielen, zum Theilfehr ſtarken Kruͤmmungen nad Dften, 
berührte tief in Cölefprien die Grängen des Reichs Hamath, 
und ſchloß noch die, unter dem 34° der Br. liegende Stadt 
Baalgad ein,’in deren Gegend auch dasjenige Dan gelegen 
feyn muß, welches gewöhnlich als die äußerfte Stadt in Nors 
den angegeben wird. ;Richt. 20,1. ı Sam. 3, 20.2 Sam.g, 
10. 17, 11. 24, 2. 15. 1 Rön. 4, 25. vergl. of: 19, 47. Richt 
18, 27. Die Gränze lief dann ſuͤdoͤſtlich, und lief das 
damascentſche Reich nördlich liegen , welches hernad) ſammt 
den davon abhängigen Städten Betah und Bairuth, von 
David erobert wurde, unter den Nachfolgern aber wieder 
abfich, und dem Keiche Israel viel Schaden zufügte, 


Auf der Oſtſeite follten die Gränzen nie über den 
Euphrath gehen, 5 M.ır, 24. ‚fonnten aber in jenen Wü- 
fen nit genau gefhloffen werden. Das Gebirge Gilend 
tt noch unter Mofe erobert worden, und dieſes ftreihet 
bis auf eine Zagreife vor dem Euphrath hin, wo diegro= 
Re Sandwüſte, die wir oben befhrieben haben, anfängt. 
Die Rubeniten haben ihre zahlreichen Herden wirklich fehr 
frühzeitig in der Wüfte vor dem Cuphrath geweidet, ı 
Eher. 5, 95 auch die Weidepläge Sarons am Ende des 
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Landes , wo die Gaditen ihre Herden weidelen, waren in 
diefer Wuͤſte, ı Chr. 5, 16. Zur Zeit Sauls eroberten 
die dritthalb Stämme jenſeits des Jordan das ganze öftlis 
che Land , indem fie die Hagarener, Ituraͤer, Nafifcher 
und Nodaber (Nabatder) befiegten, ı Ebr. 5, 19. Am 
größten Flor des Reihs umter David und Salomo, er: 
firecfte fich die Graͤnze wirklich bis an den Euphrath, und 
Tief nördlich bis nad) Thiphfah (114) oder Tapſakus, und 
fidlich bis gegen die Spige des perfifhen Meerbufens, und 
bis an den älanitifchen Arm des arabifchen Meerbufens, ı 
‚Rön. 5,1.4.1 Ehren. 5, 8-10. 18— 22: Denn Dat 
vid hatte fi) aud) die Ammoniter und Moabiter unterwors 
fen, und befaß alfo das ganze wuͤſte Arabien bis gegen Ba= 
bylonien, und ſüdlich bis an den arabifhen Meerbufen 
ſammt einem großen Theil von dem peträifchen Arabien wie 
ſchon angemerkt worden. — Hier und im folgenden ift ſo— 
‚ wohl die erfte große als die zweyte Fleine beygelegte Lands 
\ harte vor Augen zu haben: 








amd Salomo fehr weitläufig : es reichte von dem ag» big 
‚über den 35° der Br. und von dem 52° bis über den 58° 
‚der Länge. Es find folglich alle unfre Eharten von diefem 
‚Reiche viel zu Flein, auch die beten, die D’Anvilifchen 
‚und Hafıfhen, nicht ausgenommen. Daher Fommt eg, 
dag man Zweifel erregt hat, ob das Land die 1,300,000 
oder gar 1,557,000 fireitbaren Männer , Levi und Benjas 
‚min nicht mitgerechnet, 2: Sam. 24, 5—8. ı Chr. ar, 5. 
f., und folglich alle, aud Alte, Weiber und Kinder mit- 
gezaͤhlet, bey 6 Millionen Menfchen habe ernähren Fön- 
‚nen, Betrachtet man die angegebene Größe des Landes , 
‚fo wird man bald einfehen, dag auch no) für eine viel groͤ— 
bere Anzahl Menfchen Raum und Nahrung genug vorhane 
| 


| 
3 | \ 


Daß Reich der Hebräer war demnad unter David 
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den war, zumahl wenn man die große Fruchtbarkeit, die 

Emfigkeit in der Landwirthſchaft, und endlich noch die fru- 

gale Lebensart der Drientaler , die Ammianus Marcellinug 

XXIII. B. 25.8.) und Chardin (Foy. T. 1. p. 176. und 

TIL. p. 76.) beſchreiben, mit in Anfıhlag bringt. Char 

din fagt unter andern, die Europder feyn gegen alle Drien= - 
taler gefräßige Wölfe und teiffende Zhiere, und Cı15) ei 

ſucht die Urſache der Mäßigfeit im Orient, ganz richtig in 

der Befchaffenheit des Himmelsſtriches, welches auch Dli- 

vier Reife durch Perfien I: 13—15. auf eine fehr nach⸗ 

druͤckliche Art beftättiget ; vergl. Maundrell in P: Sam. 

d. 85—86. Daß jest jene Gegenden, welde die Hebräer 

beſeſſen haben, ſo ſchlecht bevölkert find, darf unsumfo we: - 
niger wundern, da es auch in andern Öegenden des Orients 
nicht anders ift, vor Alters aber, nad dem Zeugnifje des 
Diodor aus Sicilien II. B. K. 5., die ſtarke Bevölferung 
von Aften allen Kennern befannt war : fo viel kann Zeit 
und Regierungsart andern. Dergl. Michaelis Mof. Rechte 
1. Th. S. 27. Yolney Voy. p, 336—340. Meiners Be: 
tracht. über die Sruchtbarkeit u. Unfucyt. der Länder in 
Aften 2 Bände 1795—96: 
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Dberflähe des Landes. Gebirge. 


Das Land der Hebräer ift gebirgig, wie es Reland 
in feinem Paläftina ©. 204, ed: I]: ©. 224., und aus 
demfelben Volney Yoy. I. p. 259. auf befondern in diefer 
Abfiht entworfenen Eharten gut dargeftellt haben. Es lau: 
fen naͤhmlich zwey große Bergfetten aus Syrien durd das 
Land der Hebräer bis in das fleinige Arabien hin, von 
welchen ſich eine diesſeits, und die andere jenfeits des Jor— 
dan binziehet; beyde werden nur bier und da durch ein gro— 
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hes Thal unterbrochen, Joſephus Kr. IV. 8, 2. Die ber 
rühmtefien Gebirge und Berge find : 


1. Das Gebirge Libanon, nd, weiche? zwar 


größten Theild zu Syrien gehört, aber doch bier befchries 

ben zu werden verdienet, weil eg unter David und Salo— 
mo zum Theil ein Eigenthum der Hebraäer war, und and) 
fonft in der Bibel Häufig vorfommt. Es beficht aus zwey 
Bergketten, die wir von Süden gegen (116) Norden zu, 
wie fie einem Inwohner Paläftinens erfheinen, beſchrei— 
ben müffen. Sie erheben fih etwas mehr als eine halbe 
deutſche Meile von Alttyrus in Norden unter dem 33° 12° 
| der Br.,beyder Mündung des Fluffes Kasmie, nach Maun— 
| 
| 


drell in P. Sam. I. 62. Rasmir, nad MaritiR. vou Jerus 
‚ falem durd Sprien.1. 148. Kasmiek, vor Alters Leontes. 
Die weſtliche Bergkette faͤngt nahe von dieſer Muͤndung in 
| Norden an, und ziehet ſich neben des Kuͤſte der mittellaͤn— 
| difhen Meeres gegen Norden etwas zu Often bis unter 
| den 34» 32° der Br., d. ir, 20 d. Meilen, hinauf. Sie 
laͤßt meifiens neben dem Meere eine Ebene von verfchiede: 
ner Breite, und aur ein Paar Mahl erfireft fie fih bis 
hart an das Meer, wie bey dem Vorgebirge Gottesantlig, 
| Serrgocamo) (unter 34° 16°), wo die Straſſe wegen 
des, in das Meer —— Gebirges nicht neben 
dem Meere, foudern landeinwaͤrts uͤber das, nach Maun- 
drell P. Samml. J. 44., ſehr hohe Gebirge von Tripolis 
in Süden jhingehet; und bey der Mündung des Fluſſes 


Lykus, jest KH 0 Nahr elkhelb, der fih un: 








| er 33° 50° der’ Breite zwiſchen zwey erfchredlih hoben 
und gähen Felfenbergen ind Meer wirft; die Giraffe ift 
bier in einer ziemlihen Höhe in die Felfen eingehauen, 


— — 


— — 
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und über den Fluß führer in eben diefer Höhe eine Bruͤcke 
Polybius fagt V. 68: 69., die Straffe fey hier fehr eng ; 
umd ein Kriegsheer koͤnne leicht aufgehalten werden; jest 
iſt fie 6 Fuß breit, und wie die Inſchrift fast, von Antoni— 
nus Pius angelegt oder verbefjert worden. Dieß iſt der Eli⸗ 
mar der Alten, jest Kesrowen, dag Land der Maronis 
ten, Maundrell in P. Samml. 7. 47—51. Strabo ©: 
754-755. Die Straffe lauft von hier gegen Suͤden in einer 
Ebene von verfhiedener Breite nach Tyrus, und gehet man 
da über den Fluß Kaſmie, der bey feiner Mindung etwa 
60 Schritt breit iſt: fo befindet man ſich fogfeih an dem 
Zuße der öftlihen Bergkette, welde id bier erheber; fie 
nimmt anfangs eine ſchiefe Richtung gegen Offen , wendet 
fiy dann gegen Norden, und zichet ſich (117) mit der 
weſtlichen Bergfette faſt parallel hin. Zwiſchen diefen zwey 
Gedirgen findes fi) ein zroßes Thal, 9 oder AYp2 
MON. za Zuge , Cbleſyrien, das hohle oder nie- 
drige Syrien, welder Nahme aber bey den. profanen 
Schriftfiellern für den ganzen füdlihen Theil von Syrien 
gebraudt wird, 1 M. 10, 23. Jof- 11, ı7. Maundrell 
in P. Samml. ]. 149-150: Der nördlide Theil diefes 
Thales wird durch eine Fleinere Bergkette in zwey Theile 
getheilet; aus dem öftlichen und Eleineren Thale kommt der 
ſehr fifhreihe Strom Zasmie, und ‘aus dem weftlis 
chen der Strom Litane, der nah Maundrellin P. Sam. 
1. 150. zwey Tagreifen von Balbef im Norden, entfpringt, 
und fi hernach mitdem Kasmie vereiniger. In diefem weit 
größeren Thale, defien Breite Maundrell a. St. ©. 149 
auf zwey Stunden angibt, liegen unter dem g4° der Br. 
die berühnten Ruinen von Balbef, Baalgad oder Heliopo: 
lis, D’Arvieug Th. II.&. 4., Mariti Reife von Jeru: 
falem duch Sprien I. Th. S. 149., Yolney Voy. P. 1. 
p. 259. , und vorzüglich die Charte, die Reland in fei- 
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hem Palaftine &. 221. aus der Sandzeichnung Maund⸗ 
rells ſelbſt geliefert hat. Der Umfang eines jeden dieſer 
zwey Gebirge betraͤgt ungefaͤhr 300, und die Laͤnge 110 
italieniſche Meilen, de i., 60 und 22 d. M. Troilo ſchaͤ— 
tzet Reif. S. 54. den ganzen Umfang nur aufgo d. Meilen, 
aber vielleicht im engeren Sinn. Die Griechen nannten die 
weſtliche Bergkette Libanus, und die Öflliche Antilibanus , 
welches die alerandrinifchen Ueberfeger nicht überall genau be« 
obachtet haben, wie auch Zroilo in der a: St. die Nahmen 
verwechſelt. Die alten Hebraer begriffen beyde Bergket— 
ten unter dem Nahmen Libanon; die hoͤchſte Spige des 
Antilibanus aber nannten fie Sermon, Na , die Zido— 
tier Sirjon, ppyr (welches 5 M. 4, 48. wohl fehler⸗ 
haft in heißt), und die Amoriter Senir, Ws sm: 
3, 9. Pf 29, 6, jetzt Dabr elchur, wo Browne ©. 565 
am 20 Auguft früh eine für die Hände und Füffe beſchwer— 
liche Kälte empfand: — Jene drey Rahmen kommen aber 
1 Chr. 5, 25: von drey verfhiedenen Bergfpigen des Ans 
tilibanus vor, folglih muß fih der Spradgebraud big 
zu den Zeiten des Verfaſſers der Chronik geändert haben. 
Ein anderer Theil des (1138) Antilibanug gegen Damask 
zu hieß Amana, MAN ; von welchen die Flüffe, oder 


vielleicht beffer zwey Arme des Barradi, Amana und 
Pharphar, 298; nad Damask hinab liefen, 2 Kon: 


5, 12. Es fallen aber von diefen zwey Bergketten noch vie: 
le andere Flüffe und Baͤche mit manchen raufhenden Waſ— 
ferfällen herab , vergl. Pf. 42, 8., und wäffern die Thaͤler 
und Ebenen, welche daher nicht: nur fehr anmuthig, fon- 
dern auch ungemein fruchtbar find, und alterley ſchmack— 

hafte Erdfrüchte, nügliche Bäume, und wohlriedhende Kraus 
ter und Blumen tragen. An dın Anhöhen wachſen auch 
gute Weine, Sobel- 4, 11. 13: 15. a 7—8. die zwar 


o 
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Boiney IL.188. nur mittelmäßig gefunden bat, er muß 
aber wohl aud nur mittelmaßige erhalten haben, indem 
ihm alle andere Reifende widerfprehen, vergl: Chr Sürer 
von Haimendorf 96. Der eigentlide Libanus trug vor 
Alters eine große Menge von den berühmten Cedern, 8 


es find auf einer ſehr anmuthigen Flache, die ziemlich hoch 
auf dem Gebirge liegt, und wie ein Halbmond, von dent 
Umfange einer franzöfifhen Meile, von noch höheren Ber— 
gen umgeben ift, zwar viele junge übrig, aber alte, fehr 
große, nah Rauchwolf im Reiſeb. Franff. 318 f. (im 16-- 
Sayrhundert) nur 245 nad Chr. Fürer v. Haimendorf 294 
©. (im 16. Jahrh.) nur 14.5 nad) Radzivil S. go. (im 
Anfang des 17. Zahrh.) wieder 245 nad Maundrelk (int 
17. Sahrh.) 16; nad Schulz (im 18. Sahıh.) nur z big 
6 (in Paulus Samml. 7. 175 u. VII. 198 ); aber (dom 
Zroilo hat angemerkt, daß man fih fehr leicht verzählen 
kann, weil mande Stämme unten an einander hängen. 
Schulz beſchreibt in der a. St. diefe Baͤume nicht nur nah 
ihrer ungeheueren Dicke, fondern auch nach ihrer Höhe,in wele 
cher fie in mehreren leeren Abſtaͤnden, immer Eleinere Kro— 
nen von Aeſten fragen, welches bey dem bildlichen Gebrauch 
mit in Betrachtung zu zichen ift. Sie gehören zu den Na— 
delhölzern,, und tragen faft runde Zapfen von einem gus 
ten Geruch, vergl. auch Monconys S. 370 und ı Kön. 
4, 33. Pſ. 9%, 13. 50, 12. 29, 5. Eʒech. 17, 22. "317 
35. Ief. 2, 13. Daß es auf diefen Gebirgen viele wilde 
Thiere gibt, Fann man fich leicht vorftellen, Pf. z04, 8. 
2 Kön. 14, 9. Es find zwar beyde Bergfetten fehr hoch, 
doch ift der Antilibanus höher als der Fibanus, und auf 
feinen hoͤchſten Spigen mit ewigen Schnee bededt, Jer. 
18, 14.5 daher er in. den Thargumim 4 M. 34, 8. 5.M. 
4, 48. (119) ſchlechtweg der Schneeberg, NI2M 10 } 
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genannt wird. Der Antilibanus zeige an feinen Abhäne 
gen zwar weiffe Selfen, in welche Schuß in 9. Samml. 
VI. 207. den ewigen Sihnee hat verwardeln wollen, aber 
| gegen das Zeuaniß aller andern Reiſenden, die auch ein 
ffimmig ausfagen, daß fogar auf dem niedrigeren Libanus | 
der Schnee in den Klüften auf der Nordfeite, mitten im 
Sommer felten oder nie ganz aufthauet, und daher im | 
Sommer in die umliegenden Gegenden und Städte zur | 

Kühlung des Getränfs gebraudt wird, Rauchwolf im 
Reif. Sr. 319. Maundrell in P. Samml.I. 173. Meritt 
Reif. von Jeruſ. durch Syr. H. Th. ©. 45. Jer: 18, 14. 
Spr. 25, 13. Rauchwolf fagt in der a. St. 318 f., man 
fehe dieſes Gebirge fhon in Cypern, in einer Entfernung 
von Jo d. Meilen , und Bolney fhäset (Voy. I. 266) die 
Höhe auf fünfzehn bis fehzchn hundert Klafter. Die Aus— 
fiht von oben herab ift prächtig Jeſ. 34, 2., und die Ans 
fiht von unten majeſtaͤtiſch; daher die Hebraͤer alles Gros 
Ge und Herrliche mit diefem , ftolz empor ragenden Gebire 
ge vergleichen ; Jeſ. 10, 34: 29, 17. 32, 15- 35, 3. Sach; 
11,% u. a. St. fiehe La Roque Voy.de Syrie & du mont 
Liban T. I. p. go. segg. 120. Seqq. Maundrelf Reif. S. 
24—59. Monconys Reif. ©. 350 Korte Reif: ©. 418 
Philipp. a S. Trinit: Itinerar. p. 123.segg. Dandini Toy. 
au mont Liban p. 75. segg. Volney Voy. I. p. 161. segg: 
Mariti Geſchichte Sakfardins Zap. 1. Pococke Voy. T: 
III. p. 505—316. Petitqueug in den Miifionsber. XT. 
Th. &..69 ff. Bedmeann’s Samml. aus der Naturkunde 
II. 175—219. 111. 148 ff. 





N EEE A Er 


U. Das Gebirge Carinel liegt an den Füflen des 
mittellaͤndiſchen Meeres von, andern Gebirgen getrennt. Es 
erhebet ſich, nah Mariti 13 italiänifhe (2 2/3 d.) Mei— 
len, nah Neret in P. Samml. IV, 227. 7 fanzoͤſiſche (et: 

32 
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was mehr ald 3 d.) Meilen, nah Myller og ©., 10 itds 
lienifche (2 d.) Meilen, nah Joſephus 120 Stadien (3d- 
Meilen) von Ptolemais in Suͤden, wo das Meer einen, 
nad Troilo 90. ©. zwey gute deutfhe Meilen breiten Bus 
fen gefaltet. Bon da ziehet es fich über drirthalb deut: 
fhe Meilen fo nad Süden hin, daß es in der Mitte efe 
was breiter wird: Die Breite fhäget (120) D’Arvieur in 
der nördlichen Gegend auf 4, und gegen Süden zu auf 8 
franzöfifhe Meilen. Der Umfang. beträgt nad Philips 
- pus.a fancta Trinitate über achthalb deutfche Meilen; nach 
Myller (Peregr. in Ferus. ©. 96) 39., und nach Leib— 
Gh Pilgeim in Jeruſ. ©. 227) 40 italianifhe Meilen, 
welches faft eben foviel beträgt; nah Mariti aber nur go 
italiänifhe Meilen, und nad D’Arvieur, der fich lange auf 
diefem Gebirge aufgehalten, 20 bis 22 franzöfifche (ı2 big 
15 d.) Meilen. Die Berge, aus weldyen es beſteht, find 
auf der Oſt- und Nordfeite höher als auf der Weſt- und 
Suͤdſeite. Auf der Wefifeite beugen fie fi in eine große 
Krümmung, undlaffen neben dem Meere eine ziemlich gro 
Be Ebene liegen ; gegen Norden aber läuft ein Vorgebirge 
ind Meer hineus. Das ganze Gebirge iſt wirflid, was 
der Nahme 993, fagt, 78 093, ein Garten Got: 
tes, oder eine fehr anmuthige Gegend, überall grün und 
voll Bäume, ef. 29, 17. 32, 15. 34, 2. Auf den Spis 
gen der Berge fiehen Fichten und Eichen, und an dem Fu: 
Be derfelben Dliven und Lorberbäume. Es finden fih viele 
Quellen, und die angenehmen Thäler werden großen Theils 
von Baͤchen dürhfirömer. Gegen Südweften fommt ein 
farfer Strom hervor, der jest mehrere Mühlräder treibt, 
und dann ind Meer fällt, vor Alters aber nah Caͤſarea 
geleitet ward, wie noch die Ruinen von der Wafjerleitung 
bezeugen. Auf der Oſtſeite gegen Norden zu, ift gleichfalls 
eine große Quelle , die ſich in den Kifchon ergießt. Deranr 
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muthigſte Ortift in der Mitte des Gebirges, wo Hügel und 
Thaͤler, Haine und Quellen auf die angenehmfte Art ab: | 
wechſeln, und 24 fhöne Höhlen find. Myller S. 96. Es 
find aber auch in andern Gegenden dieſes Gebirgs fehr vie= 
le Höhlen, und die (121) Anzahl derfelben auf dem gan— 
zen Gebirge fleigt auf 2000. Sie ſind alle in Felfen einger 
hauen; die merfwürdigften aber find diejenigen, welde ſich 
auf der Weflfeite , etwan eine halbe deutfhe Meile von 
dem Vorgebirge, befinden, und fehr alt zu ſeyn fiheinen, 
Amos 9, 3. 2. Rön. ı, 9. 2, 25. 4, 25. Schulz befchreibt ö | 
in Paulus Samml, VII 43. nicht nur diefe, zum verber- } 
gen fo bequeme und fihere Höhlen, fondern auch die ſich fo 2 
fhlängelnden Thäler, dag man in einer Entfernung von 
10 Scritten, einander nicht mehr fieht, und fich zurufen 
muß, wobey er auf Amos 9, 3: dachte. Da nun das Öes ; 
birge fo fhön und anmuthig ift, fo wird es häufig als 
Bild gebraucht, Jeſ. 16, Io. 35, 2. Ser. 2,7. 38, 33. i 
u. a. St., bisweilen fcheint aber der Nahme appellative N 
für jede (höne und fruchtbare Gegend zu fliehen, wie z. B. 
ef. 29, 17.32, 15. Mid). 7, 14, Vergl. Relandi Palae- 
stina L. I. C. 50. p. 247. Bochart Hieroz. P. I. L. 2.c. 
28. — Es gab übrigens auch eine Stadt Carmel aufeinem 
Berge in dem Stamme Juda, welde von unferm Gebirge 
wohl zu unterfcheiden ift, ı. Sam. 25, 5. 27, 3. Aus⸗ 
führliche und genaue Nachrichten von dem Gebirge Carmel 
findet man by Philippus a S. Trinitate Itiner. p. 116— 
121., La Roque Voyages de Syrie et du Mont Liban. I, 
T. p. 32. segg- , Bino8 Reif. 1788. S. 159— 166. , Neret 
und Schulz in P. Samml. IV. 127—ı28. VII. 42—44. 
Mariti Reife durch Eypern, Syrien und Paelfftine im 
Auszuge 1777. S. 294. f. und D'Urvieux merkw. Nachr. ii) 
11. Th. &. 235. ff. il 
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IM. Thabor, 2, @xßwo, Irrwßugioy „iftein eins 
zeler, von Süden nad Norden faft eyrunder Berg, dritt: 
bald deurfibe, oder nah Neret in P. Samml. IV. ı27 ©. 
6 bis 7 frangöfifhe Meilen vom Carmel in Often, und, 
nicht gar 2 d, Meilen vom Fordan in Welten. Er liegt an 
der nördlichen Seite der großen Ebene Jisreel oder Esdre— 
lom, von allen andern Bergen abgeföndert, und ift nad 
Joſephus (Br. IV. ı, 8.) dreyßig Stadien, d. i. 3/4 d. 
Meilen, nad Bolney (Joy. II. p. 212.) 4 bi$ 5000 Toi⸗ 
fen, d. ie 1.09. Meile (122) hoch, daß alſo die Keifenden , 
die ihn,wieManndrell undReret in PaulusSamml.lı42. TV. 
126. , in einier Stunde erftiegen haben wollen , fehr gut 
zu Fuße feyn, oder fehnell geritten feyn mußten, Mariti 
Reife durch Eyp. Spr. u. Pal. ©. 309. Schulz und fei= 
ne Reifegefährten zählten im Herabfteigen (in Paulus Sam. 
VII 53-54) im Ganzen mehr ald 3300 Schritte, und um hin- 
enf zufommen hatte er 2 Stunden, und Thevenot 428— 
429 gar dristhalb Stunden gebraucht, vergleihe auch Tro— 
ilo 552: Der Umfang beträgt am Fußg Stunden Weges, 
"und der Berg ift von unten hinauf eine Strede rings he- 
sum mit aſchfaͤrbigen Felſen umgürtet, Radzivil 47--48:; 
höher hinauf aber it er rund herum auf eine anmuthige 
Are mit Baumen, befonderd mit Eichen, Terebinthen und 
Sohannisbrodbaumen bewachfen, und obgleidh der Meg 
hinauf ſehr fleinig if, fo fand doch Mariti auf die- 
fer Reife in Jaͤner allenthalben Blumen und wohlrieden- 
de Kräuter. Der Gipfel ift eine eyrunde Ebene, welde 
nad Joſeyhus in der a. St., 26 Stadien im Umfang 
halt, aber Maundrell in P. Samml. 1. 142. gibt fie nur 
als 200 Schritte breit und 400 Schritte lang an. Am Ranz 
de ift fie mit Buſchwerk umwachſen, auch mit fruchtbaren 
Bäumen bepflanzt, und in der Mitte wird fie mit Korn 
bebauet. Mariti fand fie Reif. durch Eypr. Syr. und Pas 
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täft. 310, ©. fehr anmurhig mit Blumen und Kräutern 
bewahfen. An jenem Gebüfchen fanden die Reifenden Wilde 
fhweine, Rebhühner und anderes Wildpret und Geflügel; 
Brocard hat im 3. 1283 auch Löwen da bemerkt, im Rei: 
feb. St. 8.458. vergl. Troilo 552. Vor Alters (fand hier 
eine Stadt, welche Polybius Hist. 7’. 7. erwähnet; man 
fol aud noch Ucberbleibfel vonder Mauer fehen, welche 
zur Zeit Iofephi, rings herum aufgeführt war, und im 
"Mittelalter von den Saracenen wieder hergeſtellt worden. 
Abulfedue Annal. Mosl. T. IV. p. 248. Hietling Peregri- 
nus' per terram sanctam I. p. 280. Man bat von bier eine 
freye Ausfiht bis an die Berge Engedi, Gilead, Ephraim, 
Carmel, Libanon und Hermon, und bis an das mittel- 
löndiche Meer, wie Maundrel a. St. verfidert. Man 
zeigt jeßt fogleich neben dem Tabor aud einen andern Berg 
unter den Nahmen Hermon, der fihon zur Zeit des Hie- 
ronymus Ep. 44. Sermonim genannt wurde, wovon fi) 
aber in dem höheren Alterthume feine fichere Spur finder, 
wenn man nicht Ser. 46, 18. Pf. 89, 13. von demfelben 
erflären will; Philippusa S. Trinit. p. 132. Thevenot V’oy. 
de Levant p. 482. Pococke Voy. T. III. p. 188 seaq. 191. 
Monconys 324. Della Dale Reif. I. Th. S. 165. (123) 
D'Arvieux II. Th. &. agı. ff. Korte Reif. S. 318. u. 
455: Zeiblich Pilgrim in Jeruſalem S. 217. Relandi 
Palaestina L. I. c. 51. p. 244 Seqq. Auf diefem fehr an- 
muihigen Berge foll nach der gemeinen Meinung die Ver: 
klaͤrung Chrifti gefchehen ſeyn; Michaelis aber verfegt fie 
nicht ohne Wahrfcheinlichfeit auf eine Anhöhe des Antili- 
banus, Matth. 17, 2. Mark. 9, 2. An der Südfeite des 
Thabor, nicht weit von Endor lag Nain, Luk. 17, 11., 
und zwey d. Meilen in Weftnorden vom Thabor auf einem 
Berge lag Nazareth, welches in einem Dorfe übrig iſt, 
deſſen Inwohner Schulz in P. Samml. VII, 48 -50. noch 
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jegt , wie Joh. ı, 40., ineinem böfen Rufe gefunden hat. 
Dergl. Troilo 546—3547. Man zeigt hier in einer ziemlis 
chen Enffernungden Drt, wo die Nazarethaner Jeſum hins 
abftürgen wollten , Luk. 4, 29., ein ſchrecklicher fenfredhter 
Abgrund z00 bis 600 Fuß tief, wo Schulz in Paulus 
Samml. VII zo. fo vom Schwindel befallen wurde, daß 
er zuriichgeführt werden mußte, vergl. auch Thevenot 
425. Myller 85. Maundrell in P. Samml.J. 143. Tro⸗ 
ilo 551. — Von diefen Berge ift übrigens die Stadt 
Thabor, 1. Chr. 6,62., welde Sof. 21, 32. fe ſchlecht⸗ 
weg Rarthan, Inn, und Jof. ı9, 12. Om Mi7D3 
und v. 18. mb heißt, und im Stamme Sebulon (09; 


und auch noch die Terebinthe Thabor, 1. Sam. 10. , 3. 
jest die Terebinthe Mariens genannt, etwan eine halbe 
deutfche Meile von Serufalem in Welten, wohl zu unter: 
ſcheiden. An diefem lestern Orte ward zur Zeit Ehrifit 
und auch fpäterhin ein großer Jahrmarkt gehalten, und une 
ter dem Kaifer Hadrian find hier , wie Hieronymms bezeugt, 
viel taufend Juden zu Sklaven verfauft worden, Hierony= 
mus Comment. in Jer. 31. 


IV, Die übrigen Gebirge in Paldftina find, über: 
haupt genommen, fehr fruchtbar, befonders in Galiler, 
doch finden fih auch hier, wie anderwärtig, große und rauhe 
Telfen, von welchen die höheren faft alle, wie auf dem 
Libanon, weiß und nicht gar hart find, und aus Fal- 
tihten Schichten befiehen, Shaw Neiſ. ©. 298. D’Ar: 
vieue VI. To. 8. 392. Volney Voy. T. I. p. 273. In 
den felfigten Bergen bey Arbelg in Galilaͤa, find große Hoͤh⸗ 
len mit fehr fieilen Zugängen , aus welden SHerodes die 
Räuber mit großer Mühe und (114) unerhörter Zurüftung 
vertrieben hat, Sofepb. Kr. I. 16, 3—4 Das Gebirge 
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im mittleren Palsftin a wurde das Gebirge Terael, 
oder das Gebirge Ephreim , und das füöliche, das 
Gebirge Jude genannt. Beyde find gut gewäſſert und 


\ fruchtbar , doch ift das Gebirge Iſrael gegen den Jordan 


freis von der Ebene Zisreel bey Sceythopolis gegen Süden 
bis an das todte Meer, ganz Fahl , und das Gebirge, wel— 
ches hinter dem Dehlberge 5 Stadienvon Jerufalem ans 
fängt, und fi) bis nach der Ebene von Jericho hin erfires 
cket, Jofepb.von I. Zr. 17. 8, 2 u. Archaͤol. XX. 8, 
6., iſt ganz unfruchtbar und fehr rauh; daher fih hier 
ſchon von uralten Zeiten her big jest immerfort Räuber 
aufhielten Joſ. 16. 18, 17: Cuk. 10, 30. Yieronymus Com- 
ment. in Ferem. 31, 2. D'Arvieux M. Th. &. 1541. 164. 
ff. Brocard im Reifebuch Sranf. &. 460% ff. Breiten: 


bach f. iij. 6 Shaw Reif. 3. 240. Pococke Voy.T. HI. 


' 9. 87. Mariti Reife durch Eyy. Syr. u. Pal. &. 388. 


Der fehr hohe und faft unerfieiglihe Berg Duarantania, 
der in diefem Gebirge gegen Fericho zu liegt, ſcheint der 
Fels Rimmon zu feyn, auf welchen fih die 600 Benja- 
miniten, Richt.20, 45, 47., eeflitchtet haben. Vergl. Tro— 


‚ 310448. Mariti R. von Cyp. durch Spr. u. Pal. 389. 


Bon dem Gebirge Israel find die Berge Gilboa an der 
Südfeite des Thales Esdrelom, die fih eine Stunde von 
Seythopolis gegen Weften hinziehen ; die zwey Berge, EKbal 
in Norden, und der weit fruchtbarere und anmuthigere Ga— 
riſim in Suͤden, 8. d, M. von Jeruſalem im Norden, wo 


‚in dem (nad Maundrell in P. Samml. J. 35) 150 Schritte 
breiten Thal, welches beyde ſcheidet, Sichem, DIV, 


lag, bernad Nexrodus, jetzt Napluſa genannt, ein guf 


bewohntes, aber nur aus zwey parallelen Gaſſen beftehens 


des Dorfam Fuß des Gariſim. Der Brunnen Jakobs, Joh. 


4, 5., iſt davon eine Fleine halbe Stunde entfernt, am En⸗ 


de des Thales ſuͤdlich, wie Radzivil S. 49. fehreibt; aber 
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vor Alters lief die Stadt bis hieher, wovon Maundrell 
a. St. noch eine Spur gefunden hat. Diefer aufmerffame 
Reifende feget hinzu, man fleige zu dem Brunnen durd) 
ein enges Loch hinab, wo dann eine große Steinplatte über 
die Mündung liegt; er habe diefen wegheben laffen, und 
den Durchmeffer des Brunnen 5, die Ziefe 105, und die 
Ziefe des Waffers 15 Fuß gefunden, wodurch die Reifens 
den, die bier Fein Waffer gefunden haben wollen, wider 
legt werden, vergl. Chr. Sürer v. Zaimendorf 264. Tro= 
ilo 532. Eine d. Meile von hier in Nordweften findet fi 
die fhöne Anhöhe, auf welcher Samarien., naiv, 


Zeßxsy. lag, 9 d. Meilen von Ierufalem in Norden 
vergl. Troilo 535—553 Chr. Sürer v. Saimendorf 267, 
Hraundrell in P. Samnl. 1. 76—77. Iofepbus Arch. 
AV.8,5. Zwey d. Deilen von Sihem in Suͤden, und 
6». Meilen von Ierufalen in Norden, ift der fehr hohe 
Berg Silo, W, Maw, Iarw, auf welchem das heilige 
Gezelt aufgefchlagen war. Vergl. Relandi Paluest. p. zı1 
£9 1007. — Auf den Gebirge Juda find die vielen Höhe 
len befonders in der ı Gegend. um Hebron merk— 
wirdig, die zum Theil ungemein groß find; fo fol die 
Höhle Adullam bis 30,000 Menfchen faſſen, Pocode Be: 
Ihe. des Morg. II. 63. Eh. Sürer von Yaimendorf, 4. 
29.5 fie ift in dem fehr fteilen und fürchterlich über einander 
hängenden Felfengebirge, welhes fih von Bethlehem in 
Dften gegen (125) das todte Meer hin erfiredet, und mit 
bem Gebirge Engedi zufammen haͤnget; Brocard fagt in 
Reiſeb. Fr. 460, man Fönne die hier fuͤrchterlich uͤbereinan⸗ 
der hängenden Felfenflöge nicht ohne Schaudern anfehen ; 
ausführlich beſchreibt ſie Chr. Fürer v. Haimendorf. ©. 
214252. Zroilv fand ©. 429. auch hier zwey fehr große 
Höhlen, nebſt vielen Fleinen die von den Einfiedlern des 
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h. Saba gemacht zu feyn ſcheinen. An oder bey dem Ge- 
dirge Engedi, ob eg gleich fehr hoch und fleil ift, waren 
zur Zeit Herodig die berühmten Balfamgärten und aud 
trefflihe Weingärten, wie auch Breitenbah Reif. J. zi. 
3.4. noch jegt edle Reben dort gefunden hat. Heberhaupt has 
ben die Reifenden das Gebirge von Kuda noch jegtfehr frud)t- 
bar, und frefllihen Weinbau gefunden, Maundrell ın 
P. Samml.T. 117. Ehr. Sürer von gatmendorf 416—419. 
Dergl. auch Meritt Reife durch Eyp. &. 543. Shaw 
Reif. 8, 240. ı M. 23, 9. 19. Jof. 10., 16. 1. Sant. 
22, 1. 2. D’Arvieur 7/. Th. S. 200, fi Maundrell ©. 
121. Relandi Palaest. p. 248. segg. 


V. Jenſeits des Kordan ift das Gebirge Gilend , 
7972 , von welchem aud das Land den Rahmen Gilead 


erhalten hat, Joſ. 22., 9. 23, 32. Es reichet von dem 
Antilibanus big in das fleinige Arabien, und von dem Jor— 
danfreife gegen Dften bis an die große Sandwuͤſte, die 
eine Zagreife vor dem Euphrath anfängt. Der nördliche 
Theil hieß vor Alters Bafchen , ws; hernach Batande, 
aber in einer eingefhränfteren Ausdehnung; diefer Theil 
trug Eihenwälder, und hatte viele große Höhlen, deren 
auch Strabo ©. 756. gedenft. Hievon ift ein anderes 
Baſchan im Thal Jisreel gegen den See Gennefareth zu, 
wohl zu unterfheiden, welches noch zur Zeit des Abulfarag 
Chron. Syr. Dyn. p. 536. diefen Rahmen trug. Der mitte 
lere Theil wurde Gilead, im engern Verſtand genannt. 
Der füdlihe Theil trug den Nahmen Abarim, DI24 » 
und ward durch den Fluß Arnon in zwey Theile gefihieden, 
von welchen der fidliche von den Moabitern, und der nörd- 
liche von dem Stamme Ruben bewohnt war; auf diefem 
letzteren waren, von Sericho gegen uͤber, die Berge Pheor, 
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oder Peor, WB und Ylebo, 2) beruͤhmt; von der 
Spitze des letztern, Pisga oder phisga, 103 kaun 


ganz Palaͤſtina uͤberſehen werden, 5. M. 3, 27. 32, 48— 
50. 34, 1—3. Vergl. Matth. 4, 8. Man ſehe übrigens 
Volney Voy. H. p. 329. segg. Relandi Palaestina L. T. c. 
33: P- 251 segq. (126) 


$. 22. 
Ebenen und Flachen. 


Große Ebenen, Flächen oder Gefielde, aa 
1, WW, MyR3, wilden diefen Gebirgen find 
nebft dem ſchon oben angeführten hohlen Syrien oder ei⸗ 
gentlih dem Thale des Libanon 195 NYP2» noch 


andere drey; drey andere ſind kleinere abe doch bes. 
ruͤhmt. 


1. Die Kuͤſte an dem mittellaͤndiſchen Meere von dem 
Gebirge Carmel bis an den Bach Aegyptens, bey 40 Stun= 
den Weges lang, und von verfihiedener Breite. Strabo 
zählet ©. 759. von Pelufium bis Soppe 1000 Stadien , 
d. i., 25. d. Meilen, movon 20 auf diefe Ebenen gerech— 
net werden Fönnen. Die Strede von Joppe bis Gafa heißt 
das Niederland, mavVn ‚ und bier lagen die berühme 


ten fünf Stadthalterfchaften , 0990, umd Städte der 


Philifter, in der Drdnung von Süden gegen Norden : 
my  ©afa, J UN Askalon, MNyxx Azotus 


J Akkaron, und NGath; nicht fo berühmt war 
Jabne, 132%, ınwyız , sagverz ,„ Reland Palaestina p. 





5: 22. Ebenen und Flächen. 141 


57. Die Kuͤſte von Gaſa bis nad Aegypten iſt eine un: 
fruchtbare Sandwuͤſte, Strabo 760. Der etwas mehr oͤſt— 
lich liegende Theil um Marefha und Zephath wurde 
nor »), das Thal Zephatha, genannt, 2 Chr. 14, 
9. Joppe, P' &ON, hatte einen Hafen, und an den 
Klippen läßt die Fabel die ſchoͤne Andromeda einem Seeun⸗ 
geheuer auggefegt werden, und die Stadt felbft vor der 
Suͤndfluth erbauet ſeyn. Der Strid von Joppe bis an 
den Carmel, hieß Scharon, NW; er bat bey Xoppe eis 
ige Hügel und Berge, war wegen feiner großen Frucht: 
barkeit fehr ſtark bevölfert, und mit vielen Städten befegt, 
Strabo &. 759. Shaw. Reif. 8. 140. Chr. Sürer von 
Baimendorf 174. Meriti Reif. durch Cyp. Spr. u. Pal. 
350. ı Chr. 27, 29 Joſ. 99 1: 127 8 18; 15) 33: vohel. 
2, 1. ef. 33, 9. 35, 2. 65, 10. 1. Makk. ı2, 38. 13 , 13. 
Bon diefem Sharon oder Saron ift ein anderes Scharon 
jenfeitS (127) des Jordan im Stamme Sad, ı Chr. 5, 
16; und ein drittes zwifchen dem Thabor und dem See 
Genneſareth wohl zu unterfheiden, Jof: 11, 18.1 Chr. 28, 
(27) 29. Relandi Palaest. L. I. c. 32. p. 139. 


I Die Ebene Jiereel INYW , erdgyAwy „ oder 


EOÖLYARL, auch ueya wEol0V , erſtrecket fih von dem 
mitteländifhen Meere und dem Gebirge Carmel gegen 
Dften mitten durch das Land bis an den Jordan, wo der: 
felbe aus dem See Gennefareth austritt. Gie ift, nad 
D' Arvieux Merkw. Nachr. II. Th. 8.240. , 10 franzöfifche 
Meilen, nah Mariti aber Reif. durch Typ. Spr. u. Pal. 
&. gı2, zwanzig italiänifhe Meilen lang, und 12 breit, 
nad) Leiblid (Pilgrim in Jeruf. &. 209) 24 italiäni: 
ſche Meilen lang und ı2 breit, und nad Hietling (Pere- 
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grin. per terr. Sanct, I. p. 275.) 15: italiaͤniſche, nach 
Lroilo 545—546. zwey ſtarke d. Meilen breit, die 10 
italiaͤniſchen ausmachen mögen. Diefes Thal war von jeher 
der Schlüffel des Landes, und eben darum das Feld der 
entſcheidendſten Schlachten, Richt. 6, 33. 4, 1. ff. 7, 18: 
1. Samml. 29, 1. ı1. ff. ı. Rön. 20, 26. 2. Kon. 
9, 15. 23, 29. 2. Chr. 35, 22. ı- Makk. ı2, 49. Sonft 
ift diefe ganze Ebene an Weisen, Wein und Dehl unge: 
nein fruchtbar , wird. aber nicht zu allen Zeiten gebauet, 
vergl. Breitenbady R. F. iijng. Troilo 546— 547. Maunz 
drell in P. ©. 1. 75—76: Der öftlihe Theil hieß auch, 
wie fhon oben angemerft worden, Scharon, Reland. Palaest. 
p. 199. , und der weltliche Theil, vom Belus gegen dem 
Thabor zu, bieß die Flaͤche Megiddo 19 — Nr 
Ebr. 35, 22. f., womit die fehr anmuthige Ebene Sebu— 
Ion, und aud die Ebene Saphet zufanmen zu haͤngen 
feinen; vielleicht ift eine von beyden das Thal Jiph— 
thach SEL, UN nn2» Sof. 19, 14. 27. Dergl. Rorte 
Reif. I. Ausg. &. 295. D'Arvieux Merkw. Nachr. II. 
Th. &. 220. (128) 


III. Der Jordankreis, ala . auch may : 
meoıXwgos TE Togoaye, und uey« meöıoy „2. Chr. 4; 
i7. Mettb. 3, 5., iſt die große Ebene auf beyden Seiten 
des Jordan, ı20 Stadien (3 d. Meilen) breit, und von 
dem See Gennefareth Dis zum tödfen Meer , nad) Beg's, 
Rufin’d und Havercamp3 Ausgaben des Kofephus Fl. yon 
J. Kr. IV. 8, 2., 120 oder 290 Stadien (3 oder 6d. M.) 
lang, welches dem Augenfiheine ſchnur ſtracks widerfprigt; 
dafür haben die Handſchriften und aͤltern Ausgaben des 
Joſephus 1200 Stadien welches für die Strecke vom Aus— 
fluß des Jordan aus dem See Genneſareth bis zum Ein— 
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fluß ins todte Meer zw viel ift, wie denn Myller ©. 194, 
fchreibt , diefe Ebene fey ı2 d. Meilen lang, fo weit fie 
namlich der Sordandurchfiießt, womit auch Troilo überein 
fimmet, indem er ©. 445—446 fihreibt, die Ebene fen 
vom See Bennefareth bis Jericho 60 ital. (12 d.) Meis 
len lang; Sericho ift aber vom todten Meere noch ein paar 
Meilen entfernt. Diefe Ebene dehnet fih aber noch neben 
dem todten Meere weftlid) weit gegen Süden aus, und 
vermuthlich ging fie auch weftlih neben dem See Gennes 
ſareth eine gute Strede noͤrdlich. Auf der Dfifeite endiget 
fie ſich füdlih an den Bergen Abarim: 


VI Einen Theil von dem Zordanfreife machte die 
Ebene von Jericho, IV NyPp2> aus; fie war 70 Star 
dien lang, und 20 Stadien breit, ein halber Zirfel von 
Fahlen hohen Bergen begranzt wie ein Amphitheater, wo⸗— 
von der Sordan gleihfam den Durchmeffer madt. Die 
Hige ift hier. fhon um den ı2. April fehr groß, der Win— 
ter aber bloß ein Frühling. Die Ueberbleibfel von Sericho, 
zwey Stunden vom Jordan, find unbedeutend, einige Hütz 
ten der Araber nehmen den Plas ein. Etwan 800 Klafter 
von diefen Ueberbleidfeln in Welten, und 400 bis 600 Klaf: 
ter vom Berg Duarantania in Oſten, ift die Duelle des 
Bades, welche vor Alters in verfchiedene Ableitungen gre 
theilt, diefe ganze Ebene waͤſſerte und fie fo fruchtbar 
machte, daß fie Joſephus Kr. IV. 8, 3. nicht genug rühs 
men-fann. Vergl. Sirach. 24, ı8. Heute zu Tage aber 
ift fie aus Mangel der Eultur ganz unfruchtbar. Troilo 
445—446. Mariti R. durdy Eyp. Spr. u. Pal. 306. 402 
— 403. Belon und Maundrell in P. Sam. I. 265. 102. 
Das Thal Acer, TON rar > Sof. 7, 24. 26. 15, 71 
weldes of 2, 15, die Pforte der Hoffnung MAANTMDE 
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genannt wird, weil die Hebraͤer hier zuerſt (129) in 
Cangan eintratten, ſcheint ein Theil der Ebene von Jericho 
geweſen zu fen, Joſ. 15,7 8 


V. Das Salzthal, non +1, an der nordmeftli« 
hen Küfte des todten Meeres,‘ von wichtigen Schlachten 
berühmt, 2. Sam- 8, 13- 2- Kön.ı4,7.ı Chr. 18, 1% 
2. Chr. 25, 11. vergl. Selir Sabri im Reifeb: Sr. 151: f: 
Die Stelle 2. Sam. 8, 13: aber wollen einige von dem 
Salzthale bey Palmyra verfichen: 


VI. Senfeits des todten Meeres find die Gefielde 
Moabs, Aa 19, 20D MI merkwürdig. In 
diefer Ebene hatten die Hebrder unter Mofe ihr Lager, 4 
M. 22, 1: 20. 3-5 fie ift alfo wohl mit dem Afacienthal, 
BiuWn 71, 4M. 25, 1. Kofi 2,1. 3,1, einerley ‚oder 
diefes Thal iſt ein Theil der Ebene Moabs. Det fehr frucht⸗ 
bare Theil an den füdlichen Ufern des Arnon, bey Hes— 
bon oder Chefhbon, Aroer, Yaal und Dibbon = Bamoth, 
lag nicht in dem eigentliben Lande der Hebräer, fondern 
kam, erſt unter, David unter ihre Borhmäßigkeit, Ruth, 
1.6. 2,7. 22. 2 Sam. 8, 2. 


se 23: 
Andere Thaler, 


Hie Heineten Thaler werden durd verfbiedene Bes 
nennungen unterſchieden, der Unterſchied der Nahmen iſt 
aber nicht bekannt. vergl. Reland. Palaesi. p. 348. Kur 
fo viel iſt gewiß, Daß die Benennung um ein Thal mit 


! 
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(130) einem Regenbache, +3 aber ein Thal ohne Bach, 
und zwar, wie es fcheint, ein nicht fehr breites Thal bes 
deutet. Bon den Thälern mit einem Regenbache werden 
wir bey den Gemäffern handeln; von den übrigen kom— 
wen vor: ? 


Unter der Benennung 92: I. das Thal Sinnom, 
837% oder —507 1, die Graͤnzlinie zwiſchen den 
Stämmen Juda und Benjamin, hart an der Suͤdſeite von 
Jerufalem, Joſ. ı8, 16. 15, 8. Ein Theil deſſelben ward 
fpäterhin Thopheth, MIT, genannt, 2. Ron. 23, 10., 
von dem Schalle der Aduffen , IM, unfer welchem bier 
Kinder dent Moloh zu Ehren verbrannt wurden, 2. Ren: 
16, 3. 21, 20. Jer. 7, 31. In jüngern Zeiten verab: 
fheute man diefen Drt fo fehr, daß man den Nahmen: 
Ge Binnom, Yes, auf den Ort der Gtrafen des 
fünftigen Lebens übertrug, Matth. To, 28 18, 9. 23,15. 
Wetftein bey Matth. 5, 22. II. Das Künftlertbal, 
bean’). in dem Stamme Benjamin, zwifden den 
Städten Lod und Ono, Neh. 11, 35. 1. Chr. 4, 14: 


Unser dem Rahmen Pi) ; der auch von großen Ebe: 
ten gebraucht wird, kommen vor : I. der Königogrund, 
72977 piat ‚ einerley mit al Par 5 wenigitens be 
deuten diefe zwey Nahmen gewiffe Theile von den Thaͤ— 
lern, die Serufalem umgeben, 2. Sam. 18, 18. 1. M. 
14, 17. 18. II. Der Grund Ajaͤlon, NN Pay ‚und der 
Grund bey Gibeon, (11) 19212 Pay; ohne Zweifel 
einerley, im Stamme Dan , Jof. 10, 21.19, 42. 21. Jeſ. 28, 
21. Jer.41, 12.11, Der Riefengrund, —R Pay „ der 


K 
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fih von Serufalem nah Bethlehem hinſtrecket, und vox 
Zruchtbarfeit, befonders von fchönen Weisen und häufi: 
gen Maulbeerbäumen berühmt ift, Jof- 15, & 18, 16. 2. 
Sam. 5, 18.22. 23, 13. — IV. Der Terebinthengrund,, 

Nie, pay , von Berhlehem in Weſten, ı Sam. 21, 

10. — V. Der Grund Succoth oder Suttengrund , 
MID pay ‚ jenfeits des Jordan, Pf-60, 8.— VI. Der 
Grund Jofapbat, DDEWM? DAY: Ioel. 3, 7. ſcheint 
ein gedichtetes Thal zu ſeyn; andere halten es für einen 
Begräbnißplag auf der Oftfeite des Thales Hinnem, der 
noch jegt den Reiſenden gezeigt wird; aber was wird den 


Reiſenden fuͤr baares Geld nicht alles unter alten Nah— 
men gezeigt? 


Unter dem Raben ny2 22, der gleichfalls von gro⸗ 
Ben Ebenen gebraucht wird, — wir : I. das Gefielde 
Mizpbe, 558 Ny23; bey dem See Merom, oder 
wie Michaelis vermuthet hat, bey dem See Kadefh, wel⸗ 
ben der Strom Drontes fehr tief in Syrien geftaltet, 
Sof. 21, 5-8. Michaelis alteor. Bibl. 7. Th.S. 223— 
235. — U. Das Befielde Ono, SIIN NYP2> welches das 
Künftlershal im Stamme Benjamin unweit Ono zu feyn 
ſcheint, Neh. 6,2.7,29.Ber.2, 25. Jof. 18, 16- 
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(132) Hentiges Tages find in Paldkina fehr wer 
gig Waldungen, man darf aber hieraus nicht auf einen 
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gleihen Mangel derfelden im Alterthume fehlieffen, indem 
die Wälder Anfangs von den Hebraern felbft find vermin« 
dert, Jof. 17, 15., und hernach durch feindliche Verhee— 
rungen verfilget worden: Die Bibel nennet in älteren 
Seiten mehrere Waldungen, und entlehnet auch oft Bilder 
von denfelben ald. von eben nicht feltenen Gegenfländen,, Pf: 
39, 9. 50, 10. 85; 15: 16. 96, 12. Jeſ. 10, 34. 29, 17. 
32, 15: Mid: 7, 14. Ier. 21, 14. — Ei 46: 47: 
’i Sam. 14, 25: Nahmentlih fommen vor 


1. Der berühntte Cederwald auf dem Libanus, von 
welchem ein Theil dem Könige Salomo gehört zu haben 
fcheint, ı Kön. 7, 2: 2 Kön. 19, 23. Hof. ı4, 6-8. 


1. Der Fichten: und Tannenwald auf den Antis 
libanus, welcher mit dem Reihe von Damasf unter die, 
Herrſchaft Davids fam, 2 Sam: 8, 5 6. 1: Chr. 18, 4 


IT. Der Eichenwald auf dem Gebirge Baldan, 
Sad. ıı, 2: 


IV. Der Wald Ephraiing , von welhem der Wald 
bey Berhel allem Anſehen nach cin Theil war. Diefen Wald 
haben die Nachkommen Joſephs ſchon Sof. 17, 15: augzu« 
hauen angefangen, er war aber dod noch fpäterhin be; 
trachtlih ; denn in denfelden haben fih 2 Sum. 18, 68: 
17. die $lüchtlinge von dem Kriegsheere Abſaloms zu retten 
gefucht, und 2 Kön- 2, 24. zerrieffen Bären aus diefem Wal— 
de, die Kinder, welde den Propheten Elia einen Kahlkopf 
geſcholten hatten: 


V. (133) Die Stadt Baala, Mbps ‚an den Gräns 
8 2 
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zen der Stämme Juda und Benjamin, hieß auch die 
MWelderfiade, DW NND und muß alfo an oder in 


Waldungen gelegen feyn, Iof: 15, 9, 10. 60. ef. 26, 20, 
Ber. 2, 15. Neh. 7, 29. 


| VI Der Wald Chareth, Ianlah im Stamme Juda, 
und der Wald Chorfcha, war, in der Wuͤſte Siph, 


gleichfalls im Stamme Iuda, müffen beträchtlich gewefen 
ſeyn, indem ſich David mit 400 Mann vor den Nachſtel— 
lungen Sauls in denfelben verborgen halten Eonute. 1 
Sam. 22, 5. 23, 14-16. 


VI, Die Ufer des Sees Merom und des ganzer 
Sordan find noch jest mit Sefträuchen bewachſen, die bes 
traͤchtlich ſind, Relandi Palaest. L. T. c. 43. p. 274- seggs 
Moeriti Reif, durch Typ. Syr. u. Pal.&. 421. Thevenoz 
Voy. de Levantp. 387. Pococke Voy. T. III. ps 94. D’Arviz 
eur 11.Th. 8.175. Myller 194 Selen in P. Sam. I. 265- 
266.Chr.Sürer von Saimendorf 235. Troilo 446. Luſignan 
fagt Reif. nebft Befchr. von Pal. ©. 145— 146, die Ufer 
des Jordan ſeyen reihlid mit Bäumen, Gebüfhen und 
Rohr bewadhfen, welches legtere eben das Schreibrohr ift, 
deſſen fich die Alten bedienten, wie es noch jegt von den 
Drientalern dazu gebraucht wird, Maundrell bekraͤftiget 
diefes in der Samml. v. 9. I, 104. 105, und feget hinzu „ 
daß diefes Gebüfch auf der Oſtſeite viel größer ifl; daher 
fih aud) hier Lörsen aufhielten, wie aus Ser. ı2, 5 13, 
19. 49, 19. 50, 44. Sad). 11, 3. zu erfehen iſt. Welche 
jest die Löwen in Paldftina Idugnen ‚vermögen gegen das ' 
Alterthum nichts; und die Leute des Ives R. II. 30. 62. 
74., fürchteten auf den Euphrath Löwen und Tiger; ein 
Beweis, dag fie auch jest noch Palaͤſtina befuchen Fönnen, 
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Diefe Geſtraͤuche werden wegen ihres praͤchtigen Anfehens, 
welches aud) die Reifenden ruͤhmen, ITYT N ‚die 


Pracht des Jordans, genannt. Dergl. Hieronym. Comm. 
ad Zach. ır. Bochart Hieroz. T. H.p. 16 ed. Rosenmäl- 
er. Michaelis in Suppl. ad Lex. Heb. p. °41. will uns 
ter diefem Nahmen den Zheil des Antilisanus verftehen, 
an welchem der Jordan entfpringt, hat aber ſeine Meinung 
nicht bewiefen; denn die von ihm angeführten Zeugen re= 
den von dem Gefträude an den Ufern des Jordan, und 
nicht von dem Antilibanug, 


VI. Der Palmenwald bey Jericho, der 100 Ötar 
dien lang war, ſcheint mehr ein Garten als ein Wald ge> 
wefen zu feyn, indem er aus DObftbäumen und vorzüglich 
aus Palmen beftand; daher Jericho auch die Palmenftadt 
DAMIT genannt wurde, Strabo ©. 763. 5 M. 
34, 3. Richt. 1, 16. 3,13. Aber die Waldungen auf dem 


Eormel und rings herum an dem Thabor verdienen ers 
mähnet zu werden. 


IX. Der Wald Ioardes jenfeitd des Kordan, wird 
von Sofephus von J. Kr. VII. 6, 5. erwähnet, und muß 
beträchtlich gemwefen feyn, weil Baſſus, um die, in dem> 
felben verborgenen flüchtigen Iuden habhaftzu werden , den» 
felben mußte ausbauen laffen, und 3000 Juden gefangen 
nahm, die fih nicht hatten durchhauen Fönnen. 


X. Noch Müller Reifeb. S. 77 , reifete von Caifa 


. neben dem Carmel, nah Nazarerh durch einen fehr ange: 
nehmen Wald. 


Uebrigens ift merfwürdig , daß, wie Forsfal in dem 
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Ltterarifchen Briefwechfel Michaelis II. Th. ©: 37. 
berichtet, in den Wäldern des Morgenlandes die Smilax 
aspera mit ſchmahlen ſtachelichten Reben, haufig an die 
Baume, hinauf, und wieder herunter läuft, und unter 
den Bäunten fo ein Gewirre macht, daß Thiere darin ſte— 
cken bleiben, und ſich nicht losmachen Fönnen, ı M. 22, 
25. Profper Alpinus bat fie auch in Aegypten fo gefunden, 
und befchreibt fie de Plantis Aegypti p. 197—141;5 nod 
richtiger hat fie Weflelingius in feinem Observatt. ad 
Prosp. Alpin: librum de Plant. Aegypt. P: 7879: bes 
Ichrieben und auch abgebildet. 


Die Holzungen waren alfo vor Alters in Paldftina nicht 
unbetrachtlih, und fcheinen zur Feuerung, die im 
Drient ohnehin fehr gering iſt, fo ziemlich hingereicht 
zu haben, ob man gleih die Waldungen zum: Theil 
auch zu Bauholz fpahren mußte. Die Bibel reder oft 
von Brennholz und Kohlen, Jeſ. 44, ı2. 54, 16. 
Spr. 26, 21., und maht auch von Holzbauern Mel: 
dung, 5M. 29, 10. ı1., daß man alfo ganz deute 
lich ficher, man babe fih zur Feuerung des Holzes 
bedient. Die minder wohlhabenden Bürger lieffen durch 
ihre Frauen und Kinder Gefträude und Zweige, Jer. 
7, 16. ı9., mitunter aber doch auch duͤrres Gras, 
Rohr und Stoppeln zur Feuerung fammeln, ef. 27, 
21;5.2a8 Brennholz muß alfo doch ziemlich hoch im 
Dreife geftanden, und nicht im Ueberfluß vorhanden 
geweſen feyn. Die Exerementedes Viehs, welche jest 
in Palaftina , wie in fo vielen andern Gegenden des 
Drients, getrodnet, gefammelt und (135) zur Feue— 
rung gebraucht werden , fcheinen von den alten Heb— 
rdern, außer etwa in Wüſten, nur felten oder vor 
den Aermſten hiezu verwendet worden zu ſeyn; denn 
es kommt von denſelben nie als von einer gewoͤhnli— 
chen Feuerung eine Meldung vor, und Ezechiel 4, 5. 
hat Abſcheu vor einer ſolchen Feuerung, welche die 
große Noth aller Dinge abbilden ſollte. 
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J. 25. 
Wünſten. 


Die Wuͤſten, welche in der Bibel erwaͤhnet werden, 


waren nicht alle ſolche Sandwuͤſten, als wir oben befchrie: 


ben haben, ſondern zum Theil auch beſſere Weideplaͤtze, 
die zwar nicht gebauet, auch nicht ſtark bevoͤlkert waren, 
aber in aͤlteren Zeiten doch hier und da Städte hatten. Jof. 
15, 61—62. ı Sam. 23, 19. 26, 1. Matth. 3, 1. Diefe 
Streden oder Zriften find theil3 gebirgig, theild eben. — 
Die im Lande der Hebräer lagen, wurden meiftens von 
benachbarten Dertern benannt. Die größte und beruͤhmteſte 
war die Wüfte Juda, MIT 9279 > fie fing zwey d. 
Meilen von Serufalem, und zwey Stunden von Bethlehem 
in Süden bey der Stadt Thefon , pm, an, Luf. 2,8. 
Hieronymus fareibt hiervon Prol. ad Comment. in 
Amos: „Thecue,, quod Sex millibus(ı 1/5 d. M.) ad 
„meridianam plagam abest a sancta Bethlehem, quae 
„mundi genuit salvatorem. Et ultra nullus viculusest, 
„ne agrestes quidem casae et furnorum similes , quas 
„Afri appellant mappalia. Tanta est eremi vastitas , 
„quae usque ad mare rubrum (den arabifhen Meerbu- 
„‚fen) Persarumque et Aethiopum atque Indorum (bey: 
„de im glücdlihen Arabien) terminos dilatatur. Et quia 
„humo arida atque arenosa nihil omnino frugum gigni- 
„tur, cuncta sunt plena pastoribus, utsterilitatem ter- 
„rae compensent pecorum multitudine, “ Dergl. Troilo 
411. Michaelis fchließt, AUnmerf. zu Joſ. 19, 34: und zu 
Pf. 63, 1. ff., aus diefen Stellen und aus 2 Chr. 20, 20. 
Matth. 3, ı—14. 19, ı° Marf. ı, 4. 6. 10, ı. oh. 10, 
39. , daß fie fih jenfeits des todten Meeres weit gegen 
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Norden bis fiber den See Gennefareth hin gezogen habe; 
und auch Reland geftehet Palnest. p. 32 segg. 376., DaB 
ein Theil jenſeils (136) des Jordan bieweilen von dem Stam= 
me Zuda ifi benannt worden. Man muß demnah aller: 
dings annehmen, daß die Hebraer wenigſtens nah den 
Eroderungen Davids and die Wirte Zin und die Wüften 
jenfeits des Xordan zu der Wirte Juda geſchagen haben, 
wie fie auch alle zufanımen hausen. Die Wuͤſte Entedt, 
m Gafellenbeunnen, von Jeruſalem in Suͤdoſten 


(Radzivil S. 94. Mariti R. durch Cypr Spr.u. Pal. 244. 
ff. vergl. Joſ. 15, 62. Sma. 24, ı-2 Ezech. 47, 10), und 
die. hieran graͤnzende Wuͤſte Siph, tr welche beyde vie⸗ 
le Berge und Höhlen haben; die noch ſuͤdlichere Wuͤſte 
Maon, NY, mit vielen ſehr tiefen Thälern Joſ. 15, 55-, 
die Wüfte Carmel mit dem Berge gleihen Nahmens, ı 
Kön. 15, 12., und die etwas mehr weſtliche Wüfte The: 
fon, 2 Chr. 20, 20., find Theile der Wirfte Juda im en 
gen Verftande, Mariti Reife durch Cyp. Syr. u. Palaft. 
©. 546. f. Radefch ift ein Theil der Wuͤſte Sin, und der 
Wuͤſte Juda im weitläufigern Verſtand, Sabri im "Reifeb, 
gr. 158.159. f. Die Wüſte von Jericho man 92137; 
ala) iſt das rauhe Gebirge zwifchen diefer Stadt und 
dem-Dehlberge. Vergl. Maundrell und Schulz in P. 
Samml. 1. 100. f. VI. 283. Die Wüfte Berhaven, 
8 2, von Jericho in Welten gegen Bethel zu, anden 
Graͤnzen des Stammes Benjamin, Jof. 18, 12., ſcheint 
ein Theil der oͤſtlichen Gebirge Israel zu feyn, die, wie 
Joſephus fegt, ganz Fahl find, Joſ. 18, 12. Relandi Pa- 
Taestina L. I. c. 562 9. 275. sagg: 
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J. 26. 
Gewaſſer. Der. Jordan und die Seen Merom und 
Gennefareth. 


Der einzige große Flug in Paläftina ift der Jordan, 
mV der zur Zeirdes Strabo 755 ©. , mit Fleinen Hand: 
Lungsfchiffen befahren wurde, wie der Lykus in Phöni— 
cien; aber Belon und Schulz in P. Sammtl. I. 265— 
266. VI. 292., meinen, er wäre wegen der Untiefen und 
wegen der vielen Krümmungen mit Kähnen ſchwer zu be« 
fahren. Er entfpringt, wie unter Philippus, dem Vier—⸗ 
fürften von Trachonitis endet ward, eigentlih an dem 
Buße des Antilibanus aus dem See Phiala, läuft (137) 
aber ı20 Stadien (3 d. Meilen) unter der Erde, und 
bricht erft bey Paneas oder Caͤſarea Philippi mit großem 
Geräufhe hervor; daher man fonft hier den Urfprung des— 
felben gefuct hat, Joſeph Kr. ]. 21, 3. IIT. 10, 7. Re- 
landi Palaest. L. I. c. 43. p. 272. €$ finden fih in der al« 
ten Geographie viele Zlüffe , die lange Streden unter der 
Erde laufen ſollen; die Sache bleibt aber noch immer un: 
gewiß, oder doch, wenigſtens größten Theils verdächtig. 
— Nachdem der Strom hierauf 120 Stadien ober der Er: 
de zurücigelegt, fo geftalteter den See Merom, DH m> 
hochwaſſer, ———— welcher im Fruͤhling bey der 
größten Höhe des Waſſers 60 Stadien (1 ıf2 d. Meile) 
lang und go Stadien (3/4 d. M.) breit ift, und die Suͤmpfe 
reichen big <a den wafjerreihen Ort Dfphne, von welchem 
der, inder Bulgata und im Thargum AM. 34, 10. erwähnte 
fleine Sordan fommt, wozu Mariti R. durd Cyp. Spr. 
Paläft. 418. hinzufeget, diefer Drt heiffe Jor, und Phia- 
la, Dan, woraus er das Wort Jordan zufammen fliden 
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will; aber der Nahme kommt von 17% Verst. Chr. 8: 


zer von Haimendorf 279. Wenn: Keland in feinem Pa- 
läftina (p. 301.) die Benennung des Fleinen Sordan bloß 
vondem Jordan felbft, wieer von Paneas big zum See Me 
rom fließt, erklären will, fo widerfpricht er dem Sofephug 
Flavius Kr. IV. ı, r. Am Sommer ift der Umfang des 
Sees viel Fleiner, und es bleibt faft nur ein Sumpfübrig, 
welcher zum heil mit Reis bebanet wird, größtentheils 
aber mit Geſtraͤuchen bewachfen ift, und wilden Thieren zum 
Aufenthalt dienet, Joſeph. Archäolog. 7. 6. XIII. 10, 7- 


Aus diefem See läuft der Kordan wieder ı20 Sta: 
dien, und geftaltet hieraufden See Sennefareth, N33 Ber 


font guch das Galilaͤiſche oder Tiberiadiſche Meer 
Sararoa Tas TadıAcızc oder Tıßegixöos, genannt , 
4 M. 34, u. Math. 4, 18.15., 29. Iob.21, 1. Eine gute 
Strede vorher ift die fogenannte Rafobsbrüde, auf 3 großen 
Bogen, wo Schweigger S. 319. den Fluß am zo. May 
nur 5 Schrift breit und niedrig fand. Vergl. Troilo 367. f. 
Radzivil 46 S. Diefer See ift 140 Stadien (3 ı/2 d. M.) 
lang und 40Stad. (1. d. M.) breit, vergl. Job. 6,19., bat eis 
nen (anbigen Grund, Elares füßes Waffer, und viele Fiſche, 
mit welchen vor Alters ein betraͤchtlicher Handel getrieben 
(138) ward, Streabo 714: Belon in P. Samml. 1. 276° 
Chr. Sürer von Saimendorf 276. Lufignen Reife nebft 
Beſchr. v. Pal. 149. Radzivil 47. Thevenot 387. Matth. 
4, 1% Joh. ı, 45. 21, 1.ff. Mirife hat Reif. 156 &. bier 
einen Karpfen mit der Hand gefangen. Die Küften find 
zings herum mis Hochäftigen Napekabaͤumen, Dlivenbäu: 
wen, Dalmen, Granaten= und Pormeranzendäumen be- 
pflanzt, und mit fruchtbaren angenehmen Hügeln beſetzt, 
von welden viele immerwährende Bäche herabſtroͤmen, ale: 
auf der Weftfeite der reihlide Bad Capernaums, wels 
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chen Joſephus Kr. III, 1o., 8. fehr ruͤhmet; von den dren 
folgenden nah Süden zu find die alten Nahmen nicht bes 
Fannt, Reland. Palaest. L. I. c. 44. p. 293-; dei fünfte 
and füdlichfte aber ift der Kifhon, der durch das Thal 
Sisreel von dem Thabor herfonmt. Bon den vielen Bas 
den, die von der Oftfeite in den See fomınen, Joſephus 
Kr. III. 3, 3. , find die beruhmteften der Bach, der aus 
der Quelle bey Geraſa entfpringe, und der Hieromar. 
Die Gegend um den See ift fehr angenehm, und war vor 
Alters mit vielen ſchoͤnen und fehr volfreihen Städten be- 
fest, als Kaphernaum, Magdala, Berhfaida, Tiberiag, 
Emaus, wo ein warmes Bad ift, Schulz in P.Sam. VII. 
56.Iofeph Kr. II. 10,7. Solinus Polyhist. c. 35, 3. vergl. 
Troilo 560. 560—565. Belon in P. Sam. I. 276. — 
Mariti ſagt R. duch Eyp. Syr. Palaft. 307., der See 
fey wegen der herumliegenden Berge, an welden ſich die 
Winde brechen, fehr ſtuͤrmiſch, Matth. 4, 38- 


Nah dem Austrifte aus diefem Gee ift der Strom 
go bis 40 Schritt breit, und etwa 7 Fuß tief. Er Läuft 
nun unter vielen Srümmungen durd den Jordankreis, und 
fänt endlih ing todte Meer. Diefe Strede beträgt, nad 
gerader Linie gefhäst, etwa 24 bis 25 Stunden Weges. 
An diefem Laufe nimmt er auf der Weftfeite fünf Fluͤſſe 
auf, von welchen der erſte und nördlichfte bey Scythopo— 
lis einfrist; die zwen folgenden find unbefannt, der vierte 
wird fälfhlich für den Kerith gehalten, und der fünfte ent— 
fpringt aus dem Brunnen des Elifa bey Jericho, und ver: 
einigt fih no mit einem andern, Jofepb Zr. IV. 8, 3: 
Keland. Palaest. p. 294. Seqq. Bon der Oftfeite fommt, eine 
Strede unter dem See Gennefareth , der Jabbok, DI, 


ein beträchtlicher (139) Fluß, deffen Quelle und Lauf aber 
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unbekannt iſt. Noch unbekannter ift der Jaezer, 1. 
welcher aus einem See gleichen Nahmens entfpringen foll, 
Joſ. 13, 25. Jer. 48, 32. Der Kerith, 23 „ kommt 


gleichfalls von der Oftfeite (32 by), wo ihn auch Hierony⸗ 


mus gefunden hat, ı Kön. ı7, 3. Der ſuͤdlichſte iſt der 
Bach Schittim, DV) bloß ein Winterbach in dem Tha— 


le, welches eben diefen Rahmen führer. 


Der Jordan hat fein Dafeyn dem ewigen Schnee auf 
dem Antilibanus zu verdanfen ; daher der Strom aud im 
Frühling, oder genauer zu reden, im April, da in Pas 
läftina die Hernde angehet, die Luft fchon fehr warn 
it, und mithin viel Schnee auf dem Antilibanus aufs 
thauet, anſchwillt, ſchneller läuft, und trübes Waffer 
führet, wie es die Reifenden, die meiftens um diefe Zeit 
die Ufer des Stroms befuchten, gefunden haben. Mas 
riti. fagt Reif. durch Eyp. Spr. u. Palaft. ©. 421., 
der Strom wachſe auch im Winter etwas an, welches durch 
die Winterregen leicht gefhehen Fann. Uebrigens wird fehe 
geſtritten, ob der Flug im April auch Über feine Uferraug- 
trette. Die Stellen Joh, 3, 15; 4, 18., wo von dem Ötrome 
in diefer Zeit der Ausdruck: voim zo aY non ‚voll 


über alle feine Ufer, gebraudt wird, find zwar nit 
entfcheidend,, weil der Ausdruck von einigen überſetzt wird: 
voll an allen feinen Ufern, und nicht über alle feine 
Ufer, welches doch der Tert zu fagen ſcheint. Aber Jere— 
mias 49, 19., und der Verfaffer der Chronif ı Chr. ı2, 
14. 15., reden doch voneiner Ueberſchwemmung, und noch 
(140) etwas deutlicher iſt die Stelle Sirach 24, 26., wo 
der Jordan in feinen Ueberfhwenmungen mit dem Euphrath 
und Tiger verglichen wird. Die Frage ift aber hier nicht, 
ob der Strom in Salilda feine Ufer übertrette, fondern 
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ob diefes auch von dem See Geimefarerh bis zum fodten 
Meere oder eigentlich bey Sericho gefchehe Die Schwie— 
rigkeit ift,da& die Reifenden hier eine ſolche Ueberſchwemmung 
nicht gefunden haben. Allein mande Reifende mögen vor 
der Zeit der Ueberſchwemmung bier gewefen feyn , und 
vielleicht trist auch der Strom nit alle Jahre über. Hier= 
zu kommt noch, daß alle aufmerffameren Reifenden be: 
zeugen, der Strom habe ein doppeltes Bett, ein tieferes, 
welches Vocode Joy. T. III. p. 94. bey Sericho 4 bi 5 
Fuß tief bis zum Waffer hinab gefunden hat, und dann ein 
höheres, welches Mariti in der Breite auf 1/4 italienifche 
Meile ſchaͤtzet, indeffen er das tiefere nur etwa 55 Ellen 
breit zu feyn glaubet. Er fagt auch ausdruͤcklich, daß der 
Strom im April diefed zweyte Bett anfülle. Hiermit ſtim— 
met Bolney Yoy. T. 11. p. 277. fo ziemlich überein, in= 
dem er die Breite auf 70 bis 80 Fuß, und die Tiefe des 
Waſſers auf 10 big ı2 Fuß fchäger, und hinzufegt, der 
Strom trette über, und werde bis ein viertel einer fran— 
zöfifhen Meile breit. Mirife hat Reif. ©. 119, wirklich 
das Ufer ohne Zweifel das höhere Bert, den 4. und 5. April 
ganz fhlüpfrig, und Schulz deng. April in P. Sam. 77. 
292 hier und da Lachen gefunden, daß alfo das Waffer 
erft Fürzlich zurüickgetretten fepn mußte. Andere meinen , 
der Strom habe fih fein Bett erft durch die vielen Zahr: 
hunderte bis auf ung, fo tief ausgewühlet, daß er jetzt gar 
nicht mehr übertrette. Vergl. noch Maundrell , Belon 
und Schulz in P. Samml. I. 103. 265—266. VI. 292. 
Shaw 209. $. Sabri im Reif. Sr. 744. f. Radzivil 98. 
Troilo 441. Cuſignan 144—ı149. Beobacht. über den 
Orient II. Th. S. 286— 236. Michaelis alte or. Bibl, 
X. Th, ©. 60: f. 
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(141) Das todte Meer, wird in Anfehung feiner Räge 
gegen dag mittelländifhe Meer, auch die Oftfee, 287 de 
genannt. Es nimmt die, vormahls ſehr anmuthige Ebene 
Siddim, DW sein, auf welcher Sodoma, Gomorrha, Ada— 
ma, Zeboim und Zoar geſtanden find, und wird daher aud) dag 
Meer der Ebere, MY O9, genannt, ı ME 14,5 
19, 24: ff: Ioel 2, 20. Sach. 14, 8: Da fhon vor je- 
her befannten Revolution diefes Platzes, der Jordan fid 
bier feines Waffers entlediget hat, fo muß der Waſſer⸗ 
fdjaß, der nun das todte Meer ausmacht, auch fihon vor— 
hin unfer der Erde verborgen geweſen, nur war er mit ei? 
ner Erdlage bededt, die von dem, feit langen Zeiten ges 
fammelten Erdharze oder Afphalt, Yarı , weldes nad 


1 M. 14, 10. an vielen Dertern durch Löcher in der Erde 
bervorbrach, getragen wurde, wie es noch jest aus dem 
Grunde diefes Sees von Zeit zu Zeit empor getrieben wird, 
an der Oberflähe des Waffers mit Geraͤuſch zerplaget , 
KRauchmolfen gegen den Himmel empor fohidet, und einen 
widrigen Geftanf verbreitet. Weish. 10., 7. Jude 7: Ief. 
34, 9-10. Mariti Reife durch Eyp. Sy: ©. 345. Bro⸗ 
card im Reiſebuch Sranff. S. 460. D'Arvieux 11. Th. 
162. Daherwird der See auch Argadrıryg genannt. Es 
fann auf diefer Ebene auch Faum an Naphtaquellen ge— 
mangelt haben, zumahl da (142) fi einige noch an der 
Oftfeite des todten Meeres, wie fonft in Afien häufig, ie 
den, Mariti Reife durch Cyp. Spt. und palaͤſt. ©; 
427. f. Brocard im Reifebudy $rantf. S. 460. vergl; 
Dedmann Samml. aus der Naturk. VI. Saft ©. 105: 
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#. Dergl. Ötter 7. 141. 152, 156, II. 23. Niebuhr 17, 
155. 339. u. a. Endlich wurden jene Defnungen des Bo- 
dens, durch wilde das Erdharz brach, durch Blige, oder 
beffer, durch die von Bligfirahlen in Brand geraihenen 
Schmefeltheile der Luft entzündet, das angehäufte Erd- 
barz unter der Erdlage gericth durch die erwähnten Gru— 
ben in Brand, die darauf ruhende Erdlage ſank ſammt den 
Städten auf den Grund des unterirdifchen Sees, und der 
©ee Fam zum Vorſchein, ı UT. 19, 24. ff. Michaelis Com- 
ment. Soc. Reg. obl. 1758— 1762. p. 61. Seqq. Oedmanns 
Samml. III. ı25 ff. Eine andere Erflärung von diefer 
fhredlihen Begebenheit gibt Reland in feinem Palaest. p- 
187. segg. , die aber der Natur der man nicht fo ange: 
meſſen ift. 


Nah Joſephus Kr. IV. 8, 4, beträgt die Länge des 
Sees von Norden gegen Süden 580, und die größte Brei: 


te 150 Stadien, (14 ı/2 und 3 3/4 d. M.) Mit diefen 


Maßen fommen die Keifenden,, welche die. Länge und Brei— 
te nur beyläufig nach dem Augenmaße f[hägten, fo ziemlich 
uͤberin; die Abweihungen find unbetraͤchtlich. Die Geſtalt 
ift faft ein halber Zirkel, deffen hohle oder innere Seite 
nicht, wie es aufden meiften Charten dargeflellt wird, gegen 
Dfien, fondern gegen Weften gefehres if. Lufignen R: 
u. Befchr. von Palaft. 152 S. fagt ausdrüdlich es drehe 
fih von Oſten nah Welten. Vergl. Bufding 7. Th, 
der Erdbeſchr. S. 240. und Donat Phyſ. ſacra I. ©. 
240. Rupfertafel. Das Waffer führer etwas. Alaun und 
fo viel Salz, ald nur immer im Waffer aufgelöfet werden 
kann, das heißt, das reine Waffer verhält ich zu dem Sal: 
je, weldes in demfelben aufgelöfet ift, wie 4 oder 5 zuı, 
(143) es if alſo bis vier Mahl falziger als das ſalzigſte 
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Meerwaſſer, daher wird der See das Salzmeer, mar 84; 


genannt, ı M.14, 3. Kzech. 47, S-ı0. Troilo 453. Maun⸗ 
drei in P. Sam. J. 107. Dieß ift die Urſache, daß nichts 
Lebendiges in diefem Waffer zu finden ift, weßwegen der 
See aud das todte Meer genannt wird. Die Küften find, 
nur die weftnördlide GStrede ausgenommen, auf allen 
Seiten gebirgig, und die Berge auf der Oftfeite find viel 
höher als die auf der Weftfeite: Maundrell in P. Sam. 
I. 105—109. u. a. Die ganze Gegend hat ein traurigeg 
Anſehen. Auf der Wefifeite gegen Norden zu ift der Bo— 
den eine Ötrede gleichſam verbrannt und mit “fche bedeckt, 
andere Strecken da herum find ſtark mit Sal; geſchwaͤn— 
gert und ganz unfruchtbar. Dieß ift das Salzthal, Bro: 
card im Reifeb. Sr. 459. f., wo Troilo 451 ©. ein Vier: 
tel Elle unter dem Sande kohlſchwarzes (iinfendes Koth, 
vie Beh, gefunden hat, in welchem der Wandernde oder 
das Lafithier einfinfer, wenn nicht ein fundiger Wegwei: 
fer der Leiter if. Maundrell hat in P. Sanı. I. 102-103. 
am 30 März hier und da Salzeruften gefunden, two im 
Winter Pfügen geftanden waren. Hiervon Fönnte zwar 
das Befireuen des Bodens mit Salz, al3 ein Bild des 
Fluches, entlehnet ſeyn; da es aber im Drient fo viele an— 
dere ganz unfruchtbare Salzthäler gibt, fo wird man 
nicht in Verlegenheit fommen, den Urfpring diefes Bildes 
zu erklären, 5 M. 29 , 32. Richt. 9, 45: Job: 39, 9 Pf. 
197, 4. Maundrell in P. Sam. I. 188— 189. Oedmann 
Samml. aus der Naturk. UI. gaft ©. 23: ff. Am Ger _ 
ſtatt nördlich ift einiges Gehölz von Buſchwerk und dem 
oben erwähnten ſchoͤnen, nah Art des franifden Rohrs 
laquirten GScreibrohr , in einiger Entfernung Fleine dors 
nichte Stauden, DD 21 welche die fogenannten So— 


damsaͤpfel, UNI 29 » MA MIIIEN , tragen ; 
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die aͤußerlich ſchoͤn anzuſehen find, innerlih aber nichts 
als Staub enthalten, 5 M. 32, 32. Weish. 10, 7: 

Solinus Polyhist. c. 35. Troilo 452. Saffelquift Reif. ©: 

558. Sie find ohne Zweifel nichts anderes als, wie es 
Haſſelquiſt gefunden hat, die Frucht des Solarum melan- 
genae; PD; Spr. 15, 19, Mich, 7, 4, welche innerlich 
verdirbt, wenn fie von der Schlupfweſpe geftochen wird: 
Wenn einige Reifende, wie Maundrell, Reret und Radzi: 
vil 97. , fie nicht geſehen, auch nichts von denfelben gehört 
haben, fo find fie darum nicht fogleich erdichtet, wie Maun— 
drell meinte. (144) An den Küften werden, wo es thunlich 
ift,. Gruben ausgegraben, und da der Gee im ‚Frühling 
von dem vielen Waffer , welches der angefchwollene Jordan 
und die Übrigen eintreftenden Ströme zuführen, höher 
ſteigt, fo füllet er diefelben mir feinen falzigen Waſſer, 
welches, wenn es hernach ausdünftet „ eine daumdicke Kru⸗ 
fie von Salz zuruͤcklaͤßt, und fo wird das ganze Land im 
Ueberfluß mit Salz verfeden , Breitenbach Reif. ö ij. 2: 
Shaw Reif. ©. 300. Pococke Voy. T. III. p. 106, Tro⸗ 
ilo ©. 453. Maundrell in P. Sam. I. 102—ı103. D’ 
Arvieux II. Th: ©. 159 f. Mariti Reif. durch Cop. 
Spr: und Palaft: ©. 427. Zeph. 2, 9. Ier. 17, 6. Ezech: 
47, 1. Es wird auch alles, was in diefes Wafjer kommt, 
in kurzer Zeit mit einer Salzrinde irberzogen. So ward 
dieleicht die LXeiche der Frau des- Lot, die durch ihr Ver: 
weilen in der Ebene, oder dur). ihr Zurückkehren nad 
Sodoma, wie Jeſus Luk. 17, 32 voraugfeget, und 33 
wohin ſchauen, wirklich auch vom geben gebraucht wird, 
mit in den Untergang war verwidelt worden, hernach an 
den Küften mit Salz überzogen gefunden, oder beffer man 
bat zum Andenfen ihres traurigen Schickſals ein Denkmahl 
von Salz errichtet, d. i..einen Haufen von Galzfıuften 
zufommen geworfen, und Durch eine — Zeit unterhal— 
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sen, 2 M. 19, 26. Weieh. 10, 7. Wenn es heißt 
nos SINN, und fie werd eine Aufftellung des 


Salzes, fo muß man fih erinnern, daß es auch Sam; 
25 , 37. von Nabal heißt : Hand Mm NT: er ward zu 
einem Stein, und doch wird B. 38 erzaͤhlet, er fey erft 
nach zehn Tagen geftorben. Nah den Sagen der Wege 
weifer fol diefes Denfmahl noch jest übrig feyn, es if 
aber von feinem Reifenden gefehen worden , wie ein Mönd, 
der 50 Jahre zu Ierufalem war, dem Fürften Radzivil 
(Reife 8.79.) bezeuget hat. Vergl. Yolney Voy. T. Is 
p- 282. segg. Troilo 453 hörte zwar, daß esauf der Ofis 
feite bey dem Einfluffe des Jordan fiehen fol, aber folde 
Sagen find immer verdächtig, und Zroilo felbft traute ih: 
nen nicht. Myller läugnetes daher ©. ı 99 mit guten Grund 
fhlehtweg. Bey niedrigem Waffer fieht man auf der 
wefinördlichen Seite nicht gar weit in dem Ste Steine ei: 
nige Fuß über das Waſſer empor ragen, die wie verbrannte 
Bimsfteine ausfehen, und für Ruinen der. verfunkenen 
Städte gehalten werden. Werden die Steine diefer Ge: 
gend an ein Licht gehalten, fo glimmen fie wie Kohlen, 
geben aber einen widrigeren Geruch ald Pech und Schwefel , 
welchen man ſchon bemerft, wenn manfienur anein Tuch 
reibet. DUrvieux Merkw. Nachrichten. I. Th. S. 159. 
ff. Pococke Voy. T. III. p. 100 segg. Radzivil 96. Lu⸗ 
ſignan 152— 154. Troilo 452. Büfhing Bröbefchr. U; 
Th. ©. 337: ff Oedmanns Samml. aus der, Naturf. 
III. geft &. 116 ff. 123, ff. V. 105. 


(145) Der See nimmt nebſt dem Jordan noch einiz 
ge andere Flüffe und Bade auf. An der Weftfeite iſt nur 
der Bad Zidron, NIT» xeiumppos Twv neögwy bee 


kannt, Job. 28., 2.5 er entfpringe auf der Dftfeite von 
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Feruſalem in dem Thale gleichen Rahmens zwiſchen der 
Stadt und dem Oehlberge, hat aber nur im Winter, und 
zwar nur wenn es regnet, Waſſer, und ift dann nad Lu— 
fignan 1356 auch wohl 20 Yard breit, fein engfies Bett 
aber hat 8 big 12 Yard, nah Mirike ©. 71 nur drey 
Schritte, Chr. Fürer von Haimendorf R. 208. hat ihn im 
Februar, und Belon in P. Sam. I. 261. im November, 
ohne Waffer gefunden. Zroilo 335 ſagt ebenfalls, nur 
zur Zeit des Regens laufe hier ein Wafferfirom, deſſen 
fehr gefchlängeltes Bett zwey Brüden habe. Diefes vont 
Regen zufammengefchoffene Waffer nimmt auffeinein Lau— 
fe zwifchen den (dom erwähnten hohen und fürdjterlich über 
einander hängenden Felſen des Gebirges Engedi einige au— 
dere Bergbaͤche auf, 2 Sam. 13, 33 1 Kön. 2, 3.15, 13-2 
Kön. 23, 4. 2 Chr. 29, i6. 30, 12—ı4. Jet. gı , 40- 
Sieb. 2.15. Pocoke (Voy. T. III. p. 97. segg.) Selig 
ZFabri in Reifeb. Sr. ı51, und Chr. Zürer von Yat- 
imendorf 8. 226., find zum Theil neben dieſem Bade 
über St. Sabba zu dem todten Meere gereifet vergl. 
auch Matiti R. duch Eyp. Spr. Dal. 524. und 344. 
©. Aus den edomitifhen Gebirgen kommt der ziemlich 
ftarke Fluß Sapbia oder Saphria, Mariti Reife durch 
Typ. Syr. und Paldft. S. 424. Auf der DOftfrite tritt unt 
die Mitte der Bach Sered, TI} 713, ein, AM. 21, ı2. 
5 M. 2, 13. 14. Etwas nördlicher ergießt ſich der anfehn: 
lide Strom Arnon, IN 773 welcher in dem wüſten 
Arabien, nah AM. 21, 14 f. aus mehreren Quellen ent: 
fpringt, oder doch an feinem Anfange aus mehreren Baͤ— 
hen zufammen fließt, Anfangs gegen Süden, und hernad) 
gegen Weften läuft, und fo mit dem todten Meere, dem 
Zordan und dem Jabbock eine Halbinfel geftalter. Der 
Lauf des Arnon machte vor Mofe die Gränze der- Ammo— 


24 
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siter und der Moabiter und Ammoniter, und nah Mofe mach⸗ 
te er oͤſtlich die Gränze zwifdhen den Stämmen Gad und 
(146) Ruben und den Ammonitern, und füdlih zwifchen 
dem Stamme Kuben und den Moabitern, 4. AM. 21, ı3- 
14.5 M.2, 36. f- 3,16. f. Joſ. 12, 2. Richt. 11 ‚13.22. 


G. 29. 
Don den übrigen Flüffen. 


Die übrigen merfwirdigeren Bäche und Fluͤſſe fal⸗ 
len in das mittellaͤndiſche Meer. 


1, Der, von der Erfindung des Glaſes beruͤhmte Bes 
Ius, jest nad Mariti R. durch Cyp. Syr. Palaͤſt. ©, 
270. Rardane genannt, den wir nah dem Vorgänger 
Pinius XXXV. 65., in der Befchreibung von Phönicien 
angeführt haben, gehöret eigentlich zu dem Lande der Heb- 
raͤer. Der See Cendevia, den ihm Plinius etwas zweifel- 
haft zum Urfprung anweiſet, ift gewiß nicht, wie Michae- 
lis glaubte, das Waſſer Megiddo, welches vielmehr , wie 
aus Richt. 5, 29. vergl. v. 2ı. erhellet, der Kifchon iſt. 
Mariti Reif. durch Eypern, Spr. und Pal. ©. 269 
317. und Pococke Toy. T. III. p. 159. segg. fagen, der 
Belus entfpringe in den Gebirgen des Stammes Aſcher, 
ſey nicht tief, und falle nah einem Laufe von 250 geome— 
trifhen Schritten, eine halbe Meile von Ptolemais in Si= 
den, ins Meer, nämlih in den Meerbufen, den das Vor⸗ 
gebirge des Carmel geſtaltet, Maundrell und Schulz in 
Paulus Sam. I: 74. VII. 4—42. Joſephus gibt ihm 
Kr. II. 11, 9. einen Lauf von zwey Stadien, welde in 
der That 250 Schritte betragen, woraus erhellet, daß 
Mariti wirklid) den alten Belus gefunden hat, wie er 
denn auch fagt, dab der Sand diefes Fluffes, und auch 
auf der ganzen Küfle des Meeres in dieſer Gegend viel 
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Glas gebe; daher ihn einige, befonders venetianifhe und 
ragufanifhe Schiffe (147) als Ballaft einnehmen, und in 
Europa in die Glashütten abgeben. Binos Reit. ©. 
191. Dergl. auch Strabo ©. 758. 


U, Der Riſchon, nun, jest, nah Mariti R. 
durch Eyp. Syr. Pal. ©. 270., Mekatta, genannt, enf- 
fpringe an dem Fuße des Berges Thabor, oder wie D’ 
Arvieur IL, Th. ©. 230 fagt, in einer ziemliden Ent- 
fernung vom Zhabor aus der Duelle Ain Ettuiar, d. 1. 
Raufmennsquelle, auf der Strafie aus Aegypten nad) 
Damasf. Er theilet fid) aber fogleihan feinem Urſprun— 
ge in zwey Arme, von welchen der Eleinere öftlich in den See 
Genneſareth flieffet , der größere aber , der. bey Nain und bey 
Jokneam Joſ. 9, ı1. vorbey und dureh die Ebene Esdre— 
Ton flieſſet, flürzet fih bey Kapha oder Kaipha, neben 
dem Garmel in Norden, in das mittelandifhe Meer, naͤm⸗ 
lich in den Meerbufen vor dem Vorgebirge Garmel. Troi— 
Io 346. Schulz in P. Sam. VII. 42. Brocard in Rei: 
feb. 458. f. Es ift nähmlih nad Breitenbah und Bro« 
card im Reiſebuch Frankf. ©. 69. 458 f- zwifden dem 
Zhabor und dem Fleinen Hermon ein Hügel, der dieſe 
Berge am Fuß derfelben verbindet; das Regenwaſſer ſinkt 
nun von beyden Bergen nicht aufeine ©eite, fondern theils 
auf der Oftfeite, und theilg auf der Weftfeite herab ; das 
her die zwey Bade einen entgegengefesten Lauf nehmen. 
Der weftlihe Kifhon , auh das Wafler Megiddo, jest 
nah Monkonys 326. und Myller 94., Maka oder 
Mokata, genannt, nimmt viele Bäche von den Gebirgen 
Ephraims oder Samariens, und von den Gefielden Me: 
giddo und Esdrelon auf, und wird ein beträchtlicher Fluß, 
befonderd im Winter, Myller 94; im Sonmer aber iſt 
er unbefrähtlih, auch werfen die Winde fo viel Sand in 
feine Muͤndung am Meere, daß er nicht abflieffen kann, 
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und daher einen See indas Land hinein geftalfef. Sein 
Zauf machte vor Alters die Graͤnze zwifhen Sebulon und 
Iſſachar, Richt. 4, 7. 5, 21. Pf. 83, 10. ı Ron. 18, 4o. 
Brocard im Reifebuch Frankf. S. 458. Wiaundrell u. 
Schulz in P. Sam. I. 74. VII, 42. Myller 94. Mariti 
Reife durch Eyp. Syr. und Palaft. ©. 270. f. D'Arvi⸗ 
eux merk. Nachrichten II. ©. 8: f: 


III. (148) Der Schilfbach, I)7 Im, ein Wins 
terbach, der die Graͤnze zwifhen Ephraim und Manaffe 
machte, Sof: 17, 8. 9., fiel von Cäfarea in Norden ing 
Meer. Er wird von einigen für den Krofodilfluß gehalten, 
von andern aber wırd der Krofodilfluß für denjenigen an— 
gefehen, der noch jegt diefen Nahmen, Habe el Tama- 


[09 IC = 2 ee). 
ſih, tal! ze ; trägt , zwiſchen Tortura und Caͤſa— 


rea faft in der Mitte, ins Meer fällt, in der Bibel aber 
nit vorfommt, Mariti Reife durch Cyp. Spr. und 
Paläſt. S. 344. Pococke Voy. T. III. p. 169. Der Kro« 
Fodilfee ift davon verfchieden, und bey Caͤſarea zu fuchen. 
Auch der Fluß Chorfeus des Ptoloinaus fallt in dieſer 
Gegend von Eäfarea in Norden ins Meer, kommt aber ig 
der Bibel nicht vor, 


IV. Der Traubenbach in dem Thale gleihen Nah— 
mens, NIVN om, fol aus der Gegend, von Jeruſa— 
lem in Weften herfommen, und bey AfchFalon ing Meer 
fallen; Breitendah und Monkonys 313. ©. zeigte man 
ihn 2 Meilen von Hebron in Norden. Andere läugnen dag 
Dofeyn diefes Baches, und führen dagegen die Baͤche an, 
die bey Joppe, und bey Jamnia ing Meer fallen, von 
welchen der legtere auch im Sommer flieffet. Z’olney V'oy. 
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T. IT. p. grı. Berthier’s Berichte in Browne’s Reiſ. 
&. 508 in der Note Lufignan Reif. nebft Befchr. von 
Pal. 78. Aus dieſem Thale Haben Mofis Kundfchafter 4 
M. 13, 24. große Weintrauben mitgenommen, und daher 
fFaınmet der Nahme; es ſcheint einerley zu feyn mit dent 
Bache und Thale Sorek, po 92, oder es hängen 


beyde an einander, Richt. 16, 4. 21. und beyde waren 
von Weinbau beruͤhmt. 


V. (149) Der Bad Sefor, W2 m ergießt 
Ad bey Gafa ind Meer, und fcheint derjenige zu feyn ‚der 
durch das Thal Gerar fließt, nur ſieht man nicht, wozu 
Iſaak ı M. 26, 17— 18. bey einem folhen Fluße Bruns 
nen nöthig gehabt hätte; denn der Fluß fcheint betrachte 
lich zu feyn, und wird von vielen Keifenden angemerkt, 
Dergl. ı Sam. 30, 9—ı0, 21, 


Die zwey Wörter 12 und 54 find wohl zu unterſchei⸗ 
den, indem 923 einen immerwährenden und groͤ⸗ 
Gern Fluß , aber nur einen Winterbah und 
ein Thal mit einem ſolchen Bache, bedeutet, doch wird 
diefes letztere Wort auch von immerwährenden Fleis 
nern Zlüffen, wie x. B. vom Arnon, gebraudt. Ue— 
brigens ift der Sabbathfluß, von welchem Joſephus 
Re. VII 5, 1. Meldung macht, gewiß ein Märden; 
es iſt demnach fein Wunder, daß derfelbe in der Bibel 
nit erwähnet wird. Joſephus verlegt ihn nah Sy- 
sien zwifchen die Städte des Reichs Agrippd, Arkae 
und Raphanda, und rühmet von ihm fehr zuverfichte 
lich, daß er immer ſechs Zage ohne Warfer wäre und 
am fiebenten Zage flieffe, 
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Die Luft iſt zwar in Palaͤſtina nach der verſchiedenen 
Lage der Derter ziemlich verfchieden , in den nördlichen und 
in den gebirgigen Gegenden weit Fälter ald in den füdlie 
den und in den ebenen Gegenden; an den Küften etwas 
unbefländiger al$ in dem Innern des (150) Landes : doch 
ift die Witterung überhaupt unter diefem Himmelftriche 
nicht nur im Drient, fondern aud auf den nördlichen Kü- 
fien von Afrika fehr regelmäßig, und nicht fo unbeftändig 
als bey und. Wir wollen fie nach den orientalifchen ſechs 
Jahreszeiten, die nicht nur von den Talmudiften angenom— 
men find, fondern auch in der arabifhen Sprache (Go— 
lius col. 934 ımfer g,,,) gegründet find, auh in dem 


Hindu-Geſetzbuche oder Menu’s Verordnungen ©. 7, Nr. 
30 vorkommen, und ſchon ı M. 8, 22. angegeben werden: 
am pp om 2 3m vn; diefe Drdnung macht 
dreyerley Gegenſaͤtze; nehmen. wir fie in der Ordnung der 
Natur, fo kommen fie zu ſtehen wie folget : 


An der erfien Jahrszeit YYn Aernde, welde die 
legte Hälfte des Mondes Nifan, ven Sjjar, und die erfte 
Hälfte des Siwan, d.i., die Zeit beyläufigvon der Mit- 
te des Aprile'bis zu der Mitte des Juny begreift, ift 
der Himmel heiter, die Luft ſchon anfangs warm und auch 
Heiß, in Fleinern Thälern und an den Küften aber noch wie 
bey uns im Frühling. In dem Fortgange wird eg befon= 
ders in den Ebenen befchwerlich heiß. 


Die Hige wählt noch um vieles in der zweyten Jahrs 


[2 
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zeit, welche nicht, wie ich in der erfien, und auch noch in 
der zwepten lateiniſchen Auflage gefchrieben habe, ip” 2 
fondern ST gie genannt wird, und die zweyte Hälfte 
des Siwan, den Thamus und die erfie Hälfte des Ob, d. 
i., die Zeit beyläufig von der Mitte des Juny bis zur 
"Mitte > Auguſts enthaͤlt; die Araber nennen dieſe Jahrs— 


zeit A⸗ aestas veri proxima, und Golius ſchreibt 


hierbey, wavon a calidus dies, In diefer Zeit wer: 


den auch fihon die Nächte fp warm, daß man unser freyem 
Himmel ſchlaͤft. 


Die Hitze ſteigt noch hoͤher im Anfang der dritten 
Jahrszeit, welche nicht, wie es in der erſten Auflage hieß 
DN, fondern y’p Obſtzeit, und von den Arabern ebenfalls 


7 
us genannt wird , und die zweyte Hälfte deg Ob, den 


Elul und die erfte Hälfte des Tifchri, d. i., beyläufig die 
Zeit von der Mitte des Auguft bis zu der Mitte des 
Octobers (151) begreift. Vergl. Breitenbach Reife g. 
J. und v. öl. 8. Sabri im Reifeb. Sr. 160. Die Hige iſt 
äußerft beſchwerlich; daher die Hebraͤer gern den Schatten 
der Baͤume fuchten, und die brennende Sonne, befonders 
von Süden, d. i. von der rechten Seite ber als Bild der 
Drengfalen gebrauchten, und den Schug Gottes ald deu 
fhürmenden Schatten darftellten Pf. 121, 5. Da aber doch 
aud) die Wärme zu andern Zeiten und Rücfichten fehr 
wohlthuend ift, fo zwar, dag auch die Peft inder Higedes 
Sommers aufhöret, fo wird die Sonne auch ald Bild des 
Schutzes gebraucht, Mal.3, 20Pſ. 84,12. Mit dem Fortgang 
pder gegen das Ende diefer Jahrszeit läßt die Hitze nad, 
und die Nächte fangen an fühl zu werden: 
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Bon dem Anfange der Aerndezeit bis zur Hälfte 
des Septenibers find Regen und Donnermwetter, um mit 
Salomo Spr. 26, ı, zu veden, wie Schnee im Sommer, 
». i., etwas unerhörteg, weldes audh ı Sam. ı2, 17—20 
vorausgefegt wird. Yieronpyms bey Amos. 4, 7: Dod 
laſſen fich im Anfange der Aerndezeit oder in der zweyten Haͤlf⸗ 
se des Aprils, und im September früh morgens biswei⸗ 
len Wolken 7927 1 fehen, die aber verſchwinden, 


fo bald die Sonne am Horifont höher ſteigt, Gof.6, 4-13, 
2. Matth. 27, 45. Jude ı2. Don dem Ende did Aprilg 
aber bis in den September fieht man hie eine Wolfe am 
Himmel, Oedmann Samt. Ill. ©. 102. Die Erde wird 
in diefer ganzen Zeit bloß von dem Thaue befeuchtet, wel- 
cher daher eine große Wohlthat und ein lebhaftes Bild des 
Segens Gottes iſt, ı M. 27, 28. f. 49, 25. 5. M. 33, 
13. 32, 2. Job. 29, 19. Hof. 14,7. Mich. 5,6. Der Thau 
faͤllt zwar ſehr haͤufig, kann aber bey zunehmender Hitze 
doch nur die ſtaͤrkeſten Gewaͤchſe erhalten; alles uͤbrige, 
was nicht von Baͤchen oder durch Menſchenhaͤnde gewaͤſſert 
wird, verdorret, und das Land bekommt ſchon in der 
Mitte des May ein verbranntes Anſehen, Pf: ı, 3. 32, 4: 
Derlieret dann jemand auch nur einen Runfen Feuer, fo 
fiehet bald das dirre Gras und hiemit auch Die ganze Ges 
gend in Flammen, und der Brand wird, befonders wenn 
Domen, Geftrduche oder Waldungen in der Nähe find, fehr 
fürchterlih. Della Valle R. IT. 184. fonnte bey einer 
(152) folhen Gelegenheit kaum feine Geräthfchaften vet: ' 
ten ; und Dtter war (Reifeb- I. 170) bey einer ſolchen Feu⸗ 
ersbrunft in Gefahr, mit feiner ganzen Keifegefellfchaft zu 
serbrennen. Vergl. auch Barrow Reif. 230 Schweig- 
ger 317. vergl. Pf. 93, 15. Ief 9, 17. 21, 14. Daher 
Nofe das Geſetz gab 3 M. 22, 5., daß wer ein Feuer ans 
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zündet, weldes unverfehens Dornen, Garben, Saaten 
oder fonft etwas ergreift, den Schaden gut machen müßte, 
vergl. auch Joel ı, 19. Die Feinde haben wohl auch die 
Gegenden und felbft die reifenden Saaten geflieffentlich ange— 
zündet. Ser. 9. 9. Amm. Marcellinus XV III. ı7. XXIV, 
17. XAV. z. 2. In diefem traurigen Zuftande des Lanz 
des veriroefnen auch die Bade, und die Erde wird nicht 
nur fehr hart, fondern fpringt auch in Rige auf. Troilo 
545—546. Alles diefes wird befonders durch den Oftwind 
beſchleunigt, welcher fehr heiß und heftig ift, die Quellen 
austrodnet, Hof: 13, 15. , den Weinftöcden , wenn diefel: 
ben aud) in wafferreihen Grunde fliehen, und den Weis 
genfeldern ſchaͤdlich, und den Schiffen auf dem mittellän- 
difhen Meere gefährlich iſt. Sob. 14, 2. 15, 2. ı M. 41, 6. 
23: Jeſ. 2, 6.27, 8. 40, 7. 8- 24. Pf. 48, 8 103, 15 
f. Jona 2, 8. Ezech. ı7, 10. 19, 12.27, 26. Ap. Bel. 
97, 14. 


Es wird aber jeder Heftige Wind zwifchen Nordoft 
und Suͤdoſt, Oſtwind, D’Tn genannt, wie Shaw Rei: 
feb. &. 285. fi., und Profper Alpinug de Medicina Ae- 
gupt. mox ab init. begengen; daher kommt es, daß die Aras 
ber den Oſtwind, der gerade aus Oſten der Nachtgleiche 


komme, durch den Nahmen hi, unterfcheiden. Es iſt in 


dieſer Zeit auch der Suͤdwind und ſogar der Nordwind 
ſehr heiß und beſchwerlich. Daher werden die Winde als 
Bilder der Kriege und Verwuͤſtungen gebraucht, wenn die— 
ſe Bilder nicht etwan wenigſtens in juͤngern Zeiten von den 
Ideen der Meheſtanen entlehnt ſind, welche die Winde als 
Kriegsgeiſter dachten, Dan. 7, 2. Sach. 6, 5. Jer. 18, 17: 
23, 3. 4 51, 1. Gegen den Abend aber pflegt ſich täglich 
gine angenehme Luft zu erheben; daher heißt diefe Zeit Ser 
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Wind des Tages, DM), Chardin Voyage T. IV. 


p- 8. Ruffel Naturgeſchichte von Aleppo I. 87. vergl. 
ı Mi. 3, 7. (143) Nach der Mittedes Septembers , oder 
um die Herbſtſonnenwende, fällt Regenwetter ein, weldes, 
ob es gleich nur ein Paar Tage dauert, doch die Luft er— 
frifht, und die ganze Natur wieder belebt : alles keimet 
num wieder hervor, und die Erde bekleidet ſich wieder mit 
einem lachenden Gruͤne. 


Die Saatzeit, Ir, als die vierte Jahrszeit naͤm⸗ 


lich die zweyte Haͤlfte des Thiſchri, der Marcheſchman und 
die erſte Hälfte des Kislev, d. i. beylaͤufig von der Mit: 
te des Octobers bis zur Mitte Decembers, faͤngt mit 
dem Fruͤhregen des Wirthſchaftsjahrs, MM oder my, 
VETOS mgolios, an, welder zur Ausfaat nothwendig if: 
Am Anfang Diefes Zeitroums if es nod warm, auch 
wohl beſchwerlich heiß, und manreifet deßhalb noch immer - 
zur Nachtzeit, obaleih die Nächte ſchon Eühl werden. Mit 
dem Fortgange wird ed zwar Falt, es gibt aber noch) im 
mer viel warme und auch heiffe Tage. Das Wetter if 
unbeſtaͤndig, und wenn es auch nicht regnet, fo ift doch 
der Himmel oft mit Wolfen überzogen, oder die Luft voll 
Rebel. Gegen das Ende diefer Jahrszeit faͤllt auch wohl 
don Schnee, fonderlihd auf den Gebirgen. Die Bäche 
find aber noch immerfort trocken, und die Slüffe und Seen 
klein. In der zweyten Hälfte des Novembers, oder im An— 
fana des Decembers, wie Ruffel J. 91 ſagt, verlieren die 
Bäume ihr Laub, und gegen das Ende dieſes Monaths, 
oder nach Ruffel, in der Mitte des Decembers fangen 
zärtlihe Verfonen an, die Zimmer zu heisen, und fahren 
damit fort bis zum April, Ser. 36, 22., andere aber 
bringen den ganzen Winter ohne Heisung zu; denn es if 


$. 29. Witterung in Palaͤſtina⸗ 173 


um Mittag immer genug warn und es gibt noch immer 
noch ziemlih warme Zage, Monconys 338. vergl. Gumz 
pendorf im Reiſebuch Sr. 238 f. 


(154) Die fünfte Jahrszeit, ir die zweyte Hälfe 
te des Kifleo, der Tebeth und die erſte Hälfte des Sche— 
bat, d. i. beyläufig von der Mitte des Decembers bis 
zur Mitte des Februars, macht den eigentlihen Wine 


© 
ter aus, bey den Arabern By und 6 DD.. 
3 Fra 
14 


[4 


(denn dad dem AI entfpregenden ha wird von 


dem Herbfie gebraucht hebr. Ya). Es gibt, Schnee , der 
aber , die Gebirge ausgenommen, felten einen Tag liegen 
bleibt; das Eis iſt aub im Schatten felten fo did, daß 
e3 einen Menfchen trüge, und thauet auf, fobald die Son- 
ne am Horifont höher fieigt. Die firengfie Kälte dauert 
höchitens 40 Tage, etwan vom ı2. December bis zum 
zwanziaften Jaͤner, und dieſes felbft in den nördlicheren Ges 
genden von Aleppo, Ruffel Fraturgefchichte I. 92. In 
diefer Zeit ift befonders die Nordluft fehr fchneidend, und 
die Kälte vorzirglich auf den Gebirgen,, die dann mit tie- 
fen Schnee bedeckt werden, auch tödlih. Bromne zo2, 
Schulz inP. Sam. VII. 143. Die Wege find ſchlecht und 
fhlüpfrig, und das Keifen ift nicht nur beſchwerlich, fon= 
dern auf den Gebirgen au fehr gefährlich, Defonders auf 
ſchmahlen Straffenan dem abhängenden Theile der Berge, 
wie D’Arvieur /. Th. ©. 236 eine Siroffe von Tyrus 
nad Affo oder Afre befchreibt, Ruflel Naturg. /. 92 
Schulz in P. Samml. YII. 144. Jer. 13, 16. 23, ı2. 
Sirach 43, 22. Matth. 24, 20. Die Luft ift aber doch, 
wenn fein Wind wehet, und die Sonne durch die Wolfen 
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hricht, in den Ebenen und Thaͤlern warm und ſogar auch 
heiß. Joſephus ſagt I. Kr: IL: 9; 1., in den Ebenen 
von Caͤſarea am Meer, fey e3 im Winter fo warm als 
anderwärtig im Sommer. Dergl. Lufignen 129. Es find 
daher in diefer Jahrszeit Donnermwetter und Hagel, und 
auf den Feldern blühen alle Arten von Blumen. Beob. 
über den Örient I. 18— 31. Die Winterbädhe ‘erhalten 
Waſſer, und die Fluͤſſe werden größer. Im Fortgange 
des Jaͤners und in der erften Hälfte des Februars wer: 
den die, Felder volletidg grün, die Bäume erhalten wieder 
Blätter, und der Mandelbaum url als der fruͤheſte, 


tritt auf das fpätelle in der Mitte des Februars in die 
Bluͤthe; dann folgen die Apricofen, Pfirfihen, und Pflaus 
inenbäume; die übrigen erhalten erſt in der Mitte des 
März ihr Laub, vergl. Gumpendorfin Reifeb. Sr. 241 
ff. Lufignan 126; Ruſſel Naturgeſch. I. 85. 95: 


(155) Die ſechſte Jahrsgeit, Tip Kälte, die zweyte 
Hälfte des Schebat, der Adar und die erfle Hälfte des 
Stifan, ds i., beyläufig von der Mitte des Sebruars big 
zur Mitte des Aprils, ift anfangs noch Falt, wird aber 
hald gelinder , und made eigentlid den Frühling aus: Die 
Waͤrme nimme immer mehr zu, und fänge endlich in den 
Ebenen an, befehwerlih zu werden. Die Regen dauern 
fort, werden aber immer weniger ; Dagegen werden die 
Donner: und Hagelwetter häufiger; Ruſſel bezeugt Nas 
turgeſch. I. 93., daß in diefer Jahrszeit um Aleppo bis— 
weilen Hagelfleine , 5 Loth ſchwer und zwey Zoll im Durch⸗ 
meffer fallen. Die Ungemwitter hören aber gegen das Ende 
diefer Zeit auf. In der erften Hälfte des Aprils fällt der 
legte Regen, welcher der Spathregen des Wirthfchafts: 
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jaͤhrs, — deros odıpos ;, genannt wird, und zum 
Einkoͤrnlen der Feldfruͤchten nothwendig if. 


Der Fruͤh- und Spathregen iſt zur Fruchtbarkeit uns 
entbehrlich, MT. 26, 4. 5 M. 8, 7. 11, 14 17. Jeſ. 
30, 28. Jer. 3,3. 5- 5, 24. Soſ. 6, 3. Joel 2, 3. Sach. 
10, 1. Ezech. 33, 26. Spr. 16, 15. Jak. 5, 7, und wat 
daher eine fehr erwuͤnſchte Erfheinung, Job 29, 23. Spr. 
16, 15. Jak. 5, 7. Uebrigens ift jeder Regen von Froft 
begleitet, Eſr. 10,9. Hobel. 2, ı1., und vor demfelben, wie 
Ruſſel Raturgefh. I. 91. fagt ‚vorzüglich vor dem Septem— 
berregen um die Herbfinachtgleiche, pflegen braufende Wins 
de und unordentlihe Windſtoͤße herzugehen, welche Staubs 
wolfen in großen Wirbeln erheben, und den Arabern, 


lat, d. i. fröhliche Bothſchaften und von den 
Hebräern #337 oder MIBN > Wort Cottes, genannt 
werden, 2. Rön. 15, 16. Spr. 25, 14. Pf. 135, 7. 1475 
85. 18. Sonſt if, wie Shaw ©. 285. und 290 bezeugt, 
und Luf. 12, 54. durd die Wolfen von Wehen angedeus 
det wird, der Weftwind, und auch) der Rordwind ein Bor: 
hothe des Negens, wogegen die Ofiwinde gemeiniglich 
troden find. 2. Kon. 18, 41 Spr. 25, 23. Aus Matth: 
16, 2—3 ift befannt, daß die abendlide Nöthe am Him— 
mel für einen Vorbothen eines fhönen Tages, und das 
gegen die Röthe des Himmels frühe Morgens für ein Vor— 
zeichen eines unfreundlichen Tages gehalten wurde, welches 
auch Plinius XVIII. 78. angibt, vergl. Gumpenberg im 
Reifebuch Sranff. S. 240. ff. Korte Reife &. 570 fl. 
585 f- Wansleb in Paulus Samml. III. 157. Ruffel 
Naturg. I. 83—94. und Befdir. der Thiere 198— 261. 
Lufignan 124 Paulfen Aderb. der Morgen. Buhlii Calen- 
darinm Palnestinae 1785 Michaelis nene or. Bibl, I. i8g 
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f. Volney Voy. T. I. p. 234. segg., wo befonders dei 
Unterfchied der Witterung auf den Gebirgen und auf 
den Ebenen bemerft ift- (156) 


Das Dorgeben der. Thalmudiften, dag der Frühe und 
Spathregen jahrlib immer auf einerley Tag anfan- 
ge (Taanith ©. 6 f.), verdient feine Widerlegung: 
Wichtiger ift, daß Hieronymus den Herbfiregen fir 
den Spathregen, WıPbn, und den Frühlingsregen file 
den Frühregen, 19%, zu halten ſcheint; indeffen ift 
diefes gegen die Ordnung des Wirthſchaftsjahrs, und 
fireitet gegen viele Stellen der heil. Schrift. Man 
bat aud) die Frage aufgeworfen: ob nicht der Septem= 
berregen der Frühregen ſey; allein da der Geptein- 
berregen nicht lange, nicht leicht über dDrey Tage dau— 
ert, und feinen Einfluß in die Landwirthſchaft hat: 
fo Fann er nicht, wie Ruffel Naturgeſch. I. 9ı., fagt 
der fo wichtige Frühlingsregen feyn, wo dann diefer 
ungeachtet feiner Wichtigkeit nahmenlos wäre; 


Ge 39: 
Fruchtbarkeit von Paläſtina. 


Die Fruchtbarkeit des Landes Canaan wird von Mod: 
fe fehr geruͤhmt, und alfe alten Schriftfteller ffimmen ihm 
bierinfalls bey. Zwar hat Toland einige Steffen in Stra: 
bo , Zacitus, und einigen neueren Reiſebeſchreibungen 
anfgerafft, welche das Gegentheil beweifen follen. Allein 
1. Strabo, welder in der Befchreibung von (157) Palaͤ⸗ 
ftina viele grobe Irrthuͤmer äußert, redet &. 761. doch, 
eben fo wie Monconys Reif: S. go1. 320. 322. und ei: 
tige andere Reifende, nur von. der Unfruchtbarkeit der 
gebirgigen Gegend um Jeruſalem, welde. auch die Thal: 
mudiften für unftuchtbar ausgeben ; indefjen befchreibt 
Abulfeda und ſelbſt Sofephus Archäol. 7 ı, 2:, dieſelbe 
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doch weit vortheilhafter. Helferich ſagt im Reifebuc) Frank⸗ 
furt S. 383. f., die Berge um Jeruſalem ſeyn zum Theil 
fruchtbar, und es gebe auf denſelben Olivengaͤrten, Wein⸗ 
gaͤrten und Aecker; andere ſeyn ſteinig und rauh, zunaͤchſt 
um die Stadt aber ſeyn alle fruchtbar. Vergl. auch Be— 
Ion in P. Saml. I. 258. Hieraus erhellet, dag Strabo, 
die Thalmudiſten, und Monconys, dem Abulfeda und Jos 
ſephus nicht widerfprechen , fondern von andern Bergen und 
Gegenden reden. I. Wenn aber Tacitus (Hisior. V. 6.) 
bon Palaͤſtina fagf : rari imbres, uber solum, exube- 
rant fruges nostrum in merem, praeterque eas bal- 
samum et palınae ; palmetis proceritas et decor ; fo 
mußte doch Toland fehr Furzfichtig ſeyn, wenn er nicht fa- 
be, daß, dieß nichts weniger als ein Tadel, fondern im 
Gegentheil cin großer Lobſpruch der Fruchtbarkeit iſt⸗ 
Vergl. Solinus Polyhist. C. 2. Dionys. Halicarn. Anti- 
gu. Rom. L. I. p. 28 Relandi Palaest. p. 283. IH. Maun- 
drell und einige andere neuere Reifende haben hier und 
da unfruchtbare Päse gefunden; wie kann man aber hier= 
aus auf die Unfruchtbarkeit des Landes ſchlieſſen? Wel— 
ches auch noch fo fruchtbare Land hat gar feinen unfrudts 
baren Mag? Ungarn hat viele und große unfruchtbare Ge⸗ 
genden, aber lügen darum diejenigen, welde die Frucht⸗ 
barkeit von Ungarn ruͤhmen? Aegypten iſt von jeher als 
eines der fruchtbarſten Laͤnder geruͤhmt worden, und wie 
groß find die unfruchtbaren Streden diefes Landes? Pa— 
idftina muß jegt freylid mehrere unbebaute Plaͤtze haben 
als vor Alters, (158) nachdem c8 nit nur von den Aſſy— 
tern, Ehaldäern und macedonifchen Syrern, fordern noch 
mehr von den Römern, Saracenen, Kreuzfahrern, Türfen 
und Mogoln hinter einander ift verheeret worden, und die 
wenigen Inmwohner, die c8 jest hat, unter der allerfchlech« 
teſten türfifhen Regierung nicht nur zum Landbaue nicht 
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ermuntert, fondern auch noch durch den harten Drud der 
Bafchen, und durch die ewigen Befehdungen und Gtreifes 
reyen der Araber muthlos gemacht werden. Maundrelk, 
welcher Keif. ©. 64 und 79 oder in P. Samml. I. 84- 
85. den Berg Ebal bey Sichen, und einige Berge vor Je— 
ruſalem, der Unfruchtbarkeit befhuldiget, fagt doc felbft, 
man fehe hier und andermwärtig an den naften Felfen noch 
Ueberbleibfel von den Mauern, die vor Alters das Erd: 
reih, womit die Felfen bededt waren, getragen haben , 
morin ihm viele andere Augenzeugen bepfretten, ald: Be⸗ 
Ion in Paulus Samml. I. ©. 257— 258, Radzivil Reif, 
8.50. f., Brocard Reifebuch Sran?f. ©. 464. f., Troilo 
100 - 108., Schulz in P. Samml. VII. ı2., D’Arvieur 
1I. Th. &. 204., Shaw Reif. S. 24. 291., Pococke Yoy. 
T. III. p. 97., Shevenot Toy. p. 430.5 Mariti Keife 
durch Cyp. Spr. uud Palaft. 8.367., Binos Keif. &. 
244, Browne ©. 504.1. 0 — Riebuhr hat Reif. 7. 
Th. &. 342. 345. 35%: 395. auf den Öebirgen des inne— 
ren glücklichen Arabien, wo der Landbau fleißig getrieden 
wird, jest noch eben folhe Mauern gefunden, die dag Erde. 
reich fragen; die alte Emfigfeit und Kunſt, auch Felfen- 
berge fruchtbar zu machen, hat ſich alfo unter der beffern 
Kegierung in Arabien, doch bis auf unfere Zeiten erhal: 
ten, Pf. 80, 13. Spr. 24, 21. Jeſ. 5, 5. Zlagel. 3, 0. 
Dergl. Warnekros de fertilitate Palaestinae in Eichhorne 
Repert. XV; 221. ff. 


Die VBerfhlimmerung des Landes ift aber auch 5 
M. 28, 22. ausdruͤcklich vorgefagt; wäre fie nicht erfol- 
get, (159)ſo würde Toland wieder die Weiffagung der Falſch⸗ 
beit beſchuldigen, und fo finden diefe Herren immer etwas 
auszufegen. Korte hat eigentlich feine Reife nach Paldflina 
in der Abficht unternommen, um die Erfuͤllung diefer Weif« 
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fagung felbft zu fehen; er gibt aber doch der Fruchtbar— 
feit de8 Landes Zeugniß, Reif. ©. 186. ff. 570. ff. Fer: 
ner bezeuget diefelbe nicht nur der große Kenner diefes Lan 
des Zofephus , fondern auch Plinius, Juſtinus, Ammia: 
nus Marcellinus, Strabo, Hieronymus, und Proko— 
pius; und alle neuern Reifenden haben das Land , wo es 
bearbeitet war, fehr fruchtbar gefunden. Es trägt im 
Ueberfluß Aepfel, Birnen, Pfirfihe, Pflaumen, Apri- 
fofen, Mispein, Zeigen, Citronen, Pomeranzen, Dli- 
den, Graraten, Maulbeere, Nüffe und Weintrauben ; 
tur Feine Hafelnüffe, Feine Kaffanien und feine Kirfchen, 
ivie Rufignan ©. 128 anmerft, dafür aber werden die pa= 
Taftinenfihern Melonen (die Wafjermelonen ausgenommen) 
und die Feigen von Bethlchem, fir die beften im ganzen 
türkifhen Reich gehalten; die Felder belohnen die Mühe 
des Landmannes reihlih mit guten Weisen, mit Durra, 
Hirfe, Gerfte, Bohnen Linſen, Kichererbfen, Senf, Anis, 
Kümmel, Baummole, Flachs, mit verfhiedenen Arten 
von fehr Föftliche Melonen, u. f: fe Die Bienenzucht ift 
trefflih: Weide und Futter für Rinder, Kamehle, Efel, 
Herde, Schafe und Ziegen ift in Ueberfluß: Auch die 
Wildbahn ift beträdhtlih : es finden fih Gaſellen, Rebe, 
Hirfhe, Gemſe, wilde Efel, Schafals oder Strauchfuͤch—⸗ 
fe, Löwen, Bären, u. ſ. w. D’Xrvieur III. S. 94. f. und 
VI. ©. 393. f. Shaw S. g00 Diodor Sic. II. 50. Die 
Gewaͤſſer fuͤhren viele Föftliche Fifche- Die zum Kornbau 
untüchtigen Pläge Fonnten zu Dliven- und Weingärten ge- 
braud)t werden, Shaw Reif.©. 293. f. Joſephus ruͤhmet Kr. 
III. 3, 3. ſelbſt den. Zheil jenfeit3 des Jordan als fehr gut mit 
Weingärten und Palmen bepflanzt, und diegfeits deg Jordan 
fobeter Kr. III. 10, 8. und IV, 8,3. befonderg die Fruchtbar— 
feit der Gegend bey dem See Öennefareth oder Tiberias, und 
bey Jericho, welche legtere Doch heutiges Tages , weil fie nicht 
M 2 
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gebauct wird, ganz unfruchtbar ift; er fagt, daß in dies 
fer Ebene von Jericho (160) verfchiedene Früchte, die ſonſt 
nur unter verfchiedenen Himmelsſtrichen gedeihen, reichlich 
und in der befien Qualität erzielet werden; er rühmer die 
Gärten bey Serufalem, welde durd die Römer bey der 
legten Belagerung zerfiöhret worden; und von Galilde 
fagt er, daß diefes Fleine Ländehen, welches hoͤchſtens 9 
Meilen lang und etwa 5 bis 6 Meilen breit iſt, 204 Städte 
und Flecken zählte, und die größeren Städte big 150,000, 
die Fleinften Flecken aber über 15,000 Inmwohner hatten. 
Sollte diefes auch etwas übertrieben feyn, obgleich zu eis 
uem folden Verdachte fein Grand vorhanden ift: fo iſt doch 
gewiß, daß Joſephus Kr. II. 20, 6-, in diefer Gegend ei> 
ne Armee von 100,0000 Freywilligen angeworben hat, 
welches eine fo fiarfe Bevölkerung vorausfest, daß, um 
fo viele Inwohner zu ernähren, die Fruchtbarkeit des Bo— 
dens außerordentlih groß feyn mußte, wie fie auch noch 
von D’Arvieur II. Th. ©. 265. 265., fehr geruͤhmt wirdz 
ja um eine folhe Menge Menfchen zu defchäftigen, mußten 
aud) Künfte und Handel in eines blühenden Zuffande feyn. 
Bey folden Umftänden werden aber auch die Wiffenfhafs 
ten nie vernachlaͤſſigt. Oalilda war demnach nicht nur 
ein fehr fruchtbares, fondern auch ein aufgeklärtes Land, 
und hiermit ein würdiger Schauplag der Wunder Jeſu; 
Boltäre hätte fih alfo feinen Spott hierüber mit Ehren ers 
fparen Fönnen. Die Geringſchaͤtzung, welche die Beyfiger 
des hohen Rathes zu Ierufalen Job, 7, 52. gegen Gali— 
Ida bezeugen, beziehet fich nur auf den vermeintlihen Mans 
gel der Propheten in diefem Lande, Less opuscula p. 371- 
segg. Joſephus Kr. III.g. Brocard im Reifebud) Scanff. 
©. 464. $. Seydlig ebendaf. ©. 261. f., Shaw Reif: 
©. 291. f. u: Vorrede ©. 3., Radzivil Reif. &.46— 50 
Monconys 302. Lufignen Reif, nebſt Befchr. von Paz 
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laſtina 127—ı28. vergl. Reland Palaestina L. I.c. 57. p- 
250—288. 


(167) Es if leicht zu glauben , dag in dent gebirgigen 
Lande der Hebräer, wie 5 M. 8, 9. gefagt wird , Ei⸗ 
fen- und Kupfererze zu finden find; wenn nun die Heb— 
räer feine Bergwerke bearbeitet haben, fo iſt dieß ihre 
SHuld. Es fommt aus) wirklich in der Bibel nirs 
gends eine Erwähnung von der Bearbeitung der Berg: 
werfe vor, als etwa im Allgemeinen, wie Pf. 95. 4. 
ef. 51, 1,5 die merfwirdige und genaue Befhreibung 
der Bergwerfe ob. 28. ift allem Anfehen nad, von 
den ägyptifchen Bergwerfen entlehnet. Bey Sarepta 
zwifhen Tyrus und Zidon, wurden zwar in fpätern 
Zeiten Bergwerke bearbeitet, Assemanni Act. Mart. 
T. II. p. 196. Mifitonsber. XIII. 56.; allein diefe, 
wenn fie auch fo alt feyn follten, gehörten den Phoͤ⸗ 
niciern. . Sonft war dad Schmelzen der Erze und 
Metalle den Hebräern fehr wohl befannt. Der hohe 
Seuerofen, um das Eifen für den Hammer zu bereis 
ten ,5r127 92, der Schmelztiegel 13 , der Feuer: 


ofen der Handwerker, die in Teuer arbeiten, 7233 
und die Schladen, 30 »D2D, werden oft erwäh- 


net. ı M. ı9, 28. 2 M. 8, 10. 19, 18. 3 M. 4, 20. 
Ezech. 22, 18. 19. 20. 22. Jeſ. ı, 22. 23. 48, 10% 
Spr. 25,4. 23. 17, 3. 27, 21. 1 Ron. 8,51. Umdies 
fe Stellen richtig zu verfiehen, find zwey Gattungen 
Schlacken zumerfen: erftens die dem Erze beygemifcht 
find, uud durd das Feueer von. deinfelben abgefon® 
dert werden, indem fie in der Hige verglafen; zwey⸗ 
tens das unedle Metall, welches etwa dem edlen Me— 
talle, dem Golde und Silber, beygemifcht ift, und 
durch das Teuer von demfelben gefchieden wird, in« 
dent es gleichfalls verglafet , aber hernach durch hemi= 
fhe Dperationen wieder hergeftellet wird. Beyderley 
Schlacken heiffen 20 ‚a0 .20. Die erfie Gattung 


der Schladen, die zur Glafur der irdenen Geſchirre 
gebraucht wird, kommt Spr, 26, 23. vor, die zweyte 
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aber wird fehr oft erwaͤhnet. Ier. 15, 19 Ezech⸗ 
22, 18. ff. Jeſ. 1, 26. 


Pr 


$. 31% 
Landplagen von Paläſtina. 


(162) So geſegnet dieſes Land war und großen theils 
noch iſt, fo muß es doch von Zeit zu Zeit traurige Schick⸗ 
ſale erfahren. 


J. Es wird oͤfters von der Peſt heimgeſucht, welche 
meiſtens aus Aegypten, bisweilen aber auch aus andern 
Gegenden hieher gebracht wird. Moſe und die Propheten 
drohen haͤufig den Hebraͤern dieſes Uebel zur Zuͤchtigung 
der Vernachlaͤſſigung des Geſetzes, 3 M. 26, 25. 4 M. 
a6, 46. 25, 9. Jer. 14, 12. 21, 6. f. 29, 17. 18, 32, 24, 
Ezech. 5, 12. 6, 11. 14, 9. Saba. 3, 5. u. a. St. Un: 
ter David raffte die Pet in drey Tagen 70,000 Menfchen 
weg, 2&am. 24, 13 ,ff. ‚und Sancherib hat in einer Nacht 
185,000 Mann von feinen Heere durd) eine heftige Peſt 
verloren, 2 Kön. 20, r—11. 18, 23. 2 Ehron. 32, 23— 
33. Ief. 38, ı—20. Ueberhaupt werden jest in Syrien 
wohl felten 12 Jahre ohne Peſt verflieffen. 


U. Da das Land gebirgig ift, und am Meere liegt, 
fo wird es öfters von Erdbeben heftig erfchüttert. Abul: 
farag Chron. Syr. Dyn. p. 214, 275.227 u.a. St. Schulz 
in P. Samml. VII. 76. Olivier R. durch Perfi. II, 
233—234:. (163) Das Erdbeben if, nah Bergmann’ 
Phyſ. Erdbefhr. I. Th. 149153. 2te Aufl. , dreyerley 
und man merfet bald eine, bald zwey, bald alledrey Aw 
ten; es, ift nämlich entweder ſchwingend, oder aufwarte 
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ftoffend, oder zerfprengend ; durch die zweyte Art entſtehen 
bisweilen Infen, und bey der dritten, welche die heftige ift, 
breden auch nicht felten, wie aus gefprengten Minen, 
Eeuerflammen aus der Erde hervor, die Erdrinde berfiet 
an manchen Dertern, einige Stellen finfen, andere erhe— 
ben fih, die Luft dabey wird bisweilen mit Rauch und 
fremder Materie erfirllet, wodurch die Sonne verdeckt wird 
oder eine rothe Farbe befommt es entftehen Luftfeuer und 
fhrediihe Drfane, und felbft der Grund des Meeres 
nimmt Antheil, wodurd bisweilen Infeln hervorfommen, 
vergl. Ummianus Marcellinus AV II.7. Strabo 60— 
61. CLüdeke Befchr. des türk. R. ©. 66. Abdollatif bes 
fchreibt in feinen Dentw. Aegypt. ©. 335. ff. das Erd» 
beben, weldhes er ı201 in Aegypten erfahren hat, fehr 
ſchrecklich: es erſtreckte fih weit in den Drient, Echrte 
durch vier Tage immer wieder zurüd, und dauerte die 
erften Zage bey einer Stunde. Er führet Briefe aus Sy- 
rien an, die ihm berichtet haben, Daß es dort nicht nur 
Häufer verwuͤſtet, und ganze Derter zerfiöret, fondern 
auch Kaftelle gefprengt hat: die Berge, heißtes, fhwanf- 
ten und hoben fih aus ihrer Wurzel; Serufalem aber blieb 
unter allen Verwuͤſtungen unverfehrt, und Abdollatif felbft 
fegt hinzu ©. 336. : ich kenne Feine Stadt auf einem 
rubigeren Bröreiche als Jeruſalem, wo Erdbeben 
nicht Leiche Schaden anrichten, vergl. Pf. 46, 3 ff 
Indeſſen ift es hiervon dod nicht ganz fiher; denn nad 
Abulfarag Chron. Syr. Dyn, p. 227, hat das Erdbeben 
im Jahr 1034 eine Zempelmauer zu Serufalem eingeftürzf. 
— Das unterirdische Getöfe, von welchem diefes fürchter« 
lihe Wanfen der Erde öfters begleitet wird, vermehret 
die Schredlichfeit deſſelben, indeffen brechen doch hierbey 
bisweilen auch neue Bäche aus, welhe im Orient eine 
Wohlthat find, dagegen vertrodnen bierbey auch manch— 
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mahl Bade und Ströme, Plinius IF 82. Jofepb Ars 
chaol. XV. 5, 2. Kr, I. 14. Amos 1, 1. Sad. 14, 5. 
ı Rön, 19, 11. Da nun die Erdbeben ſo ſchrecklich find, 
und. of große Verwuͤſtungen anrichten, fo werden fie n 
fig als Bilder großer Revolutionen gebraudit , Job 9, 6 
Pf. 46, 3. 60, 4. Jeſ. 29, 7. 54, 10, Jer. 4, 24. Sag: 
gai 2, 6,22. Matth. 24, 7. 


II, (164) In der fünften und fehften Jahrszeit, 
das beißt, im Winter gibt es ftarfe Donnerwetter, Wolfene 
bruͤche, Ueberſchwemmungen und auch Seetrompeten oder 
Waſſerhoſen, D’Y » Jeſ. 11, 25. beſonders auf dem Ge⸗ 


birge Carmel, wenn der Wind heftig iſt, und aus ver— 
fhiedenen Gegenden wehet, wie Shaw Reif. ©. 289. und 
Volney 1.309 bezeugen. Am ausführlihften befchreibe 
fie Bergmann Phyf. Erdbefhr. U. Ih. ©. 39. 2te Aufl.. 
Das wefentliche iſt, daß die Waſſerhoſen (Zpphon) ent⸗ 
weder aus den Wolken ſinken, oder aus der Erde, auch 
dey hellem Himmel aufſteigen, je nachdem die Luft oder 
die Erde mehr eleftrifh if. Die erfieren gleichen einer 
Säule, oder einem geſtuͤrzten Kegel, mit der Grundflaͤche 
an eine vorüberziehende Wolke angehängt, fie ziehen Waf: 
fer, Stroh, Buͤſche, Bögel, Fiſche, auch wohl Ochfen, Käl- 
der, Bode, in fehnellen Schnedengange hinauf, reiffen 
Boote auf dem Meere um, und zerreiffen die Segel der 
Schiffe. Einige find durchfichtig, andere aber ganz oder 
zum Theil weiß, grau oder violet. Der Durchmeffer iſt 
bisweilen wenige Fuß, bisweilen aber aud) 300 Fuß; bis— 
weilen find fie lothrecht, bisweilen ſchief, bisweilen fich beu= 
gend. Wenn fie fih über das Wafler herabſenken, fo ers 
hebet fich das Waffer gegen fie; gefchieht dieß auf das Land, 
id erbeben fih andere Materien empor. Bricht ein Theil 
ab, fo wird er fogleih vom obern erſetzt, welches immer 
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mit ſchrecklichen Gepolter gefhieht, und immer mit Regen 
und Hagel begleitet it. Gemeiniglid zentfiehen fie ober 
dem Meere, oder ober einem Zluffe, rücken aber dann auch 
über das Land fort. Die auffleigenden Wafferhofen find 
nicht allzeit mit Orfanen und Regen begleitet, fonderi 
es erhebt fih auch ohne diefe bisweilen ein Pfeiler, finfer 
aber bald durch feine eigene Schwere wieder herunter. 
Sie werden insgeſammt durd) fFreitende Winde verurfacht. 
Vergl. Plinius II. 49., Rauchwolf im Reifeb, Sranff. &. 

347., Brüce Reif. im Auszug Rinteln II. Th. &. 20. 
und Monconys &. 174—178. 458 , Myller S. 19. — 
Alle diefe fuͤrchterlichen Erſcheinungen gaben den heiligen 
Schrififtellern praͤchtige Bilder von Unglüdsfällen, Ver— 
folgungen, und vermüftenden Kriegen ; daher fie fte oft aus— 
führlich befchreiben werden, Pf. 18, 8-135., 69, 2-3- 29, 1. ff. 
89, 16. Ief. 5, 30, 11, 15. 8, 7+ 8. 11, 15.28, 3.'29, 6. 
24, 8. Jer. 23, 19. 48, 15. 33, 23. Eʒech. 7,2. fir zPetr. 
2, 17, Matth. 7, 25. ff- 


IV. Das Land wird bisweilen auch von den Zugheu— 
ſchrecken befucht, und dieſe zwar kleinen, aber unzähligen 
Feinde find durch ihre Menge, Jer. 46,27. , dur ihr 
Geraͤuſch, und befonders durch die Verheerungen, die fie 
anrichten, fehr fürchterlich. Sie ziehen mit dem Winde in 

fehr großen Schwärmen, 2 M. 10, 13., welche Augenzeu= 
gen mit den Colonnen der Kriegsheere vergleichen. Ein 
folder Schwarm ift wohl über 4 bis 6 Stunden lang, 2 
bis 3 Stunden breit, und auch fehr tief (165) indie Hö- 
he ; er fliegt aber nicht hoch ; die niedrigfien flöffen an die 
Häufer und Wandrer an. Die Sonne wird durd) fie be: 
det; in der Ferne fieht der Zug aus, als wenn die Luft 
neblicht, in der Nähe aber, als ob fiemit großen Schnee- 
flocken Dicht angefüllet wäre, und es ift fo dunkel, dag man 
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nicht auf gehn Schritt vor ſich ſehen kann, Joel. 2, 2 
10. 2. M. ı0, 15. Dedmann führer in feinen Sammlun- 
gen aus der Naturkunde zur Erläuterung der Bibel UI. 
Beft ©. 75., aus Sr. Alwarez an, daß vor der Ankunft 
ſolcher Heufihredenfhwärme ein gelber Wiederfchein in der 
Ruft zu fehen iſt, der von den gelben Fluͤgeln diefer Thierchen 
berrühret, und Joel 2, 2. mit der Morgenröthe verglichen 
pird. Sie machen in ihrem Fluge ein flarfes und fürd= 
terliches Geraͤuſche, welches Joel, 2, 4. dent Getöfe der 
Kriegswagen gleich gefest wird. Es gehet auf folchen Zü= 
gen alles fehr ordentlid zu; wenn die erftern auffliegen, 
fo fliegen alle übrigen nad), theilen fih in Eolonnen , und 
die zurückbleibenden folgen bald nad ; fie laffen fih Abends 
nieder, und ſchlagen gleihfam Lager, frühe aber, wenn die 
Sonne höher geftiegen ift, ziehen fie, wenn fie Feine Nahrung 
finden, weiter, Spr. 30, 27. Nahum 3, 16. 17. Wo fie fi 
niederlaffen, wovon man fie durch das Schwingen einis 
ger Tücher auf Stangen, und Schreyen, Geflingel und 
Getöfe vergebens abzuhalten fuht Pf. 109, 23.: da bedes 
den fie ein großes Stuͤck Land, und liegen bigweilen auch 
Ellenhoch über einander, woraus man auf ihre Menge 
ſchlieſſen kann, Joel 2, 11. ı, 5. Richt. 6, 5-7, 1% 2 
UT. 10, 15. Jer. 47, 23. Wenn e8 fühl oder feucht if, 
oder wenn fie frühe von dem Thaue naß find, fo rühren fie 
fich wenig; fobald fie aber (166) durch die Sonne froden 
und erwärmet werden, fo breiten fie fib aus, Nah. 3, 
17. Sie Frieden dann eben fo ordentlich meiſtens gerade 
vor fih gegen Norden fort, und weichen Feinem Gegen 
fande aus : Graben werden auf dem Zuge durd) ihre klei— 
nen Körper ausgefüllet, Feuer wird ausgelöfcht, Mauern 
erden überfliegen, und fie gehen auch durch die Thüren 
und durch die,im Drient offenen Fenfter haufig in die Woh⸗ 
zungen ein, welches Abulfarag Chron. Syr. Dyn. p+ 134. 
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gerade fo , wie Joelz, 7. 10., befchreibt ; feine Worte find: 
„anno Graecorum 1095. (1406) irrueruntlocustae vo- 
„lantes, corruperunt semina, projectis ovis suis serpse. 
„runt, ascenderuntque muros atque parietes, et per 
„fenestras et portas'ingressae sunt domus. Impletae iis 
„sunthydriae, pavimeuta, mensae et catini. Postquam 
„elatere meridionali domos intraverant,e latere septem- 
' „trionaliegrediebantur, consumtis herbis , arboribus, e- 
„tiam vestimenfislaneis etindumentis hominum, etc. * 
Sie freffen alles weg, was grün iff, Saaten, Graͤſer, da$ 
‚Laub der Wollenfiauden, Weinftöcke und Bäume, und 
ſelbſt die Stengel der Saaten; fie nagen auch die Rinde 
der Zweige, der Stauden und der Bäume ab, jafiehängen 
ich in folder Menge an die Zweige, daß diefe brechen, 2 
MT. 10, 12. 15. Zoel.ı, 4. 7. 10. ı2, 16. 18. 20. 2, 3% 
D'Arvieux III. 84. Leo Africanus 587—588. Aust. 
3805. Auch da fie freffen, verurſachen fie ein ziemliches 
Geraͤuſch, Ier. 51, 14. Doch verzehren nicht alle alles oh: 
ne Unterfchied, fondern einige freffe.ı nur die feinen Bläte 
ter der Pflanzen, andere ſchon mehreres , noch andere auch 
die harten Stengel , und hierauf folgen noch bisweilen Erd» 
laͤuſe, welche die faftigeren Gewaͤchſe, als Melonen , Sur: 
fen u. d. gl. , die nad) der Aernde gebauet werden, verzeh: 
ren, Joel. ı, 4. f. Bedmann Samml. IF 116 fi II. 
84. ff. In Lampersdorf im bernftädtifchen find 7748 den 20. 
Auguft nah den Heufchredkenfhwärmen, 3 große Züge ge: 
flügelter Ameife, wie große Wolken, nachgezogen , wel: 
she verzehrten, was die Heufchreden übrig gelaſſen. Die 
Heuſchrecken plagen die Länder, befonders bey großer Dür- 
se, worauf vieleicht das Feuer Joel ı, 19. 20. zielet, 
doch vergleihen auch Volney Yoy. I. 225., und Barrow 
©. 298; die Verwuͤſtung diefer Thiere mit Verwüfluns 
nen, welche das Feuer anrichtet. Haben fie alles rein auf: 
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gezehret, (167) fo erheben fie ih in Flug, ziehen meiſtens 
mit dem Winde fort, und laffen nicht nur in der Erdeihre 
Eyer , fondern aud von ihrem Unrathe einen abfcheulichen 
Geſtank zuruͤck. Am Ende fliegen fie mit dem Winde auch 
über das Meer, in weldiem fie fehr oft, weil fie fih auf 
dieſes, ihnen unbekannte Element niederlaffen, ertrinfen. 
Sie werden dann todt an die Küften angetrieben , und vers 
breiten, da fie verwefen, einen unertragliden Geſtank, dar 
mit ſie auch todt noch die Menfchen plagen, Joel 2, 20. 
2 M. 10, 13—20, Es find aber diefe Zugheuſchrecken viel 
größer als die gewöhnlichen in unferen Abendländern ; mei— 
ſtens find fie drey bis vier Zoll lang, und einen Finger did; 
doch gibt es auch Fleinere Arten, Plinius fehreibt XI. 35- 
„namque grandiores cernuntur et tanto'volant penna- 
„rum stridore, ut aliae alites credantur : solem obum- 
„brant, sollicitis suspeetantibus populis, ne suas ope- 
„riant terras, sufficiunt quippe vires. Et tanquam pa- 
„rum sit, maria translisse, immensos tractus perme- 
„ant, diraque messil-us contegunt nube, multa contac- 
„tu adurentes , omnia vero morsu erodentes et fores 
„quoque tectorum,* Ihre Geftalt ift der Geftalt eines 
Pferdes fehr ähnlich, befonders die Geftalt des Kopfes; 
die Flügel machen gleihfam die geftidte Dede des Pfer— 
des eines Arabers aus; daher die Vergleihung der Heur 
ſchrecken mit Pferden im Drientfehr gewöhnlich ift. Wans— 
teb in P. Samml. III. 30. Einige Arten haben am Kopf 
auch eine Aehnlichfeit mit einem Menfchengefichte, da denn 
die Fühlhörner gleichfam die Haare find, Öffenb. 9, 7: 
Die Zähne find fharf, und werden mit Löwenzähnen ver» 
glichen, Zoelı, 5.2, 4. Die verfchiedenen Nahmen, die in 
der Bibel gebraucht werden , bedeuten gewißnicht, wie Mi— 
chaelis geglaubt hat, dievier Hautungender Heufhreden, 
fondern verfohiedene Gattungen derfelben. TIIN iſt der 
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allgemeine Nahme, fheint aber bisweilen auch eine befon- 
dere Gattung zu bedeuten; Dybo eine Fleinere Art aus— 


gewachfener Heufchreden, grylius eversor ; Sim, unges 
flügelte ausgewachfene Heuſchrecken, grylius gurges ; am 


Heufhreden mit fehr langen Fü 3 (168) und fangen 
Fuͤhlhoͤrnern, Gryllus coronatus ; >25 Y, gryllus stridu- 
Ins, Schnarrheufdhrede ; en; — cristatus, Kamm⸗ 
heuſchrecke; * 2, gryllus hashatopus, rauhhaarige Heus 
ſchrecke mit fehr langen Fuͤhlhoͤrnern; Dion »grylius ver "H= 
eivorus; 23 >21) 92315 Zugbenfchrede; doch die Bedeus 
tungen diefer Nahmen find fehr fireitig. Siebe Don Tunaz 
de Aflo y del Rio Abhandl. von den geujchre&. mit eis 
nem Anbange von Oluf Gerb. Tychſen 1687 Roſtock, 
und Oedmann vermifchte Samml. II. 92 — 105. II. 
84. VI. 74--79. Baflelquift Reif. ©. 153. 432. Shaw. 
Reif. S. 105 ff. Le Bruyn Voy. p. 252. Tavernier Reif. 
I. Th. &. 165. Chardin. Voy. T. II. p. 221. Lobo R. 1. 
Thl. ©. 177. Wansleb in Paulus Sam. IIT. 30. Lie: 
buhr Befchr. Ar. 168— 170. Zichtenftein Reif, II. 407 
—408 Livius L. 42. c. 10. Kirsch Chrest. Syr. p. 25. 
Beobachtungen über den Orient I. Th. S. 201. f.Do- 
net Phyſ. facr. 11. Th. S. 84- ff- und beforders Samm⸗ 


lung merkwürd. Nachrichten von den Seufchreden, 


welche 1747 u. 1748. in Siebenbürgen, Ungern und 
Poblen eingedrungen, und 1749 ſich durch Oeſterreich, 
Bayern , Sranfen bis Würzburg ausgebreitet haben , 
grankf. am Mayn 1750. 


V. Auf die Berwüflung der Heufchreden und auf 


den Mangel des Herbfi = und Frühlingsregen folget Theu— 


sung oder Hungersmotb, welche wor Alters au in bela— 
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gerten Städten oft fehr hoch flieg; überhaupt aber ivat 
Hungersnoth vor Alters, und im Orient noch vft in jüne 
gern Zeiten, ganz erbärmlich groß; man aß nicht nur Huttz 
de, Kagen, Pferde, Efel, fondern aud nicht felten 
Menfchenfleifh, Abdollatif Denkwürdigk. Aegypt. ©: 
304—324. Kirsch. Chrestom. Syr. p. 24. DArvieux III: 
TH, &. 34. Joſeph. Archaol. XV. 9. vergl. 5 WM. 28, 
22, 49. 2. Sam: 21, 1. ff. 2. Rön. 6, 6—28. 8, 1-6: 
25, 3. Jer. 1, 12.14, 15. 19, 8: 42. 17. Ezech. 5, 10 16 
6, 12. 16, 17. Joel, 8. 1. Makk. 9, 27. Amos 4, 9. 


VI. (169) Das fhredlichfie Uebel des Drients if 
der Wind, der von den Arabert Samum, Be „ von 
den Türken Samyel, und von Hebräern, Mayr » pf: 
11, 6. 119, 53, WIM» Jeſ. 4, 4, adR NWY; 
ef. 28, 2. und AMY Jer. 4, 11. genannt wird. Er 
wehet zwar nicht in Paldfiina, fordern in Perfien, Baby⸗ 
ionien, Arabien, in den Wüften von Aegypten, und in 
Nubien, vonder Mittedes Juny, im July, und in der erften 
Hälfte des Auguſt, in Nubien aud ſchon den 20. März, und 
wohl auch noch den 20.November, und zwar viel heftiger als 
im fteinigen ‚ wüften, und glüdlichen Arabien, Lobo Reif. 
herausg · v. Ehrmann 1.8. 112. Brüc. R. Ausg. Rinteln I, 
&. 496. Ives 11.82. ff. Otter I. 169-170. Thevenot Voy. 
2, 295. Er dauert zwar meiftens nur einige wenige Minuten, 
nie länger als 7 biß 8 Minuten, geht bisweilen auch au- 
genblilic vorüber, tödfet aber augenblidlih alle Men: 
fhen, die auf freyen Felde aufrecht fiehen. Er (170) reis 
chet nicht gar hoch in die Luft, und wehet auch nie unter 
zwey Fuß über der Erde; daher bey der Ankunft deſſelben 
alle Menfchen auf freyen Felde, fih der Länge nach auf 
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1 


|| 
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das Angeficht fo niedermwerfen Ä dag fiedem Winde die Füffe 


zukehren, ſich wohl zudeden, den Mund feſt an die Erde 


legen, und fo wenig ald möglich Athem hohlen. Huf diefe 
Art fireichet der Samum über fie weg, verurfacht ihnen 
aber doch heftiges Zittern und ſtarken Schweis, Ötter I 
169—170. Wer aufrecht ftehen bleibt, ift augenblicklich 
todt. Wenn, die ſich niedergeworfen haben, aufſtehen, und 
jemand noch liegen fehen, fo ziehen fie ihn bey einer Hand, 
welche, wenn er todt ift, fogleih abreißt; reißt fie 
niht ab, fo ſuchen fie ihn durch gute Bedeckung und 
warmes Getränk zu erwärmen, und er erhohlet fich wie— 
der. Die todten werden in furzer Zeit ganz ſchwarz, 


Ioes II. 83 in der Note. Die Vorbothen aber, welde 


die fehnelle Ankunft diefes fhredlihen Windes verfündie 
gen, find ein röthlicher oder dicker Nebel in Nordweften, 
der wie eine Staubwolfe , oder wie der purpurrothe Theil 
des Regenbogend, nur nicht fo Dicht, in einiger Entfer: 
nung in der Luft erſcheint, undein gewiffes Knattern , von 
welchem aber Chardin, Ives, und auch Brüce, der den Wind 
in Nubien erfahren hat, nichts melden; dagegen gibt Brüce 
die ſchrecklichen Sandfäuten oder Gandwolfen als fichere 
Borbothen diefes tödtlihen Windes an, Reif. im Auez- 
Rinteln I1.'&. 129. ff. 146. Wer in Gemädern oder in 
Städten ift, empfindet von vom Samum nidts. Die Thie- 
te werden zwar aud im Freyen von diefem Winde nicht 
getödter, fie fenfen aber durch einen Trieb der Natur den 
Kopf zur Erde nieder, um diefe tödliche Luft nicht einzu: 
ſchluͤrfen, und zittern dabey am ganzen Leibe. Man glaubt, 
und Dedmann hat ed in feinen Sammlungen aus der 
Naturkunde IV. Th. S. i6. ff., aufd neue zu beweifen 
gefucht, daß diefer Wind über Schwefelgebirge komme, 
und brennenden Schroefel führe, wie er denn auch einen 
ſtarken Schwefeldampf zurüdläßt, Otter 1. 169—170. 
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Ives II. 84: in der Tote: Indeffen erfldret Niebuhr 
Befchr. von Ar. S. 8. den Samum dod nur für einen 
fehr beiffen Wind, der bisweilen noch um einige Grade 
heiffer komme, und fo die Menfchen erſticke. Hiemit ſchei— 
nen auch Brüce Reif. I. ©. 469: , Boluey Vov. I. P.55: 
Kämpfer Amom exot.p. 721, Chardin Yoy. T: IIT. ps 
zo. und Abdollatif Denkw. Aegypt. ©. 335 (171) jüber: 
ein zu ſtimmen. Go viel il am Ende dod) gewiß, dag 
felbft die Drientaler, wie aus Abdollaiif erhellet, Jeden ſehr 
warmen Wind, Samum nennen, vor weldem fie aber 
den toͤdtlichen Samum unterfoheiden. Von dem Unter: 
ſchiede des eigentlichen Samum von dem fonft heiffen Winde 
find fogar in der arabifchen Sprache unverfennbare Spu— 
EN wird eigentlid) nur von dem brennenden 
Winde, der jur —— wehet, gebraucht; dagegen der 


ren; denn 


naͤchtliche heiſſe Wind“ >> vharur, genannt wird, und 
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andere bloß fehr warme Winde werden ö) ls — dis 


anbaltender Samum, genannt, Golius Lex, sub his voc; 
%v es I]. 130. 190. 154. Sonini II. 165—166. Ruffel ' 
Naturgeſch. I. 8g9—00 Maillet I]. 366—367. Griffith 
R. U. 115— 150. Auch Ehardin fagt, der Samum fey 
vorzüglich zur Tagszeit ſchaͤdiich. Der gelindere Samum 
mag der Oſtwind, D’12> der Hebraer feyn, welcher alles 
Gras und alle Blumen fenget, Pf. 103, 15. f., den Erd- 
fruͤchten, Baumfrüchten, und felbfi den Bäumen ſchaͤdlich 
ift, Ezech. 17, 10. 19, 12., die Quellen austrocknet, Zof- 
13, 15., und durch feine Heftigfeit alles zerfireuet, Jet. 
18, ı7. Bochart Hieroz. Ed. Ed. 11. T. 1]. p. 664. Nots 
6. Oedmann Samml. aus der Naturk. IV: gaft Ru 
1,8. 1. ff. VJ. 10, 8,84 ff. 
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Es gehoͤret zwar nicht zu den Landplagen, aber ift doch 
merkwürdig, was Shaw ©. 289. von den fehr häufigen 
und anfallenden Irrlichtern anführet, welde er im 
Zhal des Gebirges Ephraim zum Anfang des Aprilin 
der nächtlichen Reife gefehen hat: Es verdient nachge— 
lefen zu. werden. 


$. 32» 
Aelteſte Eintheilung von Palaftina. 


Die Eintheilung von Kangan, 13739 war zu verfchie® 
denen Zeiten fehr verfchieden. Bor den Hebräern war das. 
Land in mehrere Fleine Königreihe der Canaanitifchen 
Stämme getheilet, die, wie Jufinus Zrog. XVII. 3., 
Herodot I. 1. (172) und Abulfeda Descript. Syr. 5. be: 
richten, von dem arabifhen Meerbufen heraufgezogen wa— 
ten; daher heißt es im erfien Buh Moſis einige Maple , 
die Cangaaniter feyen fhon im Lande gewefen, Michaelis 
spicil. Georgr, Hebr. ext. I. 166. segg. Es find aber fol- 
gende: 


I. Die Chetiter,, An; dev Hebron, Bethel und tief in 


Syrien, ı M. 23, 7. 20. Ridyt. -, 26. 24, 11. ı Köns 
20,29 


II. Die Sebufiter , 51297 , in und um Jebus oder Jeru— 


felem, ı MM. 10, 16, 15., 21: Sof 10, 2 u, 3, 
24, 11. ; 


SU, Die Amoriter, SDNT; auf der Weftfeite des fodten 


Meeres in Chazazon Thamar , das ift, um Engedi big 
Hebron und bis in das Traubenthal, ferner auch jene 
N 


an 
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feits des Jordan, ı MI. 15, 21. 14, 7. 48, 22. 4 M. 
21,21. ff. 23, 29. Jof, 24, 11. 18.0, 10. 4 M. 2ı, 
13. 24: N 


IV. Die Sergefener , WIN dieſſeits des Sordan, ı M. 


10, 16. 15. 21, of. 21, 11. 24, sı. Michaelis spicil. 
Geogr. Heb. II. p. 20. 


V. Die Heviter, MT, am Fuß des Hermon, zu Gi: 
chem und zu Gibeon, die vieleicht mit den. Kadımonie 
ten I IM. 15, 20. einerley En ı M. 34, 2. If ıly 
3:97 — 11. Richt. 3, 3 


VI. Die ainiter, IE „aM 15,19, AM. 24, 1., die 


zwar fonft ganz unbefannf, aber von den jüngern Keni- 
tern Richt. ı, 16, 4, 11. 19. vergl. 4. M. 10, 26. 24, 
21. wohl zu unterfcheiden find. 


VIE (163) Die Canaaniter, 39397 , im engen Berfland, 
an der Küfte des mittelländifchen Meeres, und an 2 
weftlihen Ufer des Kordan, ı ME. 15, 21. 4 M. 

29. Joſ. 115 3+ 24, 11» 


VIII. Die Pherefiter , 997 , vermuthlich auf dem Ges 
birge Ephraim bey Sihem, ı MT, 15, 20.34, 30. 2 ME. 
23, 2. Jof. 15, 3-24, 11. 


IX. Die Kenifiter DT ı M. 15, 19.5 ihr Wohnplag 


ift unbekannt , wie auch die Wohnpläge der Kadmoniter, 
RI eben diefer Gtelle. 
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x. Die Philiſter, OMWTIAT, von welden der Nahme 
Palaftina MwW3, herſtammet. Sie haben urfprüng- 
lich in der öftlichen Gegend des Delta in Aegypten , oder 
noch mehr öftlih im Reinigen Arabien gewohnt, fi her= 
nad) zu den Caphtorim oder Eypriern gezogen, und end» 

lich die füdlihe Küfte von Canaan befekt, ı M. 10,14. 
Richt. 3, 3- Jer. 47, 4. Vergl. Relaud. Palaest. p. 54. 
segg. 100 segg. Michaelis Spisil. Geogr. P. I. p. 278. 
Forsteri Epist. ad Michacks p. 17. 


Die übrigen Canaaniter , als: Zidonier, UV; 
Arkiter, 1, Siniter, 129 , Arvaditer oder 2lra- 
dier, TII8 > Zemariter Hy und Hemathiter NYN; 
bewohnten Phönicien und einen Theil von Syrien, ı M. 
10, 15. , und ihre Befigungen waren den Hebräern nicht 
verheiffen.-. Zangen Barmonie der heiligen und Pros 
fanfe: I. Th. S. 327. Aus den zehn angeführten Stäm- 
men aber find nur die Chethiter, Gergefener, Amorifer , 
Eanaaniter im engern Verſtand, Pherefiter , Heviter und 
Sebufiter berühmt, und diefe werden daber öfter als die 
drey übrigen erwähnet. 


Eintheilung von Paläſtina unter den Xöraeliten. 


(174) Die Israeliten haben das Land unter ihre 
zwölf Stämme vertheilet; der Stamm Joſeph, der zwep 
Stämme ausmachte, erhielt zwar zwey Theile, aber der 
Stanım Levi befam Feinen befondern Theil, fordern nur 
48 Städte, welche in allen Stämmen zerftreut Tagen. 4 

2 
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M.35, 2. 7—8. Iof. 21,1. ff. vergl. 3 M..25, 22- 
Joſ. 11, 3. 


Den Theil jenſeits des Jordan erhielten, noch unter 
Mofe, die Stämme Ruben, Gad und der halbe Stamm 
Manaffe; ihre Gränzen werden aber 5 MT: 3, 12—17.%0f. 
12, 1—6. 13, 8—33. nicht genau angegeben, man erfieht 
aus diefen Stellen nur folgendes : 


— 


. Ruben erhielt den ſuͤdlichſten Theil von dem vormahli— 
gen Reiche der Amoriter , welcher gegen Süden und Often 
durch den Fluß Arnon von den Moabitern und Ammo— 
nitern getrennt war; die Granze gegen Welten aber 
machte das todfe Meer und der Jordan. 


1. Bon Ruben in Norden hatte der Stamm Gad feinen 
Wohnplag , welder ein Theil von dem vormahligen Reis 
che der Amoriter war, und bis an den See Gennefareth 
reichte. Dieß iſt Gilead im engern Verfiande. 


IN, Der nördlihfte Theil, welcher Das vormahlige Reid 
Baſchan ausmachte, wurde dem halben Stamme Mas 
naffe zu Theil. 


(175) Die übrigen zehnthalb Stämme befegten das 
Land diegfeitd des Jordan : ihre Granzen werden zivar 
genau befchrieben,, find aber, weil die Lage der genannten 
Städte größten theils nicht befannt ift, jest nit mehr 
ganz Fenntlih, vergl. Relandi Palaest, p. 104— 124, ; wir 
geben fie alfo nur obenhin an. 


1. Der füdlihfte Theil von den füdlichen Graͤnzen des gan: 
zen Landes bis an Jebus oder Jeruſalem, eder genaus 
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er, bis an das Thal Hinnom, bis am die nördlide 
Spige des todten Meeres, und bis an die Nordfeite von 
Efron an dem mittelländifchen Meere, ift dem Stam— 
me Juda zugefallen , Joſ. 15, ı1—15.; weil aber dies 
fer Theil hernad für einen Stamm zu groß befunden 
mar, fo mußte derfelbe 


U. einen Theil an der Weftfeite dem Stamme Simeon 
Joſ. 19, 1—9-, und 


II. einen andern wefinördlichen geil dem Stamme Dar 
abgeben ; die Gränzen diefer zwey Stämme find nicht 
angegeben , fondern e3 werden nur die abgetretenen Städte 
genannt, Joſ. 15, 2—ı2. 10, I—4-. 40—47. llebris 
gend wurde diefer ganze füdliche Theil in vier Theile ab: 
getbeilet: in das Südland, 32 ‚in das Niederland 
ander Küfte, m2aW; in dag Gebirge Jude, m 
NT und in die wüſte Jude, NT 3719 » Iof- 
15,20. 62. Zuf. ı, 38. Jeremias feßet R. 32, 44: 
33, 13. zu diefer alten Eintheilung no den Kreis um 
Serufalem , und den Antheil Benjamins hinzu, läßt aber 
die Wirte Juda aus, weil fie'zu dem Gegenſtande, von 
(176) dem er redet, nicht gehörte; dieß war die Ein- 
theilung nad der Spaltung des Reichs. 


IV. Aufden Stamm Juda gegen Norden folgte der Stamm 
Benjamin, deſſen nördlide Graͤnze beym Eintritt des 
Jordan in das todte Meer anfing, und bey Jericho und 

Bethel in Norden, ı2 röm., oder 2 ı/2d. Meilen von 

Jeruſalem, vorbey lief, vergl. Reland Palaest. p. 637. 
Jof. 18, 11.13. 14. 19. Der Antheildiefes Stammes 
reichte nur bis Kirjathjearim; die Küfte des mittellän« 
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diſchen Meeres blieb ausgeſchloſſen, Joſ. 18, ı1—28, 

und diefe ward fammt dem nördlichen Theile der Küfte 

des Stammes Juda, dem Stamme Dan abgegeben, 
Joſ. 19, 40—47- 


V. Ton dem Stamme Benjamin gegen Norden lag der 
Antheil des Stammes Ephraim bis an den Schilfbadh, 
Joſ. 16, 1—4 & 17, 7—ı10. Ein fehr fruchtbarer 
Strich, befonders gegen das Meer zu, gof- 9, 13- _ 


VI. Der Theil des halben Stammes Manaffe, "welcher 
nun folgt, und mit Ephraim ein Loos ausmachte, reichte 
nördlich bi8 an die Ebene Jisreel, gegen Dften aber 
nördlid nicht ganz big an den Jordan, Joſ. 17, 10. 
Es ift ein fehr ſchöͤner Strid mit Bergen, Thälern und 
Waͤldern gleihfam befäet, od er gleich jegt aus Mangel 
der Eultur nihts trägt als Kartendifteln, Wulfraut 
und wilden Senf, Shaw Reif. &. 239. Die Gränzen 
zwifhen dem Stamme Manaffe und Ephraim waren 
nit genau abgeſteckt; denn es heißt, Jof. 16, .9. und 
17, 9, die Städte der Ephraimiten ſeyn mitten indem 
Eigenthume des, Stammes Manaffe gelegen ; doc ift 
foviel (177) dentlid, dag Ephraim füdlih, und Ma— 
nafje nördlich feinen Sig erhielt; gegen Weften war das 
Meer die Gänze beyder Stämme, und der Stamm Mas 
naffe ließ von diefer mweflichen Geite gegen Norden an 
den Stamm Afdher: 


VII. Der Autheil de3 Stammes Iſſachar, welcher ſuͤdlich 
an den halben Stamm Manaffe fließ, dehnte fih auf 
der DOfifeite neben dem Iordan fehr Fark nah Süden , 
befaß das Thal Jisreel, gränzfe gegen Norden an den 
Thabor , und reichte gegen Welten nicht bis an das mit— 
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telländifhe Meer... Es ift eine ungemein fruchtbare 
Strede, Joſ. 17, 10. 19, 17—23. Shaw ©. 239. 


VII Der Stamm Afcher befaß den weftlihen Theil, in 
fehr gefhlängelten Öränzen, von dem Gebirge Carmel 
an, wo eran Manaffe ftieß , neben Phoͤnicien bis zu 
den nördlichen Granzen des ganzen Landes hinauf, Sof. 
19, 24-—31° 


IX. Sebulon gränzte weſtlich an Afcher, vermuthlid wo 
Maundrel in P. Samml. I. 74., ein enges Thal gefun: 
den hat, welches die, 6 Stunden lange Ebene von Affo 
mit der Ebene Zisreel verbindet. Der Antheil Sebulon's 
erſtreckte fih von bier öftlih, mit dem Stamme Iffachar 
parallel, big zu dem füdlihen Theile de8 Sees Genue— 
fareth , Sof. 9, 10. ff. Mattb. 4, 13. Der Strich ſcheiut 
auf der weſtlichen und auf der oͤſtlichen Seite ziemlich 
ſchmahl gewefen zu feyn, in der Mitte aber war er brei- 
ter, und gegen Werften fheint er nicht bis an das mittel- 
löndifhe Meer gereicht zu haben. Der Berg Thabor 
war an der Öränze der Stämme Sebulon und Iſſachar, 
Joſ. 19, TI0—ı6. 22. 26. Matth. 4, 13. 


X. (178) Der no übrige nordöfiliche Theil des Landes 
zwifchen Afcher gegen Welten, Sebulon gegen Süden 
und dem See Gennefaresh und dem Jordan gegen Often, 
gehörte dem Stamme Naphtali; nur in den dußerften 

- nördlichen Gränzen in Coͤleſyrien hat fih eine danitifche 

Colonie niedergelafjen, Richt. 18, Joſ. 19, 32—39. 


Nad der Spaltung des Reichs, wurde das ganze 
Land, in das Reich Israel, welches fpäterhin von der 
Hauptſtadt Samaria, HI, auch Samarien genannt 
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wurde, und in das Reich Juda eingetheilet: die Graͤnze 
zwifchen beyden machte die nördliche Granze des Stam— 
mes Benjamin, daB alfo das Keich Israel ziemlich groß , 
und das Reich Auda dagegen Elein war: Daß die Staͤm— 
me Gimeon und Dan, die in Welten von Juda und Ben 
jamin ihren Sig hatten. dem Reiche Inda getreu geblieben 
find, ift nirgends auch nur der geringffe Wink gegeben, 
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Eintheilung von Palaflina zur Zeit Chrifti. 


Zur Zeit Ehrifti, ja fihon ı Maff. ı0, 3. waren die 
Theile des Landes dicsfeits des Jordan: 


J. Galilda, —— mal, ein Rahme, welder ſchon Jof. 
124 23. 20, 7. Jeſ. 8, 23. ı Chr. 6, 76.1 Rön. 9, 11. 
2 Kön. 15, 29. von dem nördlihen Theile Palaͤſtinens 
gebraucht wird; eg war der Theil, der von Phönicien, 
Syrien, dem Jordan, dem See Gennefareth und der 
Ebene Jisreel umgeben iſt, und wurde in das untere oder 
füdlihe, (179) und das obere, weldes auch 2 Sy, 
TerAsın Toy &Iyoy genannt wurde, abgeiheilet , 
Joſeph Kr. 111.3, 1. Ief. 8, 23. Matth. 4, 15. ı Makk. 
Sr 15. 21. 22, 23, 


I. Samarien, Zauapeıe , welches gegen Norden bis 
an den Flecken Ginda (jest nah Maundrellin P. Sam. 
1. 140. Genin an dem füdlichen Theile der Ebene Jis— 
reel oder Esdrelon), uud an Scythopolis oder Vethfes 
an, und gegen Sitden bis in die Gegend von Afrabatene, 
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und bis an den Flecken Annuath reichte, doch feheint es 
die Küfte des mittelländifhen Meeres nidyt mitbegriffen 
zu haben, Sofepb Ar. III. 3, 4. 5. 


IM. Judda, Izsdxın, welches auch Idumaͤa, bis nad 
Kardan, ein Flecken im fleinigen Arabien, begriff, und 
folglich vom peträifhen Arabien, dem todten Meere und 
dem Sordan, von Samarien und dem mittelländifchen 
Meere umgeben war, und es fcheint , daß auch die gan: 
ze Küfte bis nah Ptolemais zu Judda gehörte, Joſeph 
Re. III. 8, 4: und 5. Relandi Palaest. p. 178. 


Das Land jenfeits des Jordan Di Peraͤa, —— 
die Abtheilungen waren : 


I. Perda im engeren Verftand, der füdliche Theil vom 
Arnon bis zum Jabbok. 


IL. Gilead, Iyha, bey Polybius Zist. V. 71. Tareris, 
auf der Nowdfeite des Jabbok, war fehr ftarf bevölkert, 
x Mat. 5, 26. Joſeph Archaol. VIII. 2, 3. 


IM. Dekapolis, AszaroXıs, oder der Difirift von 10 
Städten, welche größten theils von Heiden bewohnt 
waren. (180) Diefe Städte lagen nicht in einer Ge— 
gend beyfammen , fondern zwifchen andern Städten zer> 
fireuet : Scytbopolis lag diesfeit$ des Jordan; gıpz 
pos, und Gadara, nah dem Berichte des Polybiug 
Hist. V. 7ı., eine fehr ſtarke Feftung, lagen an der 
Sid: Oftfeite des Sees Gennefareth, Pelle an dem Jab⸗ 
bof, Philadelphia sder Rabbat- Ummon noch weiter 
ſüdoͤſtlich, Dion, Canath, Gerafa, doch wir unter: 
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nehmen nicht, fie alle zu nennen, indem die Alter: 
thumsforſcher bey einigen nit einig find, Merk. 5, 
1. Cuk. 8, ı2. Matth. 8, 28. Joſeph Kr. III. 3, 
1. IV. 7, 3. II 18, 1. Michaelis Anmerkung. 
zum U. T. 1. Th. ©. 26. Supplem. ad Lex. p. 371, 
Eslandi Palaest. p. 203- 


IV. Gaulonitis , TauAwyırıs „ ‚in, ein Strich laͤngſt 


den oͤſtlichen Küften des Sees Genneſareth, und an dem 
Ufer des Jordan bi8 an den Hermon. Joſeph Ar— 
chaol. VIII. 2, 3. Re. III. 2, ı. Vergl. Reland Pa- 
laest. P. 200 Segg. 


V. Batanaa, Baravaın, das alte Baſchan, aber in 


weif engern Graͤnzen, von Gilead in Norden, und öfli- 
her als Gaulonitis. Relandi Palaest. p. 199. 


VI. Auranitis, Augavırıs, vor Alters Chauran, YN, 
47, 16. ı8, von Batanda in Norden, vermuthlih ei» 
nerley mit Sturda, indem Ituraͤa, welches Ireoaıe , 
Luk. 3, ı. vorkommt, von Joſephus aber niemahls er: 
mwähnet, und dagegen Auranitis oft angeführt wird. 
Dergl. Joſeph Archaol. VII. 2,3. Kr. I. 20, 4. Re- 
land Palaest. p. 106. segq. 


VI Trachonitis, Toxxov, noch nördliher, durch den 
Diftrift Paneas von Salilda getrennt : ed gab bier in 
den Gebirgen viele große Höhlen , die noch zur Zeit 
Joſephi Inwohner hatten, Strabo &. 756. Relandi 
Palaest. p. 108. segg. 


VIII. Abilene, AßıAuyy, tief in Norden zwiſchen Bal⸗ 


4 
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bek und Damask (beyläufig unter dem 330 go! bis 40’ 
der Breite), erfi von Lyſanias, dem Antonius diefe Ges 
gend gefhenft hat, Abilene Lyfaniens genannt , vergl. 
Die Caſſius XLIX. p. 4rı. Luk. 3., 1., Pocode 
Befchr. des Morgenl. II. Ch. &. 169. f. Ueberhaupt 
waren die Inwohner von AuranitiS, Trachonitis und 
Abdilene, der Räuberen fehr ergeben, und wohnten gro: 
Ben theils in Gezelten und Höhlen, Joſeph Archaol. 
XV. 4, 1. Michaelis Anmerk. zum I. T. I. Th. &. 
383- 
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Zweytes Kapitel. 


Von den Wohnungen. 





$. 35. 
Die erſten Wohnungen;: ſchattenreiche Bäume und 
Höhlen. 


— die erſten Menſchen, von dem erſten Augenbli= 
cke ihres Dafeyns an, den ungehinderten Gebrauch aller ihrer 
Kräfte hatten , fo mußten fie ſich doch erft Begriffe ſam— 
meln, ihre Kräfte üben , und Künfte erfinden. Sie fonn- 
ten fih alfo nicht fogleich Fünfilihe Wohnungen bauen, 
und mußten fih demnach Anfangs unter freyen Himmel 
aufhalten, weldes bey einem gefunden und unverzärtelten 
Körper in jenen wärmeren Gegenden eben nicht beſchwer— 
lid iſt. Da fie aber doch gegen die Hise des Sommers, 
und gegen Kälte und Regen nicht, unempfindlich waren, fo 
werden fie vor diefen Ungemädlichfeiten bald unter ſtark 
belaubten Bäumen, unter abhängigen Felſen, in Riffen 
der Erde, oder Höhlen Schuß geſucht haben. Die erfien 
Wohnungen waren alfo fhattenreihe Bäume und natürlis 
he Höhlen, wo fie zu finden waren. Dieß find nun freys 
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lich (183) elende Wohnungen, fie waren aber doch fir 
die Menſchen in dem damahligen Zufande gemaͤchlich ge 
nug, da fogar jegt noch unter dem Fältern Klima auf dem 
Zaurus in; Armenien die Landleute in gegrabenen Löchern 
wohnen, die fie oben mit einem Dache, welches der Erde 
gleich ifi, bedecken, und einige im fleinigen Arabien ſich 
unter den Bäumen und in Höhlen aufhalten, und in den- 
felben fehr vergnügt leben, Chardin Voy. T. I. p- 208. 
Belon in der Samml. der Reifen von Paulus I. &. 


216. 217. Chr. Sürer von Saimendorf um, Troilo 651. 
Brüce II. S. 539. 


Das Beduͤrfniß der erften Menfchen war fo groß, und 
die Zuflucht in Höhlen lag ihnen fo nahe, und mward 
ihnen durdy das Beyſpiel der Thiere , fo zu fagen, 
aufgedrungen, daß fie gewiß fehr zeitlich diefe Woh— 
nungen gebraucht „und auch bald zubereiten gelernt 
haben. Es iſt alfo nicht wahrfcheinlich , daß erft Kain 
die erfte Höhle gegraben haben fol. Die Stelle ı 
M. 4, 17., wo es heißt, Kain habe eine Vy gebauet, 
ift diefer Meinung gewiß nicht guͤnſtig; denn zu ges 
fhweigen, daß, eine Höhle bauen, eben nicht die be— 
quemſte Redensart ift, fo bedeutet auch Py niemahls 
eine Höhle, ob es gleich über taufendmahl in der Bi- 
bel vorfommt. Siehe Buxtorfü Concordant. Die Be- 


deutung Höhle, welche dem Worte mıyn (vergl. (a) 


eigen iſt, wird alfo nur, um eine vorgefaßte Meinung 
zu beguͤnſtigen, auf das Wort Yy übertragen. Wenn 
man glaubt, alle Höhlen wären durch Menfchenhände 
oder durch Erdbeben entftanden, fo vergißt mıan ‚daß 
die Menfchen gewiß vor der Py des Kain Höhlen ge— 
graben, und daß auch bey der legten Ausbildung un= 
ferer Erde große Erfhütterungen derfelben vorgegan— 
gen, Pf. 90, 2. 104, 2—ı0., durch welche Höhlen 
entftanden feyn muͤſſen. Denkt man aber, zur Zeit 
des Unternehmens Kains wären noch zu wenig Menſchen 


\ 
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auf Erden gewefen, um eine Stadt zu bauen : jo 
ftellet (184) man fid entweder vor, daß Kain feine 
Stadt Chanoch in der Geflalt und Größe, welde 
die Städte in weit jüngern Zeiten hatten, erbauet ha= 
be, oder daß damahls Feine Menfhen auf Erden was 
ren , als die, wegen einer befondern Merkwuͤrdigkeit 
in der Gefchichte genannt zu werden verdienet haben ; 
fallt die Erbauung der Stadt Chanoch in die Zeit von 
dem 130 bi zu dem 14 5ten Jahr Adams, fo fonnten nad, 
den Berehnungen Suͤßmilchs (Ördnung in den Der: 
enderungen des Menfchengefchl. I. Th. &. 200.) 
damahls fhon 8192 bis 16,384 Menſchen auf Erden 
leben; gewiß Feine zu geringe Anzahl, daß ein Bru— 
dermörder , der andere Menfchen nach fich felbfi beur— 
theilet, nicht für feine Sicherheit dur die Erbauung 
einer Stadt, d. b. nad) dem orientalifdhen Sprachge— 
brauche, durd eine Befefligung feines Wohnplages 
geforgt haben durfte. 


G. 36. 
Spätere Höhlenbewohner. 


Da es im Drient, befonderd im pesräifchen Arabien, 
in Idumaͤa, an den nubifchen Küften des arabifchen Meer: 
bufens und an dem elanitifchen Arme desfelben in dem wir 
ften Arabien, auf dem Gebirge Juda, auf dem Gebirge 
Carmel, in Saliläa, auf dem Libanus, in Tradonitis, wo 
noch zur Zeit des Herodes Räuber ihre Schlupfwinkel 
hatten, und fonft häufig viele ganz frodene, und zum 
Theil ungemein große, in viele Kammern abgetheilte Hoͤh— 
len gibt, ı MT. 19, 30. 23, 9- 19. Yof. 10, 16. ı Sam. 
22, 1. f. 24, 3-5 ı Rön. 18, 4, welde im Sommer 
ruͤhl, und im Winter warn, folglich zur Wohnung fehr 
bequent find : fo haben ganze Stämme und Voͤlker ihre 
Höhlen noch lange nach der Erfindung befferer Wohnungen 
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(185) nicht verlaffen,, vielleicht auch neue gegraben , oder 
fie find bey ihren Wanderungen in unbefannte Gegenden 
wieder in Höhlen eingefehret, und in denfelben geblieben, 
aber hierbey auch nah und nach verwildert. Diele folde 
verwilderte Höhlenbewohner werden von Herodot ILL. 97., 
Strabo 506. 775. f., Diodor aus Gicil. III. gı. und 
Eurtius 7. 6. als ‘große Räuber, ald fehr Eriegerifch, und 
ale Leute befchrieben , unter welchen die Frauen gemein 
fchaftlih waren, wobey Blutfhande unvermeidlich war, 
Dergl. Job. 30. 1—ı18. 26, 5. f. 1. M. 19, 32. 3 M. 
18. In der Bibel tragen fie den Nahmen Dryım, ı M. 
14, 6. 36, 20.21. 5 M. 2,5. ı2. 20. Joſ. 2, 4 Es 
fommen vor: 


I- Die Seiriten auf dem Gebirge YyW, bis in die Milz 
fie Pharan, ı M. 14, 6. 21, 21.4 M. ı0, 12. 5 M. 
2, 12. Eſau hat ſich aus diefem Bolfe eine Frau ge: 
nommen, » MT. 36, 1. 2. 20—30. Dergl. 24, 255 feie 
ne Rachkommen aber haben mit der Zeit diefed Wolf 
vertrieben, 5 MT. 2, 12. 22., und zum Theil ſelbſt ihre 
Wohnung in den Höhlen aufgefchlagen, 5; M.2, 22. 


1. Die Themudener , oder der Stamm Thanud eng 


in den Höhlen von zn, gegr, zwifchen Mekka und 


Medina , zwifchen zwey Felſengebirgen gegen die Kuͤſten 
des arabiſchen Meerbuſens. Im Koran wird Sur. 7,71. 
ff. und ı1, 64—71. 26, 141. f. erzaͤhlet, daß fie durch 
ein Erdbeben zur Nachtzeit umgefommen find, Büfching 
V. Th. &. 554. f. Michaelis Syntagm, Comment. T. 
T. p. 193. segg. Abdulfurim befchreibt in feiner (186) 


4 
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Pilgrimsreife nach Mefla (im neuen Repert. von Pau: 
lus II, Th. ©. 73.) die Lage diefer Höhlen unweit Ais 
la (Elath) als mit Ruinen bededt. 


I. Die Rephaim, O’NDI waren ein zahlreiches Höhe 


lenvolk, hatten aber auch fefte Städte. Befondere 
Stämme von ihnen waren : 1. Die Emmiter, HN; 


in dem nahmahligen Moabiterlande, 5 M. 2, 11.—2. 
2.Die Samſummer, DAMIT, von einer anfehnlichen Zei: 
besgröße, in dem nachmahligen Anımoniterlande, 5 M. 

2, 20.—3. Die Rephaim D’NDI> im Königreiche 
Baſchan, gleihfalld von großer Statur, wovon. der 
Sarg des Königs Dg ein Beweis war, der aber freys 
lich größer war, alö der König felbfi gewefen ift, 5 M. 
3, 3—16. Diefed Volk Hatte zur Zeit Mofis, da es nicht 
mehr in Höhlen wohnte, 62 Feftungen und viele unbe: 
feffigte Städte, und war mit den Amoritern gemifcht, 
EM. 3, 3—14. Alle diefe Rephain wurden von den 
Amoritern, Moabitern und Ammonitern, und hernach 
von den Hebraͤern verdränget, 5 M. 2, 10— 23. 9, 
Zz—10. 2 


IV, Die Kinder der göhte, Dip ee or, 
dv. i. Zöhlenbewohner, (vergl. eläsle Mauslod , 
9 


sshle) , in der Gegend von Hebron, eine Art von Ries. 
fen, 5M. ı, 28. 2, 10.9, 1. f. 10, 11. Befondere 
Stämme derfelben waren : 1. die Nephiler, 033, 
AM. 13, 34.—2. die Stämme Achimen, Scheſchai 
und Thalmei, mn WW ſyz, 4m. 13,23. 
fe, (187) zum Hebron, weldes damahls Kirjath Arba 


* 
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hieß , Jof- 14,13:—3.die Enater, D’DJY, zu Debir , 
Anab, und fonft in die Gebirgen Juda und Israel, die 
von Joſua find vertilgt worden, Joſ. 11, zu. f. — 4 die 
Enaker zu Gaſa, Gath und Aſchdod, von welden 
einige eine längere Zrit übrig geblieben find, 1. Sam. 
171 4: 


Nachden die Höhlen ihre Inwohner nach und nach ver: 
ohren hatten, fo wurden fie zwar immer noch vort 
Keifenden im Nothfall zum Nachtlager gewaͤhlet, Ta— 
vernier Reifeb. I: ©. 69: col. ı, fonft, aber wurden 


fie 


1, Wohnungen der Todten, ı M.23, Matth. 8,28, ; 
daher fie zu der Sipthologie von dem Reiche der Tod— 
ten unter der Erde, Gelegenheit gegeben haben, ef. 
14, 920. Ezech. 13, 14—ı8und R. 32. Matth. ı6. 
18: Michaelis Nota 23. ad Lovvth de Poesi Hebr, 


U. Sie dienten aud noch den Lebendigen zur Zuflucht, 
wo fie fich in der North vor den Feinden verbargen, 
und aud als in Feflungen gegen diefelben vertheidig: 
ten; bisweilen aber haben fie hier durd) das, von den 
Feinden am Eingang angelegte Feuer, und durch den 
hierdurch verurſachten Raud) den elendeſten Tod gefun« 
den, Sof. 10, 16. 22, 27. Richt. 2, 6.15, 8-20,45: 
ı Sam. 13, 6. 22, 1. ff. 23, 25. 24, 4. 9. 2 Sam. 
17, 9. 23, 19. ı Chr. ır, 15. 1 Makk. ı, 56. 11,41. 
Beobache. über den Orient !. S. 102.1]. ©. 249. 
Ammian. Marcellnus XAIV. 2: 


11. Sie waren auch den Rändern erwünfchte Schlupf— 
winkel, befonderd einige unzugängliche als, 4. B. die 
in Trachonitt3, und die bey Arbela in Öalilda in dein 
Stamme Iſſachar, die diefen, im Drient immer hau: 
figen Unholden, noch zur Heit des Herodes zu fichern 
Feſtungen (188) dienten, Joſeph Urchaol, X1/N 9, 
2. Kr. /. 10, 5. und 16, 4. 


O 
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IV. Den Todtenbeſchwoͤrern gaben fie einen bequemen 
Schauplas ihrer Oaufeleyen ab, ı Sam. 28, 8—24- 


V. Endlih fanden aud die wilden Thiere in den leeren 
Höhlen einen ruhigen Aufenthalt; daher die Reifenden, 
welde, fie in Augenfhein nehmen wollen, alle 
mögfihe Vorſicht gebrauchen, und fchiekliche Mittel an 
wenden, um dieſe Thiere zu verfcheuchen; meiften$ 
feuern fie einige Piſtolen los, ehe fie fi hinein was 
gen. 


$: 37- 
Hätten 


Bon den Wohnungen unter belaubten Bäumen und 
in unterivdifchen Höhlen, die von der Natur felbft zube— 
reitet waren, und bald durch Menſchenhaͤnde bequemer ges 
macht, oder auch ganz neu ausgegraben wurden, war ‚nur 
ein kleiner Schritt zu oberirdifchen Höhlen oder zu Lauben 


e Sic! 2 yR - 
und Hätten, MID, &,s, Ein fhattenreiher Baum, 


oder ein oben zufammen gewachſenes Geſtraͤuch mußte gang 
natürlich fehr frühe den Gedanken wecken, Aeſte abzubre= 
hen, in zwey Reihen gegen-einander in die Erde zu fie> 
efen, oben zufammen zu ziehen, und auf allen Seiten mit 
Keifern, Blättern „ Gras, Rohr, Thierhäuten, breiten 
Steinen, oder was fonft zur Hand war, zu bededen, um 
die Naͤſſe, Kälte und Hitze, fo viel möglich „ abzuhalten ; 
und fo war eine Hütte hergeftelt. Die Schangallas im 
Habeffinien mwiffen fih, nad) dem Berichte Brüce’3, recht 
artige Wohnungen auf diefe Weiſe zu bereiten, indem fie 
bloß die Xefte eines Baumes (185) niederbiegen, und mit 
den Enden in der Erde befeftigen, hernach innerlich die 
Zweige fiugen, aͤußerlich alles mit Haͤuten bededen, und 
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ſvo recht ſchoͤne lebendige Laubhuͤtten erhalten. — Da nicht 
uͤberall bequeme Hoͤhlen zu finden, oder leicht zu machen 
waren, ſo wurde dieſe Erfindung den Menſchen durch die 
Noth ſo ſtark aufgedrungen, daß ſie gewiß ſehr zeitlich, 
und vermuthlich von mehreren zugleich gemacht wurde, 
und daher kommt es, dag Fein. Erfinder davon bekannt iſt. 
Die erfien Hütten waren wohl eben fo Flein und niedrig als 
die Hütten einiger wefindianifhen Wilden, in welden 
inan nicht aufrecht fiehen, fondern nur liegen oder figen 
kann. Salluſtius hat die Hütten der africanifchen omas 
den mit umgekehrten Schiffen, und Shaw mit Badöfen 
verglichen. Mit der Zeit wurden fie höher und größer; 
dergleichen man auf Dfaheiti angetroffen hat. Die Huͤt— 
ten wurden eben fo wie die Höhlen nah der Erfindung 
befferer Wohnungen nicht fogleich verlaffen,, fondern im— 
mer noch bald aus Noth, bald aus Gemaͤchlichkeit, bald 
auch zur Luft gebraucht, und die Beduinen = Araber, Turk⸗ 
mannen, und die Inwohner Mefopotamiens, bauen fich 
auch jegt noch im Sommer gerne Hütten, vergl. ı M: 
83, 17. 3 M. 34, 40. Richt. 9, 49. Pf. 10, 9, 275 5. Ion. 
4 5: Matth. i7, 4. Beobacht. über den Orient 1. &. 
135: ff. Solche afrifanifben Hüttendewohner , —8 


werden 2 Chr. 12, 3. in dem Kriegsheere Schiſchak, des 
Koͤnigs von Aegypten, erwaͤhnet. Eine Sammlung ſolcher 
Hütten, oder ein Huͤttendorf heißt IYNn, 4 MT. 32, 41, 
auch wohl nYB ‚Pf. 609, 25 4. M. 31, 10 ı M. 25, 
16. Bzech. 25, 4. ; obyleich diefes letztere Wort auch von 
dem Umfreife der Levitenſtaͤdte, von Viehhuͤrden, und vor 
Thürmen oder Warten gebraucht wird, indem in den Hits 
tendörfern auh Warten errichtet wurden, aus welcen mit 
der Zeit (190) Thuͤrme geworden find. 1. Chr, 6, 30. 
hohel· 8, 9- 
3 


2% 5 38: Öezelte- 
Sr 38. 
Gezelte. 


Die Huͤtten hatten für die herumziehende Lebensart, 
welche in der alten Welt fehr gewoͤhnlich, und zur Viehr 
zucht im Großen , nothwendig war, und aud bey fonfliz 
gen Wanderungen die wichtige Unbequemlichkeit, daß fie 
nicht leicht weiter zu bringen waren, und daher größten 
iheild mußten zurücgelaffen werden; die Errichtung ganz 
neuer Hütten aber war nicht felten aus Mangel der Mate- 
rialien großen Schwicrigfeiten unterworfen. Da nun die 
Hütten zum Theil aud mit Thierhaͤuten bededt wurden, 
fo fiel es bald in die Augen, daß man auch bloß aus Thier⸗ 
häuten und einem oder mehreren aufgerichteten Stäben 
ganz keiht Wohnungen bauen fünne , welche leiht weitet 
geſchafft, und überall ohne Schwierigfeit aufgeftellt wer— 
den Eönnten. Schon Sabal gerierh auf den Gedanfen, r 
MM. 4, 10. Er fiedte etwa einen oder mehrere Stäbe in 
die Erde, fpannte eine oder mehrere, an einander gehäf: 
tete Häute darüber aus, und fo war das erfie Zelt fertig. 
Nachdem mit der Zeit Filze und endlich gewebte Tücher er= 
funden wurden, fo gaben diefe noch bequemere Zeltdecken 
ab. Indeſſen blieben doc die Haͤute auch bey feßhaften 
Völkern lange Zeit die Decken der Zelte ; daher es bey 
den Römern vom Lager hieß sub pellibus degere. — Die 
orientalifhen Nomaden oder herumzichenden Hirsenvölfer 
haben diefe tragbaren Wohnungen fo vortheilhaft gefunden, 
daß fie fie bid auf den heutigen Tag beybehalten Haben- 
Sie fhlagen fie duf, wo es ihnen gefällt, aber doch, wenn 
es feyn Fann, gern unter dem Schatten der Bäume ‚Kies 
buhr Reif. I. Th. &. 133.240. Vergl. ı M. 18,4. Richt. 
4) 5: Pf: 92, 14., oder in Thaͤlern, wo fie Waſſer fir: 
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den. Cı91)) Sie nennen fie Häufer, auch wohl Haͤuſer von 
Grm 3.6, r 3 
Haaren, ill um, DArvieux III. Th.S. 214. Flie: 
buhr Reif. /. Th. S. 234. Die Römer nannten fie map- 
palia,,,Silic. Ital. XVII. 90 Livius 39, 31. Tacitue An- 
nal: 4, 371. Die Hebrder nennen fie —* Die Beduinen⸗ 


Araber ſind ſo ſtolz auf dieſe Wohnungen, daß ſie ſich ſo— 
NIC »c, 

gar von ng) Jssl, gane- oder Zeltvolf, 

nennen, und die Inwohner der Städte und Dörfer zu be: 

; i  JC JE. EN 

fchimpfen glauben , wenn fie fie yo Jol A Leim: 


oder Hauferool£, nennen; es werden nämlich die Zeltde— 
Ken der Araber aus den ſchwarzen Ziegenhaaren von den 
Weibern gewebt; daher die Benennung, Kaempfer Amoen. 
P- 305. Troilo 687. Verl. Abulfaragü Histor. Dymnast. 
edit. Pocockii IM. p. 51. Beobacht. über den Örient, I 
Th ©. 76. vergl. Jer. 49, 31, 


$- 39- 
Geſtalt der Gezelte. 


Die Geſtalt der, ſo gewoͤhnlich gewordenen und bis 
jetzt beybehaltenen Gezelte war, wie leicht zu denken iſt, 
nicht zu allen Zeiten und aller Orten einerley. Jetzt ſind 
die Zelte der Morgenlaͤnder bisweilen rund, und in der 
Mitte mit einer hohen Stange unterſtuͤtzt, Della Valle 
Reif: I. Th. S. 186. Rupfertaf. So find fie gemeiniglich 
bey den Turkmanen, Ruſſel Naturgeſch. I. 221. Note 
Wie dieſe Geſtalt der Zelte die einfachſte iſt, ſo iſt ſie ohne 
Zweifel (192) auch die aͤlteſte. Es find aber die Gezelte 


214 5. 39. Geftalt der Gezelte⸗ 


im Orient auch häufig, und zwar bey den Beduiuen ges 
wohnlid langlih, und ruhen auf zwey, im peträifhen 
Arabien, nad Riebuhr Reif. J. Th. ©. 233., auch haͤu⸗ 
fig auf 7 bis 9 Stangen , von welchen drey höher find als 
die übrigen, und die mittelfte ift am hoͤchſten: einige ha— 
ben nur zwey höhere Hauptftangenz dieübrigen ſechs Stoͤ⸗ 
cke find viel niedriger ‚und fliehen auf jeder Seife drey. Die 
auf 2 oder z Pfählen ruhen, und mit einer —— aus Zie⸗ 


genhaar oder Kamehlhaaren bedeckt find, heiſſen dia, die 


auf mehrere Pfaͤhle geſtuͤtzt ſind, werden ae Baus, 


genannt. Vergl. 86ß Nachrich. ven Marokos und Sez 
vignette und 9.126. Sonini J. 6te Rupfert. 8.364. 1m. 
38, 17. Die Höhe der Gezelte beträgt ſelten ͤber 8 bis 10 
Fuß. Anftatt der Thür hebt man ein Stuͤck der. Zeltdede 
auf, Dombay Geſchichte der mauretanifhen Könige 
Uyram 1794 S. 34. Die Decke ift bey den Arabern nod) 
jegt wie por Alters ein dies ſchwarzes Tuch aus Ziegen» 
haaren, doch ift es bisweilen auch ſchwarz und weiß ge: 
fireift. Solde Tuͤcher aus Ziegenhaar laffen nicht leicht 
Kaffe durch, und halten Thau und Regen fehr gut ab, 
Ölivier R. durch Perften 1.208-209, Ein Lager von folden 
ſchwarzen Selten gibt in der Ferneeinen ſchoͤnen Anblid, So- 
bel ı, 5. Solinus Polyh. e. 33, 3, Delle Valle Reif. 7. 
TH. &. 206. Diefe natürliche ſchwarze Farbe der Zelte ift 
innerlich meiftens noch durch den Rauch vermehret ; big: 
weilen aber find fie innerlich mit fhönen Zeugen verzieret. 
Die Zurfmanenin Mefppofamien und andern- Gegenden ges 
brauchen zu ihren Gezelten weiffe Züher D'Arvieux IL. 
Th. &. 132. Die Nomaden und befonders die Araber 
Schlagen ihre zahlreichen ©ezelte gern auf Hügeln, und 
zwar, fo viel es die Gegend zuläßt, in einem runden Kreife 
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auf; doch ziehen fie, wie Mariti R. durch Cyp. Syrien 
Pal. 215 bezeugt, Thaler oder Gegenden, wo Waffer ift, 
vor , ftellen aber Wachen auf den Hügeln aus, nit nur, 
um nicht von Feinden überfallen zu werden, fondern au 
um den Keifenden aufzulauern, und fie zu plündern, oder 
Zoll zu fordern, Die Herden werden zur Nachtzeit in die 
Mitte des Lagers, Ur » getrieben, und von Hunden bes 
wacht, Job. 30,1. Jef. 56, 10. 11. Shaw Reif. ©. 
193. Binos Reif. &. 188: D’Arvieur III. Th. &. 180. 
214 ff. Es müfjen aber deffen ungeachtet wohl auch die 
Hirten wechfelweife Wache halten , ef. 56, 9—ı2. Mattb. 
1, 18. (193) Das Zelt des Emir oder Hirtenfürften fie 
bet ordentlich in der Mitte des runden Lagers, und die Zelte 
der Untergebenen find rings herum bis go Schritt davon 
entfernt. Es iſt auch das Zelt des Emir immer etwas 
größer und höher als die Zelte der übrigen; er hat auch 
mehrere Zelte, von welchem eines für ihn, eines für fein 
Haraͤm, eines für feine Bedienten, und eines zum Audienz« 
faal beſtimmt iſt, welches zum Unterfchied mit grüner Leine 
wand bedeckt ift, D'Arvieux III. Th. &. 9. 137. 247. ff. 
Pococke Voy. I. T. p. 258. Die Lager der untergeord« 
neten Emire find eben fo angelegt, und von dem Lager des 
Groß: Emir rings herum, wie D’Arvieug as St. bezeugt, 
nicht über zwey franzöfiche Meilen entfernt. 


$. 40. 
Abtheilung der Zelte und Gerathfchaften. 
Die Zelte ſind gewöhnlih durch Vorhänge in drey 


Gemaͤcher abgetheilt, wie. wir es auch an dem heiligen 
Zelte der Hebröer finden. In dem erfica und äußerfien 
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Gemache ift bey gemeinen Leuten dasjenige Vieh, welches 
Obdach bedarf, als junge und. fhwadhe Läimmer, Ziegen 
und Kalber, die man aber aud in der Abſicht dahin auf: 
nimmt, damit fie nicht durd die Nacht an der Mutter 
faugen £önnen, Shaw Reife Vorrede u S. 194. f. — 
In dem zweyten Gemade hält fih das Maunsvolt auf; 
wenn aber das Gezelt zu Flein ft, um drey Abtheilungen 
machen zu koͤnnen, fo befinder fih des Vieh und das Manııs- 
volk in,einer und eben derfelben Abtheilung, da es dann 
nichts feltenes ift, Daß ein (194) Pferd in dem Gemade 
neben.dem Araber und feinen Söhnen ſchlaͤft, D’Arvieuz 
IM. Th. S. 206. In der dritten und innerfien Abthei- 
lung hält hd vn weibliche Geflecht auf, und dieſes Ge: 


mad heißt Kan. Hebr.n2p> 4 aa woher un= 


fer Wort Alfove a Die Reihen laſſen kein Vieh 
in ihr Zelt, ſondern geben die erſte Abtheilung ihren Be— 
dienten ein, und die Reicheſten, vorzüglich die Emire ha— 
ben fowohl für ihre Bedieuten, als für ihr Frauenzimmer 
befondere Zelte, und das Frauenzimmer kommt aus diefen 
Gefängniffen nur felten und meiftens nur Abends, nadıs 
dem fih. vorher alle Männer zurückgezogen. haben, heraus, 
um friſche Luft zu genieſſen; doc find die Nomaden in ver 
Verwahrung des Frauengefchledhtes bey weiten nicht fo 
fireng als die Bewohner der Städte, D’Arvieur III. 
Th. &. 21. vergl. ı M. 18, 6. 9. f- 24, 67. ©o ließ fi 
auch Sara in Aegypten und in Gerar öfters fehen, Fam 
aber doch ı 7, 18, 6. 9. vor den drey Gaͤſten nicht zum 
Borfhein, hatte auh ı M. 24, 67. ihr eigenes Zelt. Der 
Fußboden des Zeltes ift, wie es dag Bermögen des Ei— 
genthümers geftattet, mit Matten oder mit Fofibaren Tep⸗ 
pichen belegt, Jer. 49, 29- 32., und diefe wertreften zu: 
nleih die Stelle ier Sopha, der Geffel und des Bettes 
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doch haben. die Reichen auch mancherley Tücher, Matragen, 
Deden von dicken Stoffen, und Kopffüffen zum -fchlafen, 
auch prächtige Polſter zum figen. Matragen, Tuͤcher, Kopf: 
kuͤſſen, und was man fonft zum fhlafen. braudt, werden 
bey Zage in einem Winkel des Zeltes über einander ges 
legt, und Abends, wenn man fihlafen gehen will, aufdem 
Zufboden ausgebreitet, und zurecht gemacht. Sonſt hat 
man noch. irdene oder fupferne Zöpfe, Schüffeln, die oft 
nur von Holz find, Fupferne und gut verzinnte Becken und 
Schalen, Handmühlen und einige Schläude. D’Arvieur 
JIT. Th. 8.200. Jahel hatte Richt. 4, 21. auch einen (195) 
Hammer, 29 » im Ögzelt: fogleich zur Hand, der wohl 
ſonſt zum Auffchlagen des Zeltes gebraubt wurde. — 
Der Feuerheerd ift,bald gebauet; denn man fegt den Topf 
oder Keffel nur auf loſe drey Steine , oder über ein, in die 
Erde, gegrobenes Loch, in welchem das Feuer. gemadt 
— wird. — Das Tiſchtuch iffwie bey allen Drientalern nicht3 
als ein rundes Leder, weldes auf die Erde ausges 
breifet wird, am Rand rings herum Löcher hat, und vers 
mittelft einer Durchgezogenen Schnur nach dem Effen, wie 
ein Beutel, zufammengefaltet, und jewo an einem Pfahl 
aufgehängt wird, Niebuhr Reif. I. Th. ©. 233. Kleider 
und Waffen hängen an einem Pfahle des Zeltes, Judith 
13, 16. Shaw Rı &. 194. D'Arvieux III Th. S. 2ı.f. 
Tagreifen des Prafäcts der Sranciscaner von Großs 
Cairo nach dem Berg Sinai 9. 5: 


j I. 41. 
Saufer 


Gleichwie aus den Huͤtten Gezelte entftanden , fo ent: 
fanden ans eben denfelben Hütten auch Hänfer; denn da 
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man die niedrigen und Eleinen Hütten nah und nad) inimer 
höher und größer machte, die Wände bald mit Neifere 
fe einflodht, bald aus dideren Aeften zufammen fepte, 
mit Moos, Rafen, oder was fonft zur Hand war, genauer . 
verwahrte, und die Wände befonders bey Falter oder naffer 
Witterung auf allen Seiten mit breiten Steinen, Erde 
und Koth dichter machfe , fo gelangte man endlich dahin, . 
Wohnungen bloß aus Holz, Steinen und Koth oder Lehm 
aufzuführen, oben mit dien Aeften zu belegen, und mit 
Erde zu befhütten, das heißt Häufer, 3 »D’MJI > zu 
bauen. Da man aber nicht überall Steine in hinlängli* 
er Menge find, fo verfuchte man es fehr bald, Häufer, 
bloß aus Koth oder Lehm aufzuführen. Die war der Weg, 
auf (196) welchem man fehr frühzeifig Ziegelfteine mas 
chen lernte, die manzuerfi nur an der Sonne dörrete , aber 
bald, vermuthlich durch eine Feuersbrunft, ward man da> 
bin geleitet, fid auch im Feuer zu brennen; wenigſtens war 
diefe Kunft bald nad) der Fluth gang bekannt, ı M. ıı,. 
3. Der erfte Anfang von allen diefen Verſuchen ift alfo im 
Drient fehr frühe, und vermuthlich von mehreren zugleich 
gemacht, und daher auch bald fo verbefjert worden, dag 
man auch ſchon auf Verzierungen der Gebäude dachte, 
welche die Hebratr in Aegypten Fennen gelernt haben. 5 
M. 8, 12. vergl. Gotzuet Urſpr. der Gefege, Willen: 
Schaften und Rünfte‘ 1. Th. S. 154 ff. Schon vor der 
Fluch war. Noah im: Stande, nach den angegebenen Ma: 
Gen ein fehr großes, drey Stod’werfe hohes, mit Fenſtern 
verfehenes und oben mit einem Dache bededtes Schiff zu 
zimmern, und allenthalben gut zu verpichten; und bald 
nach der Fluth verftanden die Leute nicht nur das Ziegel: 
brennen, fondern auch den Gebrauch des Erzharzes anftatt 
des Moͤrtels, und alle Künfte, die erfordert werden , um 
eine befradptliche Stadt und einen fehr hohen Thurm zu 
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* sc» 
Bauen. Der Kalk, a — kommt zwar erſt 5M. 27, 


2. 4., aber doch nicht als etwas neues vor, und iſt alſo weit 
älter. Soviel Baukunſt in einem fo hohen Alterthume ſetzet 
- eine lange Reihe von Berfuchen und Berbefferungen voraus, 
und die erfien Anfänge muͤſſen demnach in die erften Zeiten des 
Menſchengeſchlechts fallen , da die Roth, welchedie Menſchen 
ſo erfinderifh macht, noch fehr groß und dringend war. Viel: 
leicht Haben auch) einige Thiere, al$ die Ameifen, Bienen, 
Biber und Voͤgel, durh ihre Gebaude und Nefter den 
Menfhen mandhe Winfe gegeben , und mande Verbeſſe— 
sung veranlafjet. ES iſt gar nicht zu beforgen, (197) daß 
der Mangel des Eifens dem Baue fehr hinderlid gewefen 
feyn möchte ; denn die Weftindianer haben ohne Eifen 
wirklich große Gebäude aufgeführek, indeffen ift doch im 
Drient das Eifen fehr frühe entdeckt, und auch unter den 
Hammer gebracht werden. ı M. 4, 22: fı 


{. 42. 
Größe der Haufer.: 


Es verjieht fih von ſelbſt, daß die erfien Häufer von 
den Hütten wenig verfehieden waren, und daB fie lange 
niedrig, Flein und ſchlecht geblieben find, bis fie endlich 
in den Städten nah und nad größer und höher gebauet 
wurden, und ſich auf mehrere Stodwerfe erhoben. Die— 
fes gefihahe befonders in denjenigen Ländern, wo die In: 
wohner fehr frühe in größere bürgerliche Gefellfhaften zu: 
ſammen getreiten find, als in Aeghpten, Babylonien und 
Affprien, vorzüglic in den Hauptftädten, wo viel Reich— 
hum zufammenflog. Die Kunft, mehrere Stockwerke über 
einander aufzuführen, wird ſchon durch den babylonifhen 
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Thurmbau, und ſelbſt fhon durch das Schiff Roachs vor« 
ausgeſetzt. Zu Babylon waren die Haufer zur Zeit des 
Herodot (I. 180) drey und vier GStodwerfe hoch, und 
muͤſſen alfo einen verhältnißinäßigen Umfang gehabt haben, 
zumahl da fie, wie noch jetzt im Drient, nicht an einander 
gebauet waren, fondern einzeln lagen, und folglich die Er: 
baue: nicht durd) den Mangel des Raumes‘ eingefhranft 
waren. Zu Zhebe in Aegypten waren alle Häufer , wie 
Diodor aus Sicilien I. 45. berichtet, Thon im hoͤchſten 
Alterthume 4 bis 5 Stockwerke hoch, welches (198) mit 
den Lobſpruͤchen, mit welchen Homer diefe Stadt beehret, 
und mit den Nachrichten der Bibel von dem MWohlftande 
der Aegyptier, und von dem frühzeitigen Flor der Künfte, 
und felbft mit den noch übrigen bewundernswirdigen Rui—⸗ 
nen in diefem Lande, jehr wohl überein ſtimmet. Daher 
waren zür Zeit Mofis ſchoͤne Häufer etwas ganz befann» 
te8, 5 M. 8, 12. Auf der InfelAradus , wo der Raum 
ſehr engwar , find die Häufer nad) dem Berichte des Strabo 
©. 753 fehr hoch, höher als in Rom aufgeführer worden. 
— In Palsftina mögen die Haͤuſer zur Zeit des Joſua 
noch Elein gewefen feyn, zur Zeit der Könige der Hebrder 
aber erhoben fie fih auch wohl auf drey Stodwerfe. ı 
Kön. 7, 4. 2 Kon. ı, 2. Die Paläfte Davids und Sa: 
lomos fiid befannt. Hofeas ruͤhmt K. 8, 4. die prädti- 
gen Palaͤſte der Vornehmen feiner Zeit, und Jeremias er: 
wähnet 8. 22, 14. eine befondere Art von praͤchtigen Haus 
fern, MIN die fih durh Größe und Arcchitectur 


ausgezeichnet zu haben fcheinen. — Zur Zeit Chrifti, da 
diefes Land in feinem Flor war, und.große Handelfhaft 
trieb, muͤſſen die Haufer in den Städten von einer anfehn- 
lichen Größe und Höhe gewefen feyn, wie aus demjeni⸗ 
gen zu fhlieffen ift, was Joſephus Kr. V. 5. und fonft 
bin und wieder, von den Gebauden Herodig und von den 
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Verſchoͤnerungen mander Städte erzähle. — Jetzt find 
die Haͤuſer in den Städten dieſes Landes zwar geräus 
mig aber meiftens nur ein Stockwerk über den unter- 
fien, weldies auch mit der jegigen Entvölferunga und Arz 
muth des Laundes im Verhältnig fiehet, und zur Wohnung 
einer, nicht durch eine Menge Sklaven und Bediente ver: 
mehrten Familie hinreicht; denn e8 wohnet im jedem Gaus 
fe nur eine Familie, D’Urvteur UI. Th. ©. 364. Abe 
dulfurim aber hat auf feiner Pilgrimsreife im neuen 
Repert. von Paulus ZI. Theil Seite 78. (199) 
noch jest im glücklichen Arabien in der Seeftadt Moda die 
Hänfer 3 und 4 Stodwerfe hoch, und eines ſogar von 6 
Stockwerken gefunden. 


8 4- 
Geſtalt und Dach der Häufer. 


Mir haben zwar feine ausführfihe Beſchreibung, 
feinen Grundriß und Feine Zeichnung von den Haufern der 
heutigen und noch viel weniger der alten Inwohner von Pa— 
laͤſina, da aber die genaue Befhreibung und die Riffe, 
welche und Shaw Reife S. 182 ff. von den Käufern der 
uördlichen africanifhen Kitffe geliefert hat, nicht nur mit 
den zerfireuten Nachrichten der Keifenden von den morgen 
kaͤndiſchen Häufern, fondern au mit den Angaben Joſe— 
phi und der Bibel ziemlich übereinfommen, fo können wir 
dur die Vergleichung aller dieſer Nachrichten, die Häus 
fer der alten Drientaler ziemlich fiber und volliiändig bes 
fchreiben. Wir haben es aber bier vorzüglich mit den gro- 
Ben Häufern der Nei sen und Vornehmen zu thun; die 
Häufer in Fleinen Städten, Flecken und Dörfern find ung 
nicht fo wichtig, doch wird fich vieles on demjenigen , was 
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fagen werden, duch auf dieſe anwenden laſſen. Die großen 
Häufer nun machen meiftens , wie unfre Klöfter, ein Viereck 
aus, und die vier Flügel oder Seiten des Gebaudes ſchlieſſen 
einen vieredfigen Hof ein. Sieheden Grundriß, Durchſchnitt 
undinneren Aufriß auf meiner IH: Kupfertafel in der untern 
Reihe; die Zeihnung hammer zwar von Scham aus Afrifa 
ber, ſtimmet aber mit den orientalifhenHäufern ziemlich über: 
ein. So redet Pococke von den Hänfern zu Kahera und alle 
Reiſenden von den Haͤuſern zu Damask; doc haben viele, 
auch fonft nicht Fleine Haäufer nur eine Seite. Bon jenen 
großen Häufern fhreibt Hieronymus Ep. ad Princip. T. IE, 
p. 689. , daß fie Argus und Bagsıs genannt wurden: „cum 
„Bagpus verbum sit ETIXWELOY Palaestinac, et usque 
„hodie domus ex omni parte conclusae ‚et in modum 
„aedificätse turrium et moenium publicorum, Bzosıs 
„appellantur.* Dieß ift 172 ; eigentlid ein perſiſches 
Wort, welches von dem Palaſte des Koͤnigs gebraucht 
wurde; daher kommt es auch nur in juͤngern Buͤchern vor, 
Dan. 8, 2. 1 Chron. 29, 1.19. Neh. i, 7. 2, 8. 7,2% 
Eſth. 1, 2.5. 2, 3: 5.8 37 15. 8, 14 9, 6154 2. Ehe: 

17) 1215. 27, 4s » 


(200) Das Dad, 3), war, und ift auch noch jegt 
nach dem einflimmtigen Zeugnifje aller Reifenden,, im Dris - 
ent an allen, auch Eleinern Haufern in Flecken und Dör: 
fern und feldft an den Thürmen der Feftungen flah , und 
mit einem flarfen Eſteriche bedeckt, welches, wie Rauchwolf 
im Reifeb. $r. 279. fe — 280. 327., Myller 115., Tour⸗ 
nefort Relat: T. I. p. 25, und Chardin Yoy. T. III. p- 
106. bezeugen, in der Mitte oder auf einer Seite etwas 
erhoͤhet ift, nur wenige Häufer find mis Kuppeln bededt, 
Ruffel Naturgeſch. 1: 45: — Nach Plinins L. AXXYE 
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Ü 62. muß jene Erhöhung jede zehn Fuß um anderthalb 
Zoll abnehmen , damit das Regenwaſſer leichter abfhieffen 
fönne, Zu diefem Ende wirden auch noch, wie Leiblich in 
feinem Pilgeim zu Serufalen 1754. Wien ©. 129., bes 
zeugt , befondere Röhren oder Candle angebracht, durch 
weldhe das Regenwaſſer in die Eifternen geleitet wird. 
Auf den Häufern der Vornehmen wurde das Eſterich fehr 
fünftlicd und dauerhaft angelegt. Plinius fchreibt in der 
a. St., man habeauf die Balken zwey, fih Freuzende Uns 
terlagen von Brettern gelegt, umd fie, damit fie fich nicht 
werfen Fönnten, an beyden Enden feft angenagelt; auf 
diefe Unterlage habe man runde Fleine Steine geſchuͤttet, 
und dann einen Kits von friſch gefioffenen Steinen, unter 
wilde ein Drittel geftoffene Scherben,und zwey Fünftel Kalk 
gemiſcht wurden, einen Fuß hoch aufgetragen und feft ge: 
ſtampft; bieruber Habe man dann noch einen, 6 Finger 

. dien, fernfeften Ueberzug gemacht, endlich alles mit gros 
Sen Zafeln belegt, und dieſe mit fcharfen Steinen platt ges 
fhliffen: Die war nicht bloß in Italien uͤblich; denn 
Mariti hat Reif. durch Eyp. Syr. u. Pal. S. 246 f. 
noch zu Afre (vor Alters Akko oder Ptolemais) Dächer 
mit einem ſolchen Efterih belegt gefunden, wie Plinius 
und Vitruvius beſchrieben haben : erfagt, auf die fich Freus 
zenden Bretter werde dürres Gras oder gefchnittenes Stroh 
geftrenet, und darüber eine Schichte Kalk mit (201) un: 
termiſchten Eleinen Steinen ‚gelegt, welche mit hölzernen 
Schlegeln feft gefhlagen wird; man fireue dann geftoffene 
Kohlen darauf, und lege darüber eine Schichte von Kalf, 
Gips, Afche und geftoffenen Kohlen; diefeg werde mit eie 
ner Walze gleih und eben, und endlich mit der Kelle glatt 
gemacht. Bekommt diefer Efterih in der Sommerhige eis 
nen Ri, fo wird derfelbe mit Kalk, Aſche und Dehl wie: 
der ausgefuͤllet. Mariti bat ſelbſt Gelegenheit gehabt zu 
bemerken, wie diefer Eſtrich allen Regen aushalte, und 


) 
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Bein Walter durdlaffe, doch gilt diefes wohl nur von je- 
nen Rändern, in welchen es, wie in Paldftina, nicht fehr 
gefrieret. Einen andern Efterich hat Bolney Fol LI: p. 390 
in Daläftina gefehen , welcher aus einem Drittel ffedenden 
Kalk, einem Drittel Sand und einem Drittel Afıhe befand; 
Diefes hatte ſchon vorhin Troilo 724., von dem Eſtrich der 
Dächer zu Aleppo, angemerkt, aber hinzugefegt, daß derfelbe 
zu Damasfaus Lehm und Stroh, und zu Jeruſalem zugleich 
aus Afche von den verbrannten Ererementendes Viehes, be⸗ 
fiehe, vergl. auch Ruſſel Naturgeſch. L. 45, D’Arvieur 
fagt VI. Th. S. 392, der Efterih in Syrien befiche aus 
harten Steinen, Aſche, Kalk und Kein gehadten Stroh. 
In der Barbaren beſtehet der Efirih, wie Shaw Reife 
&. 187. erzählet, aus einem Theil Sand, 2 Theil’ Holz: 
aſche, undg Theil Kalk, welches zufammen ein Kitt macht, 
der fo hart wird wie Stein, und Fein Waffer durchlaͤßt; 
daher er nicht nur zu den Daͤchern, fondern zu Bogen, 
Gewoͤlben und Eifternen gebraucht wird. In Perſten wird 
der Eſterich, nach dem Beriht Taverniers Reif. I. S. 
162. bloß aus Erde und gehackten Stroh gemacht, mit 
Kalk überzogen, und durch acht Tage geſchlagen, wodurch 
er fo hart wird ald Marmor; bisweilen werden anſtatt des 
Kalks Quaderſtuͤcke, die im Ofen gebrannt find, darüber 
gelegt. Man ſieht alſo wohl, daß man dieſen Eſtrich nicht 
uͤberall und allzeit auf einerley Weiſe verfertigte. Auf den 
ſchlechtern Haͤuſern der gemeinen Leute befteht der (202). 
Eſtrich bloß aus feſtgeſtampfter Erde, da er dann jähr: 
ih ausgebeffert werden mug. Man wird fih demnach 
nicht wundern, wenn. man liefet, daß auf diefen flachen , 
mit Erde befhütteten Daıhern etwas Gras und einige 
Halme Weigen oder Gerſte wuchſen, die bald verdorrten, 
2 Ron. 19, 26. Jeſ. 37, 27. Pf. 129, 6. Eben ſo we— 
sig wird es und nun befremden, wenn wir die Leute oft 


$. 43: Geſtalt uud Dach der Hiufer: 095 


auf dem Dache finden ‚oder das Geſetz 5 M. 22, 8: le⸗ 
ſen, das Dach mit einer Bruſtwehre ——— zu um— 
geben, damit niemand. hberabflürze: Bick, Srufinebre iſt 
noch jetzt, ſowohl im Orient, als in: der Barbarey im 
Gebrauche; fie iſt gegen das Haus des Nach bars zu wenn 
die Haͤuſer von gleicher Hoͤhe ſind, und nahe an einander 
ſtehen, ganz niedrig, daß man leicht darüber ſchreiten, und 
‚ auf das Dach des Nachbars gehen kann; Schulz ſagt ia 
9%. Samml, VI. 245,’ zu Aleppo Fönne man auf den Daͤ— 
thern von zehn bis zwölf Häufern fortfommen. Eben die- 
ſes bezeugt auch Ruffel Naturgeſch. I. 45: Gegen die Gaf« 
fe aber und gegen’ den Hof reidyet die Brufiwehre bis an 
die Bruft eines erwachſenen Menfhen; daher fie Mark. 2, 
4. Zub 5, 19.0 etwas nabgebroden werden mußte, um 
den Kranfen auf feinem Bette in den Hof binablaffen 
zw fünnen, Shaw Reife S. 185 f- Rauchwolf im Rei- 
ſebuch Stanff: S. 280. Tavernier. Reif." I. ©: 162: 
Ligthfoot ud Marc. 2, 4- iu Horis Thalmudicis. 


Die Hebraͤer hielten fih eben fo gern, als noch jest die 
Morgenländer, auf dem Dache des Haufes auf, um 
friſche Luft zu ſchoͤpfen, und eine freye Ausfiht zu he 
ben, oder wegen einer Begebenheit in die Ferne zu 
ſchauen, 2&am. 11,2. 6-8. Jef. 22, 1. Matth. 24, 17. 
Mark. 13, 15. Sie fhliefen im Sommer auf dem 
Dade, wie ed noch die Drientaler zu thun vflegen , 
tur bedecken fie hiebep den ganzen Leib, und ſelbſt den 
Kopf fehr forgfältig, um fih vor den Verfältungen 
(203) zu verwahren, ‚die fehr gefährlich find, und 
aub den Tod verurſachen. Rauchwolf im Reifeb. 
Rr. 280. Sie fhlugen auch wohl Gezelte auf den Dar 
he auf, oder errichteten auf demfelben Laubhuͤtten. 2; 
"&am. ı6, 22. Gie doͤrreten hier die Baummolle in 
ihren Kapſeln, oder den Flachs, Jof- 2, 6.5 und gingen 
auch fonfi oft auf das Dad, um id mit jemand insge⸗ 
beim zu beforechen, 'ı Sam. 9; 25. F, öffentliche 
P 
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Feyerlichkeiten anzufehen, Richt. 16, 26.27. , öffentlich 
zu lagen, oder fonft etwas Öffentlich befannt zu ma⸗ 
deu, Jef. 15, 3. Ier. 48, 38. 2 Sam. 16, 22- 
Matth. 10, 27. ; oder aud um ihre Andacht zu 
pflegen Jer. 19, 13. 13. 48, 38: Zephan ı,15. Apoſt 
Geſch. 10, 9. 


$. 44. 
Innere Geſtalt der Haufer. 


Der Eingang in das Haus befindet ſich in der Bar⸗ 
harey, nach dem Zeugniſſe Shaws, gewoͤhnlich neben einer 
Ecke des viereckigen Gebaͤudes, im Orient aber meiſtens in 
der Mitte der Außenſeite, wie man an den Proſpekten der 
orientaliſchen Staͤdte in den Reiſebeſchreibungen fieht, wie 
wir es auf der II. Kupfertafel Nr. III. nach Niebuhr Reif. 
2.&. 380. Tab. 67. S. 400 Tab. 68. dargeſtellt haben. 


Daher heißt —* medius, auch ſoviel als Thür. Se 


war es auch an den Haͤuſern der Roͤmer, und die Seiten 
des Gebäudes, die fi) von der Hausthuͤr rechts und links 
bingogen, hieffen Slügel, alae, Vitrwius VI. 4. vergl. 
Matth. 4, 5. Luf. 4, 9.— Man zieret den Eingang der 
Häufer, eben fo wie der Stadfthore, gern mit einer In⸗ 
ſchrift, melde die Hebraer , nad, 5 MT. 6, 9. 11, 20., aus 
dem Gefesbuche Moſis nehmen follten, und daher ſtam⸗ 
met die Mefufe , 10 > oder das Pergament milz M. 
6, 5—9. u. 21, 13—20 beſchrieben, welches unfere Ju⸗ 
den in die Pfoften ihrer Hausthuͤren einlegen. Siehe” den 
Thalmud Tract. Menachot C. 3.8. 33,2. (204) Aler. 
Ruſſel hat in Aleppo auch innerlich über den Zimmerthüren 
undZenftern haͤufig Auffehriften gefunden ; zu Perfepolig aber 
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finden ſich diefe Infchriften äußerlich ober, unter und ne> 
ben den Fenftern. Die Hausthür wer. gewöhnlich. ver= 
fhloffen; daher war bey Wohlhabenden ein Pförtner oder 
eine Pförtnerin nothwendig; zu Rom murden alte Sklaven 
dazu gebraucht, welche, wie Hunde, an Ketten hingen , Ovid. 
Amor. 1.6, 135. Adam Rom. Alterth. 11.978. Zur Zeit 
der Apoſtel ſcheint in Palaͤſtina etwas Aehnliches üblich ge- 
wefen zu feyn, Job. 18, 16—17. Apoft. Gefch. 12, 13. 
Joſephus Arch. FIT. 2, 1. Jetzt find die Hausthüren der 
Paläfte und Carwanferai’3 groß und praͤchtig, ſonſt aber 
befonders auf dem Lande find fienur in halber Mannshoͤ⸗ 
be, daß man hinein Frieden muß, welches nicht ing Alter: 
thum zurüczutragen ift ‚indem diefe Einrichtung , bloß die, 
jest da herum flreifenden Araber vom Hineinreiten abzu— 
halten , getroffen ift, Bauchwolfund gelferich in Reifeb. 
Fr. 280. 379. 


Durch die Hausthür kommt man in den Vorhof, 
welder ein geräumiges Zimmer in dem Gebaͤude ausmacht, 
und an den Wänden mit Divans verfehen ift, Eſth. 6, 4. 
Sob. 18, 16. Hier pflegt der Hausherr den erften Anlauf 
der Befuche anzunehmen. Sn, »der gleich neben dem Vor» 
hofe oder Vorhaufe ift die Treppe in den zweyten und drit— 
ten Stod big auf dag Dach; man fann daher von dem 
Dache über die Treppe durch den Vorhof auf die Gaffe ger 
ben, ohne in das Haus felbft Hineinzufonmen, vergl. 
Match. 24, 16. ı7. 


Aus dem Vorhofe führer eine Thuͤr in ‚den Hof oder 
pieredigen Platz, welder von den vier Sir des Gebaͤu⸗ 


des eingeſchloſſen iſt, und noch jetzt, wie vor Alters die 
Mitte, bu, 79 ber Sy, To scoy, beißt, ®. 


P 2 
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Sam. ı7, 18: Auf. 5, 19. Der Fußboden diefed Pla— 
568 ift bald mit bunten Marmor gepflaftert, bald mit Baͤu—⸗ 
men befegt, und wo möglih, in der Mitte mit einem 
Springbrunnen oder Wafferbehälter verfehen, um die Luft 
etwas abzufühlen. Zu Damask hat jedes Haus diefe, in 
jenen heifjen Gegenden ſehr ſchaͤtzbare Annehmlichkeit vergl. 
Rauchwolf Reifeb. Sr. 250. Maunsrell in P. Sam. I. 
156. u. a. Alerander Ruffel fagt von den Haufern zu Alep- 
po, der mittelfie Theil des Hofes ſey fehr artig mit Stei⸗ 
nen gepflaftert,, und der Springbrunnen babe rings her- 
um einen fhmahlen Rand von Rafen. An den vier Sei- 
ten des Gebaudes , oder wie Patrif Ruffel Abhandlung 
über die Peft I. Th. S. 69. f. bezeugt, (205) wenigſtens 
an einer Seite, find Hallen oder bedeckte Säulengänge, 

SNMN TOD » 2 Kön. ı, 2.16, 18., und über dieſe find 


in dem obern Stodwerfe Gall:rien angelegt, welche insge⸗ 
fammt auf zierlihen Säulen ()79)) ruhen; daher kom— 


men zum Xheil die haufigen Anfpielungen auf Säulen in 
der Bibel, Pf. 75, 4 2 Kon. 7,6, Spr. 9,1. Gal. 2,9. 
ı Timoth. 3, 15. Shaw Reife S. ıg2 Tab. ı2. Xaenm- 
pfer Amoen. exot.p. 170. Chardin Voy. T.II. p.18.tab. 
34—37. Le Bruyn Voy. T. I. tab. 73. 76. Lüdeke Bs- 
fchr. des Türk. Reichs S. 65: Die Gallerien find mit 
einer Bruftwehre von ſchoͤnen Gitterwerk (132%) verſe⸗ 
hen, uͤber welches, da es einbrach, der König Achaſia has 
abgeftürzt ifi, 2 Ron. ı, 2. 


In dem Hofe werden große Geſellſchaften aufgenom— 
men, die bey Befchneidungen, Hochzeiten und andern Ges 
legenheiten zufammen fommen, Eftb. 1, 5. Luk. 5, 19, 
Es werden daher unter den Hallen Divans angebradt;, 
der Fußboden wird mit Zeppichen belegt, und oben an der 
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Brufiwehre des Daches ift eine Dede von diem Tuche 
nad) der Größe des Hofes fo angelegt, dab man fie über 
den ganzen Hof hinziehen, und aufdiefe Art die Sonne abs 
halten kann, vergl. Pf. 104, 2. Dieß ift die seyy, die 
Marf. 2, 4. Luf. 5, ı9 zum Theil weggefhafft werden 
mußte, umjenen Kranken in den Hofbinabzulaffen, Shaw 
Reife &. 186 ff. Beobacht. über den Orient 7. Th. S. 
152 f. u. 147 f. Diefe Dede iſt im Drient fo gemwöhne 
ih, daß, nah dem Berichte des Abtes Binos Reife 
1788 &. 80 u. 107., und des Pocode Befchr. des Mor- 
genlandes Z. Th. S. 49., (206) in Kahera und Alerans 
drien fogar die Gaffen auf diefe Art bedeckt werden. 


„Der hintere Theil des vieredigen Gebäudes iſt zur 
Wohnung des Frauenzimmers beftimmt, 2 Kön. 7, 8., 
und für alle fremde Mannsperfonen ein unzugänglides 


Heiligehum , IR Sardm, weldes felbft bey Hals ver⸗ 


brechen und darauf erfolgenden Todesſtrafe und Einziehung 
der Güter des Haugherrn, immer in Ehren gehalten wird. 
Die Thür iſt allzeit verfchloffen, Spr. 18, 19., und wird 
von weiffen Berfchnittenen bewachet, wogegen innerlich 
zur Bedienung Zofen und ſchwarze Verfchnittene gehalten 
meiden, die bey ihrem Herrn fehr beliebt find, und mei⸗ 
fien3 viel auswirken Fönnen, Jer. 38, 4-13.13,23. Neben 
der Thür iff, wie RuffelRaturgefch. 1.341—342. berichtet, wie 
in den Nonnenflöftern, eine Draͤhwinde, vermittelt wel« 
her man, was man will, hinein und herausbringen Fann, 
ohne die Thür zu Öffnen. Diefer Theil des Haufes ift der 
prädtigfie, und trägt daher : vorzugsweife den Nahmen 
eines Palaftes NOIR und 97 > ı Ron. 16, 18. 2. 


Kon, 75, 25. Spe 18, 19. Jeſ. 32, 14, [wogegen das 


% 
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Haraͤm des koͤniglichen Frauenzimmers in Aegypten, ı 
M. 12, 17. noch ſchlechtweg Hyd NZ ‚ das Haus Pha⸗ 
ro's genannt wird. Ben den Vornehmften und Reicheſten ift 
und war, wenigfieng ſchon zur Zeit des Königs Salome 

das Haram oft ein einzelnes ganz abgeſoͤndertes Gebaͤu⸗ 
de, ı Kön. 7,8.2 Chr. 8, 11. SEfih. 2,3. Patrik Ruffel, 

der als Arzt oft Zutritt in die Haraͤm's hatte, bezeugt in 
feiner Abhandlung über die Pefi I. Th. S. 69., daß Diefe 
Gebäude aus einer weiten Flur befichen, die, um Die 
fürwigigen Blicke aller Mannsperfonen abzuhalten, mit 
einer hohen Mauer umfangen ift. Vergl. Kaempfer 
: Amoen. p. 15 : 16. Der Fußboden dieſes großen Platzes 
ift theild mit Marmor gepflaſtert, theils mit (207) Ges 
firäuden, Bäumen, Vlumenbeeten und Gpringbrunnen 
geſchmuͤkt, in deren einem ſich Batſcheba gebadet hat, 2 
Sam. 121,2. Rings um die Flur find die Zimmer der 
Srauen, die meiften Theils hohe Deden haben; fehr rein 
gehalten werben, und wegen der großen Thüren und Fen— 
fier nach der Elur zu, und wegen der oben angebradten 
Ventilatoren hinlaͤnglich fühl und luftig find. Hiermit fine 
men Zavernier Reif. 7. Th. S. 162., D’Arvieug 71. Th. 
&. 365, Myller, Peregr. in Fec ©. 539. , Kämpfer 
Amoen. exot. p. 20., und Lady Montague Z. Th. Br. 32 
S. 203. vollfomnen überein. Die Zimmer des Haraͤm 
find, nad) allen angeführten Zeugen, zwar hoch aber Elein 
vom Umfang. — In Eleineren Häufern, die nicht im Vier— 

eck gebauet find, fondern nur eine Geite haben, wohnen 
die Frauen im obern, und Männer im unteren Stock— 
werke, Sicard in den Miflioneber. X. Th. &. 26. So 
wohnen auch die Frauen bey Homer im obern GStodwerfe 
des Haufes, ey TW UmEgtW Iliad. Il. 514. III. 140. 
Odyss. I. 328. II: 358. XIX. 600.; fpöterhin aber war 
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auch bey den Griechen die Wohnung der Frauen in dem 
innern, vonder Wohnung der Männer abgefönderten Theile 
des Haufes , und hieß Yuyaııwy „ Yuvaızeiy, yurar 
awyırug. Cornel. Nepos Prooem. 


$. 45- 
Zimmer und Gale. 


Die Zimmer find in dem Hofe rings herum angelegt, 
und in der Barbarey find fie nah dem BZeugniffe Shaws 
fo groß, daß jedes eine ganze Geite des Gebäudes ein- 
nimmt. (208) Die Thüren (MMI) geben alle in die Hal- 
len und Salerien , daß man alfo nicht unmittelbar aus 
einem Zimmer in das andere gehen kann; fie find übri— 
gend hoch und breit, um der Luft freyen Eingang in die 
Zimmer zu verfhaffen. Faſt eben fo befchreibt Chardin Zoy- 
age T. III. p. 107. die Zimmer und Thüren in Perfien. 
In Sprien aber fheinen die Zimmer nicht fo gar groß zu 
feyn, und fie communiciren auch durch Thüren mit einan= 
der, D'Arvieux II. Th. 8. 30. Dben findfie entweder mit 
einem Boden belegt, oder, wie zu Serufalen, Baruth 
und Afre, gewölbt, D’Arvieug II. Th. S. 90. u. 277. 
Die Gewölbe muf man aber nit zu hoch ing Alterthum 
hinauf fegen, indem Goguet Urſpr. der Gefege, Künfte 
und Wiſſenſch. III. Th. Tab. 4—6. aus den Ruinen in 
Aegypten fehr wahrfcheinlih gemacht hat, daß felbft die 
alten Aegyptier, die doch die Baukunſt am erfien auf ei- 
nen gewiffen Grad der Vollkommenheit gebracht haben , die 
Kunf, Gewölbe zu fpannen, nicht verflanden haben. Man 
findet auch an den perfepolitanifhen Ruinen Feine Gewoͤl⸗ 
be. Die Grabhoͤhlen in Palsftina find gleihfals nicht ge- 
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woͤlbet, fondern in Felſen eingehauen. Ob die unterirdie 
ſchen Gemaͤcher und Eifternen zu Sernfalen , von: welchen 
Zacitus Hist. . M. 12. fagt ; -excavati montes, wenigs 
ſtens in dltern Zeiten nicht au) in Felfen eingehauen was 
ren, läßt fi billig zweifeln, Vergl. Michaelis zerftr. 
tleine Schriften III. Th. &. 4gı. ff. An den Ruinen 
der alten Wafferleitungen find zwar die Bogen gemwölbet, 
wie bey Pocode Befchr. des Morgen. 11. Th, ©. ıaı. 
Taf. 9. zu fehen iſt; allein man weiß nicht, ob diefe Ruiz 
nen nicht aus den Zeiten der griedifhen Monarchie her 
find, da man die Kunft, Gewolbe zu fpannen, ſchon ge— 
Iernet hatte, vergl. Pocode Befchreib. des Morgent. IT, 
Th. 8. 277. Taf. 27. (00) Indeſſen wird doch jegt = 
Ezechiel 16, 24. 31. 39. durch ern überfegt, und 


auch TIN Amos 9, 6., iſt vergl. als, ein Gewölbe, 


weldes fi zur Kruͤmmung des Himmels, von welchem 
Rede iſt, ſehr gut ſchicket. Es ſcheint demnach, daß die 
Gewoͤlbe ſelten waren, und in den alten Ruinen durch die 
Laͤnge der Zeit alle eingefallen ſind; wirklich haben einige 
neuere Reiſende Spuren von Gewoͤlben gefunden. Int Ha— 
ram find die Zimmer, wie ſchon gefagt worden, zwar hoc) 
aber von geringem Anfang, und faft fo, wie die Dormi- 
toria in den alten Klöftern, angelegt; ihre Thüren gehen 
gegen die „Flur in die Hallen oder Galerien, Tournefort 
Relat. T. II. v. ‚289. Lady Neonague TH. Br. 32.6, 
207. fe 


Die Hebrder hatten nicht nur Winter» und Som— 
merzimmer , die fhon Richt: 3, 20. vorkommen, fondern 
auch, und zwar fhonzur Zeit Salomo's ganze Winter= und 
Sommerpaldfie, a Rön. 7, 2—6. Amos 3, 14. 15. Ser. 
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36, 32. Die Sommerzimmer waren wohl, wienad) Pro: 
fper Alpinus de Medicina Aegypt. p. 9. in Aegypten, zu 
ebener Erde, und ohne Zweifel gegen Norden angelegt. 
Sie find jegt im Drient ungemein groß und hoch, in Ae— 
gypten geben fie, nad dem Berichte Sicards in den Mif: 
fionsber. X. Th. S. 26., oft unſern Kirchen an Größe 
und Höhe nicht viel nad. Vergl. Sonint II. 100—Iou 
Zu Bagdad ſtehen fie, nach dem Berichte Niebuhrs Reif. 
11. Th. &.:394: , großen Theils in der Erde,um die Küh- 
le zu befördern.  Gie find gewöhnlid mit Marmor ges 
pflaftert, haben in der Mitte, wo möglid , einen Spring: 
brunnen, um die Luft abzukuͤhlen, und find mit verſchie— 
denen Arten von Luftfängern oder Ventilateurs verfehen. 
In Aegypten find. die Luftfänger nichts ald Loͤcher, die 
oben in der Wand gegen Norden, aus welcher Gegend im 
Sommer die Winde kommen, angebracht (210) werden, 
und von außen weit, innerlich aber enge find , und foden 
Euhlen Wind auffangen und in den Saal einführen. Si: 
card in den Ufifjionsber. X, Th, S. 26. Abdollatif 
Dentw. Hey. ©. 267, Profper Alpinus befchreibt de Med, 
d4egyp. p. 9, eine andere Art, und deutlicher: indem er 
fagt : vastissimis etiam fistulis, quae maximis tubis sumt 
similes , intra onmes domos positis ad frigidum excipien- 
dum aörem ; hae ex medüs domibus meatu 10 cubitorum 
laotitudinis fere exurgunt, per mediumgue rectissime sursum 
feruntur in aerem, perviaegue multo latiori ore \instar 
campanae expanso, ad summa vestigia desinunt,, altque 
perlingunt, quo ore septemtrionem versus aperto frigidam 
suram spirantem excipiunt , infernisque ippum aedium ter- 
senis locis demittunt, et hoc pacto cujusgue aedis inferna 
derrenaque -loca refrigerantur. Vergl. Thevenot 239. 
Ruflel Beſchr. von Aleppo I. 42. Sonini IT. ıor. Zu 
Bagdad und in Perfien haben diefe Sommerzimmer oder 
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Saͤle iiber dem Dache eine andere Art von LKuftfängern, 
welche hohen Thürmen oder großen fund hoben: Schorſtei⸗ 
nen ähnlich fehen : fie find vieredig, ziemlich. breit und 
hoch, und oben auf der Nordfeite offen, daß alſo die Eühe 
le NRordluft durch diefelben in den Saal eindringet, und 
vermittelt der Thür und der Fenfter durchfireichet:  Char- 
din Voy. T. II. p. 9. tab. 46. Chr. Fürer von Haimen: 
dorf ©: 16. hat eben ſolche Luftfänger zu Alerandrien, und 
Niebuhr Reif. I. Th. S. 500 zu Kahera und auf der 
Inſel Chareg geſehen, doch fahe der letztere in Aegypten 
auch die fhon befchriebenen Deffnungen in dem obern Theile 
der Wand gegen Norden. Die Luftfänger find demnach 
im Drient von verfchiedener Art, und allenthalben üblich, 
und da fie fih auf das Klima gründen, fo find fie ohne 
Zweifel fehr alt, daß wir wohl fehwerlich irren, wenn 
wir fie auch bey den Sommer ;immern der Hebraer anneh- 
men. Dieß find alfo die or NiyYp, Iuftigen Zim⸗ 
mer, Ser. 22, 14. und 799 kuͤhles Zimmer, Richt. 
3, 20-24. (211) Dieſe Zimmer oder Säle find uͤbrigens 
auch bey der größten Hitze fo Fühl , daß man in Aegyp⸗ 
ren in Pelze gekleidet, in denfelben figet. Vergl. auch 
Olivier Reif. durch Perfien I. 174. 


In der Flur oder in dem Garten des Hardms be— 
finder fih eine andere Art von Sommerzimmer vder {ein 
Luſthaus: e8 fiehet entweder in der Mitte des Gartens, 
oder an einer Wand der Hallen. Der Zußboden in dem- 
‚ felben ift etwas höher als der übrige Grund, und es fühe 
ven 2, 3 oder auch mehrere Stuffen in diefen Luſtſal hin- 
auf. Das Gebäude ift hoch, voran ganz offen, und ruhet 
auf ſchoͤnen Säulen , wie es auch überhaupt als ein Ort 
der Luſt und Freude auf das prächtigfte verzieret iſt. Es 
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ift rings herum mis einem fhönen Gitter umgeben , bat in 
der Mitte, wo es thunlich it, einen Springbrunnen, der 
Fußboden iſt mit dem ſchoͤnſten Marmor gepflaftert, und 
vorwärts, wo es offen if, wird ein fhönes Tuch ausge⸗ 
fpannet, um die Sonne abzuhalten, ob e8 glei) hier, wie 
singsherum , ohnehin mit fhattenreihen Bäumen umgeben 
it. Eine Abbildung findet man bey Le Bruyn Voyvage T. 
T. tab. 83-., womit man Lady Montague I. Th. Br. 32. 
&.209., Chardin Voy. T. I. p. 26. tab. 39. und Patrif 
Ruſſel Abhandl. über die Peſt J. Th. S. 69. vergleichen 
kann. 


Einen aͤhnlichen Saal findet man auch oft in dem 
vordern Theile des Hauſes, der von den Mannsperſonen 
bewohnet wird : er iſt ebenfalls zu ebener Erde in einer Sei⸗ 
te des Gebaͤudes angelegt, hat eine anſehnliche Groͤße, 
aber voran keine Mauer, ſondern laͤuft mit der Halle in 
eines aus, ja es hat hier die Halle ſelbſt noch oft einen 
betraͤchtlichen Vorſprung, wo dann (212) bisweilen die 
Gallerie des zweyten Stockwerkes, um die Ausficht nicht 
zu verhindern, voran bey diefem Vorfprunge nur auf zwey 
Säulen ruhet. So mußte beyläüfig der Tempel gebauet 
ſeyn, melden Simfon eingefiürzet hat. Shaw, der dieſe 
- Bemerkung über Richt. 16, 26..in feiner Reife ©. 199- f- 
zuerfi gemacht hat, fand zwar diefe Bauart in der Bar: 
barey, fie ift aber auh im Drient uͤblich. Niebuhr hat 
Reif, II. Th. S. 253. zu Romachie am Euphrath in einen 
folhen Saale bey einem Mulla oder mohammedanifchen 
Geiftlichen einen fehr angenehmen Abend zugebracht, und 
Monconys hat Reif. S. 260. einen folden Saal in Ae— 
gypten geſehen. Auch diefe Saͤle find mis Marmor ge- 
pflaftert, welches die Kühle befördert; fiehaben einen Di⸗ 
wan und in der Mitte, wo möglich einen Springbrunnen. 
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Monconys 260. Sicard inP. Samml. IV. 320-321. 
An vielen Drten ift diefes Zimmer bey’ den" Großen der 
Audienzfaal , und eben fo ſcheinen zur Zeit Chriſti die Aue 
dienzfäle in Paläftina'gebauet gewefen zw ſeyn, Matth. 
26, 69. Luk, 22, 61. 62., vielleicht gehöret auch ı 
Ron. y. Eſth. 5,.1. hieher. 


“Die ÖBintergimpnen lagen ohne Smeifel, um vom 
Sonnenſchein erwärmet.zu werden, gegen Süden, doc 
wurdenfie , wenigffens ‘von zärtlichen Perſonen, auch noch 
durch ‚glühende Kohlen oder durch Feuer in einem Topfe, 


8. Ar Torf geheiget, Ier. 36, 22. Defen find noch 


jegt im Orient nlafanat, und Camine fehr ſelten, Schil- 
linger in.den Mliffionsber. .17. Th. &. 83. Niebuhr 
"Reif. II, Th. S. 394. Michaelis alte or. Bibl. ZII. 
TH. &:. 176, Dagegen find.jene Feuertoͤpfe von Isfahan 
bis nach Aerandrien und Conflantinopel noch jetzt üblich ,- 
und heiffen bey den Türken Tendur, bey den Verfern Ten- 
nor und bey den Arabern Tennur, welches mit dem heb— 
räiſchen In einerley iſt. Es iſt ein ‚großer Topf oder 
Krug von gebrannter Erde, der eben fo gefaltet iſt, wie 
der Krug zum Brotbaden ; fo wird er von Niebuhr in Mi⸗ 
Hacks alte orientalifhe Bibliothek TH. VII. ©. 176. be⸗ 
ſchrieben, womit defjen Befchreibung von Arabien S. 56, 
Taf: IT. F. und Reifeb. II. Th. &. 394 zu vergleichen 
ift, wo man einen ſolchen Krug abgebildet findet, wie ich 
ihn bier auf der IX. Kupfertafel Nr. 20. habe nachftechen 
Taffen. In diefes Geſchirr wird mit Holz Feuer gemacht , 
oder ed werden nur Holzkohlen mit Afche hineingelegt, und 
man feset dann dagfelbe mitten in dag Zinimer in ein Loch 
welches zu diefem Ende in dem Fußboden rund oder viers 
eckig zwey Spannen tief bereiteh if. Schweigger bat es 
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8. 121— 122. in Kupfer dargefielll: Einige machen. auch 
das Feuer unmittelbar in diefem Loche , oder legen dieglüis 
henden Kohlen mit der Afche hinein. . Iſt dag Feuer aus- 
gebrannt, fo ſtellet man ein Geruͤſte mit einen Deckel, das 
beynahe wie ein vierecfiger europaifiher Tiſch gefaltet iſt, 
. darüber hin, und breitet darüber einen fehr großen Tepe 
pi, der auf allen Seiten herabhaͤnget, und fi noch weit 
on den Fußboden hin erfiredet. Auf diefe Art wird die 
Waͤrme beyfammten erhalten, Wer fih nun wärmen will, 
feget fich auf die Erde, und ſtrecket die Füße und den Leib, 
fo weit er ihn erwärmen will, unter den Teppich. Diefe 
einfache Art fich zu erwärmen, iſt nicht bloß in Conſtan— 
tinopel uͤblich, fondern fehr weit durch den Drient verbrei- 
tet; denn Della Valle fand fie Reif. II. &. 8--9- ‚auch 
in Perfien. Sie ſtammet ohne Zweifel aus einem hohen 
Altertfume ber, und ift nad dem Zeugniffe der Rei— 
fenden auch fehr bequem. Versi. Tavernier Reif. I. Th. 
©. 265. Chardin Voy IIINT.,. 107. \segg.. Tournefor: 
Relat. T. I].p. 377. segg. Lady Montague IT, Th. 38. %r. 
S. 4. Griffith, I. 70-71. DVergl. ef: 44, 16. 47, 14. 


(214) Von einer befondern Bauart. iſt auch das 
Oberzimmer, IIY ,vrregcooy , ‚denn obgleich der Nahme 
aud) iiberhaupt von dem oberen Stockwerke gebraucht wird, 
fo bedeutet er doch im engern Verſtand ein befonderes Ge- 
mac, welches von allen obern Stodwerfen verſchieden iſt 
Dieſes eigentliche oberſie Stockwerk oder oberſte Zimmer, 


.. = Ws 2 . 2 
welches die Araber A, |. nennen, iſt ein Gebäude von einem 


oder zwey Simmern, welches auf das Dach, meiftens gerade 
ober dem Vorhofe oder ober die Hausthür hinaufgebauet iſt, 
und alſo uͤberdas übrige Gebaͤude empor raget. Man geher von 
dem Dache durch eine Thuͤt hinein, es hat aber dft auch noch 
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eine geheime Treppe, Die in den Vorhof, oder durch eine 
defondere Thür unmittelbar auf die Gaffe herab führet, oh⸗ 
ne daß man in dad Haus hineinzugehen nöthig hatz inden 
Dörfern fol es fogar afi der Außenfeite des. Hauſes eine bes 
fondere Treppe haben. — Um dieſes Zimmer anſchaulich zu 
machen, babe ich auf der III. Kupfert. Nr. IL. den Aufriß eines 
Haufes in Arabien mit dieſen Oberzimmer aus Niebuhr 
entlehnt. In diefem Oberzimmer hält man fid auf, wenn 
man alein feyn, oder mit jemand etwas insgeheim ab: 
thun, oder auch feine Andacht pflegen will, und die Hebs 
rder trieben hier oft indgeheim Gösgendienft; der Sohn des 
Haufes hält bisweilen hier feine Beyſchlaͤferin; bismeilen 
beberberget man auch Fremde in diefem Gemade, Shaw 
Reif. &. 188. ff. Niebuhr Reif. I. Th. 380. Tab. 67.u. 
&. 400 Tab. 68. Richt. 3, 20. ı Rön. 17, 19. 2 Kon. 
4, 10. 23, ı2° Up. Geſch. 9, 37. 39 


Bon den Küchen der-alten Morgenländer haben wir eis 
ne Nachricht , und id habe auch von den jegigen Kuͤ— 
hen im Orient in den Reifebefdreibungen nichts um: 

ſtaͤndliches gefunden. Ezeihiel ermähnet zwar 8. 46, 
23. 24. Küchen, Nw3n; indem Tempel, aber ohne 


fie zu beſchreiben. Della Valle befchreibt Reif. 17. TH. 
S. 43- f. eine fehr artige Kuͤche in Perfien , die man 
aber im Alterthume gewiß nicht gehabt hat. Lampries 
re ©. 175. fand in Maroffo gar Feine Küche , indem 
die Speifen im Hofe in einem irdenen, mit Holzkoh- 
len geheigten Dfen bereitet werdeu. - Bon Schorſteinen 
geſchieht gar feine Meldung, welches aber nicht zu ver⸗ 
wundern ift, indem diefe fo bequeme Einrichtung eine 
Erfindung des ı4ten Jahrhunderts ift. Die alten Grie— 
den und Römer, und auch die Drientaler hatten zwar 
in den beffern Häufern folhe Fleine Rauchlöcher , als 
Ehardin Yoy. T- LIl. p. 107. in Perfien in den Wins 
terzimmern gefunden hat; ‚fie muͤſſen aber fihlechte 
Dienfte geleiftet haben , weil man bey den Alten Kla- 


5. 46. Thüren und Schlöjfer. 239 


gen findet, daß alles von Rauch angeſchwaͤrzt wird, 
Beckmann Beyträge zur. Geſchichte der Erfindun- 
gen. JJ. Th. &. 391. ff. Hofea nennet 8. 13, 3. ein 
foldes Rauchloch MIN Senfter oder Geffnung, 
welches Theodotion Überfegt zumvodoror „ Aquila 
»artagarıyy, wobey Hieronpmus anmerft: „eata= 
„ractam proprie vocant foramen in pariete fabri- 
„Catum, per quod fumus egreditur.* — In gemeis 
nen Häufern mußte der Rauch, wienod jest in Poh⸗ 
len, feinen Ausgang durd Thür und Zenfter füchen. 


Sr 46. 
Thüren und Schlöffer. 


Die Thürflügel, 97 0°N77, dingen in zwey Za⸗ 
Hfen, die oben und unten an den Thürflügeln hervorrags 
ten, und von denen der obere länger war, und, in ein ges 
nau paſſendes Lod am Ende der oberen Thuͤrſchwelle hin⸗ 
einging, der untere war fürzer, und ging gleichfalls in ein 
Loch am Ende der unteren Thuͤrſchwelle hinein. Dieß find 
die Angeln, MjND und Sy, in welden fih die Thuͤr⸗ 
flügel drebten, ı Kön. 7, 50: Spr. 26, 14. (216) wie 
man noch an einer fieinernen Thuͤr im den fogenannten koͤ⸗ 
niglihen Graͤbern bey Serufalem fiehet, worüber Radzi⸗ 
vil 105 und Manndreli Reiſeb. ©. 76 ſich ohne Urfache 
wundern, da es doc leicht zu begreiffen iſt, wie die Thuͤr 
durch das Emporheben eingehängt und ausgehängt werden 
fonnte. Plinius bezeugt (L. XVI. c. 76.), daß noch zu 
feiner Seit felbft in der damahligen Hauptfiadt der Welt 
nur folhe Angeln üblich waren: , und Shaw berichtet Reife 
S. 184., daß man in der Barbaren noch jegt Feine andern 
bat. 
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Die Zhüren wurden mit Schlöffern, 28 oder 
nur mit hoͤlzernen langen Riegeln, 22» geſchloſſen So: 
bel, 5, 5. Wehm. 37 3. Job 38, 10. 5 M. 3, 5. Richt. 
36.3, Zliad. XT. 123., wie D'Arvieux (I: Th. ©. 166.) 
felbft an den fehr großen und mit Eiſenblech überzogenen 
Thorflügeln von dem alten, jest in Ruinen liegenden Ale 
zandrien gefehen hat. Die Schlöffer waren ebenfalls ge= 
wöhrlicd von Holz, wie fie Denon Reif. &. 379. nod) in 
den Ruinen zu Karnaf (Thebe) in Aegypten bemerkt har. 
Sie befianden aus einem Kiegel, der, indem man die Thür 
von Außen an fi zog, vermittelſt eines Riemes vorgeſcho— 
ben wurde, Odyss. I. 441. IV. 802. XXI. 46. 247: 
Wollte man das Schloß Öffnen, fo bob man mit dem 
Shlüffel den Riegel, und zog ihn dann mit dem Rieme 
zurück Odyss. XXI. 46. Der Schlüffel‘, MAEH , war 

gleichfalls von Holz, ziemlich groß ‚und wie eine Sichel ge- 
kruͤmmt, um den Riegel aufzuheben oder zuruͤckzuſchieben. 
Die VBornehmen und Reihen hatten aber dod auch Schlüfe 
fel von Metall, wie Penelope bey Homer einen Schlüffel 
bat, der aus Erz fanber gearbeitet war, und einen Hand- 
griff von Elfenbein hatte, Odyss. XXI. G. u. 240 f. vergl. 
ef. 22, 25. Db nun gleich diefe Schlöffer, die man auch 
mit dem Finger Öffnen fonnte Zohel. 5, 4., ein ſchlechtes 
Berwahrungsmittel waren, fo waren fie (217) doch 
allgemein im Gebrauch, fo zwar, daß nur die Thore der. 
fefteffen Städte , der Schagfammern und der Gefange 
niffe eiferne oder Fupferne Schlöffer und Riegel hatten, und 
diefes: als etwas merfwürdiges von den Gefhichtfchreibern 
und Propheten angemerkt wird, ı Kon. 4, 14. Jeſ. 45,2: 
Solche hölzerne Schlöffer find auch jest noch im Drient 
ganz gewöhnlid , Belon in Paulus Samml, 17. 1790. 
Troilo 340 u, 717. Ehardin befchreibt fie Yoy, T. HI: Ps 
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108. ; er fagt, fie feyn in Perfien wie eine kleine Egge 
oder wie ein Fleiner Rechen gefaltet, und der hölzerne 
Schluͤſſel habe Zähne, welchedie Egge oder den Rechen aufhe— 
ben. Faſt eben fo beſchreibt ſte Rauchwolf im Reiſebuch Sr. 
S. 280; nur nicht fo deutlich. Dieß kommt mit der Be: 
ſchreibung der Schlöffer und Schlüffel, die wir aus Homer 
gegeben haben, ziemlich überein; iſt noch einige Verſchie— 
denheit, fo ift fie wirklich geringer, als man erwarten foll- 
te, da fonft folhe Dinge nicht überall und allzeit gleich 
find. Zwar vermißt man hier den Riemen , den Homer 
öfters ermähnet, aber er verſtehet fih wohl von feldft, 
wenn anders nicht der Schlüffel zugleih zum Zuruͤckſchie— 
ben des Niegels dienen fol. Siebe Beobacht. über den 
Orient I. Th. &. 188. ff, Thevenot Voy. de Levant p. 
271., Dandini Voy. au mont Liban 1685 .p. 66. Langen 
Sarmonie der heiligen und Profanfer. I. Th. &. zr. 
N. n. 8.143. N.t., Lowth Jefaiss II. Th. S. 57. fi. 
R. 22.9. 22. 


J. 47- 
Fenſter 


(218) Die Fenſter, om, ON , gehen im 
Drient gewöhnlich nicht auf die Gaſſen, fondern in den 
Hof, und im Haram gehen fie in den Garten hinter dent 
Gebäude. Diefe Einrichtung hat die Eiferfucht für das 
Frauenzimmer zum Grunde, es wird aber auf diefe Art 
auch der Staub vermieden, der im Sommer aufden Gaſ— 
fen fehr haufig it, D'Urvieux 71. Th. &. 364. Sicard 
in den Miffionsber. XIX, Th. &. 140. oder in Paul, 
Samml. IP, 320. Niebuhr Reif. U. &. 293. Kaempfer 

O 


Er 
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Amoen ex0t, p. 174, Bococke Voy. T. I:p. 88. T. IH. 
pP. 357. Die Hafen haben daher, wie die Neifenden bee 
zeugen, ein frauriges Anfehen, indem man zu beyden Ski» 
ten nichts als leere Mauern erblidt. An einigen Haufern 
ifi zwar ein Erker 77 , auf die Gaſſe angebracht, er 
ift aber befländig mit Brettern, Gitterwerf oder Jalouſien, 
ZIVR , gefhloffen, und wird nur bey öÖffentliden Feyer— 
lichkeiten geöffnet, 2 Zön. 9, 30. Spr. 7, 6. Söbel. 2, 9. 
Richt. 5., 28. vergl. Sicard in P. Samml. V. 320. — 
So einffimmig die Nachrichten der Reifenden bieritber find, 
fo fiehbe man doch auf den Proſpecten der Städte in den 
Reiſebeſchreibungen, viele Fenfer auf die Gaffen. Diefe 
Abbildungen ſcheinen alfo nicht ganz getreu zn feyn. Die 
Fenſter, die, wie erſt gefagt worden, in den Hof gehen, 
reichen faft bi$ an den Fußboden hinab, damit man, went 
man auf dem Zußboden oder Diwan figet, hinausſehen 
könne, Chardin Voy. T. IH. p. 106. Monconys 260. 
Sie find gemwöhulih offen, 2 Rön ı3, ı7., oder nur mit 
Saloufien oder Querrleiſten und Gittern, IN — 
verſehen, die ganz gut und oft auch ſehr zierlich und fofte 
bar gearbeitet find. Pred. ı2, 3. ı Kön. 7, 17. Kauempfer 
Amoen. Exot. p. 174. 222. D'Arvieux VI. Th. S. 364. 
Sicard in den Miffionsber XIX. Th. 8. 140. Pococke 
Poy. T. H. p. 144. Sollen fie, wie etwa im Winter, 
ganz zugemacht werden, fo hat man dazu Bretter , die 
nur durch einen kleinen Ausſchnitt das Licht einfallen laſſen, 
oder man ziehet Retze oder feine Stoffe vor, DIN: Hohelz, 
9.,die etwas Licht durchlaſſen, welche auh im Sommer das 
zu dienen, die Sonne abzuhalten, Wansleb Samml. der 
Reif. von Paulus I/I. Th. ©. 106. Savari I. 28. So 
wurden auch zu Nom die Fenſter mit valvis biforibus , 
oder mit Borhängen verwahrer, Ovid. Pont. IZI.z. Amor. 
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I. 5 3. Glasfenfter find in jenen Gegenden noch jet fehr 
felten, oder nicht gar gebrauhlih, und würden nur die 
Hise vermehren; im Altertbume bat man fie um defto 
weniger zu erwarten, da das Glas Anfangs im Werth dem 
Golde gleich, und folglich zu koſtbar war, und ſelbſt im 
Occident die Slasfenfter erfi im dritten Jahrhundert er: 
wähnet werden, Bufch Sandbuch der Erfind. 77. Th. S. 
100. Uebrigens werden innerlid ober den Fenftern und 
ober den Thuͤren ganz zierliche Nägel mit einem vieredigen 
Kopfe, und etwas eingebogen, in die Wand eingemauert, 
Die für feine geringe Zierde gehalten werden, und dazu 
dienen, vermittelft eines Stabes, der über diefelben hinge— 
legt wird, Vorhänge darauf zu hängen, 3; Nawn , 

DADY, D’ADDN » Ser. 41,7. 10,4. ı Chr. 22, 5. 
2 Chr. 3, 9 Dres. 12, 11. und tropifch Sad). 10, 4. 
Jeſ. 22, 23. Lowth Anmerk: bey d. St. Beobacht. über 
den Orient IH. Th. ©. 49. Kaempfer Amoen. p. 174: 


9. 48: 
Baumaterialien, 


(220) Die gewöhnlichfien Baumaterialien , aus wel: 
ben im Drient die ziemlich diden Mauern aufgeführet were 
den, find feldft in Gegenden, wo Steine im Urberfluß ges 
funden werden , wie zu Damask, Ziegel, 292% 7139 
Chärdin T. IH. p. 106. Maundrell in P. Samml. 7. 
155. Man machte fie vor Alters von verfchiedener Gröffe , 
und zwar , wie Plinius XXXTV. 49. ſagt, einige andert: 
halb Fuß lang und einen Fuß breit, andere vier Handbreis 
ten lang und breit , und noch andere fünf Handbreiten 
lang und breis® Die Ziegel in dem Schutthaufen von 

22 
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Babylon find einen Fuß lang und breit, aber nicht dider 
als die unfrigen, Niebuhr Reif. A. Th. &. 288. In den 
Ruinen von Alerandrien aber find fie nad) D’Arvieur I. 
Th. &. 165., viel länger, breiter, und dicker als die unſ⸗ 
rigen. Zu Damask macht man jet ungeheure Siegel, 
wenn fie anders diefen Nahmen verdienen, indem fie fo 
groß find, daß folche zwey Erdflöfe über einander gelegt, 
fhon die nöthige Höhe einer Gartenmaier ausmachen, 
Maundrell in P. Samml. 7. 154. Der Stoff der Ziegel 
ift im Drient meiftens ein weißer Lehm oder Thon, wor> 
auf der Nahme 27» weiß, zielet; in’ Aegypten aber 


iſt die ſchwarze Er aus welcher. in diefem Lande die ober⸗ 
fie Lage des Grundes beſteht. Diefe Thonerde wird nad 
der Benetzung mit Waffer noch mit furgem Stroh vermengt, 
und dann gut gefreften, in Aegypten aber war fie vor Al- 
ters , wie Herodot fagt, mit den Händen gefnettet, indefs 
fen der Teig zum Brodbacken mit den Fuffen getretten wurde, 
Le Bruyn Voy.T. T. p. 181. 2. M. 5, 7-11. Jeſ. 25,10. 
Nahum 3, 14. Die Ziegel werden in ganz Drient gewoͤhn⸗ 
li (221) nur an der Sonne getrocfnet, zu befferen 
Gebäuden aber werden fie doch auch noch jegt im Feuer ges 
brannt. Pocode hat Voy. T. I. p. 232. ſelbſt in dem holzar- 
men Aegypten die beffern Häufer zu Girge, und Niebuhr 
Reif, II.Th. S. 109. in Perfien die befferen Gebaͤnde zu Schi⸗ 
ras von gebrannten Ziegeln gebauet gefunden. Chardin ſagt 
V oy. T. FI. p.105., die Ziegel in Perſten, die gebrannt werden, 
befiehen aus zwey Drittel Thon und einem Drirtel Afche. Se 
wurden auch vor Alters zu den befjern Gebäuden gebrannte 
Ziegel genommen. Niebubr hat Reif. ZI. Tb. &. 288. die 
Ziegel in dem Schutte von Babylon, und DArvieur (I. 
2b. ©. 165.) die Siegel in den Ruinen von Alerandrien, 
im Feuer gebrannt gefunden, obgleich der Holzmangel in 
diefen zwey Ländern gleich groß war. Schon die Erbauer 
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des babylonifhen Thurms brannten die Ziegel zu dieſem 
Sebäudeı MI 11,3., und jonft fommen, ab. 3, 14. Jer. 
43; 9.2 Sam. ı2, 31. Ziegelöfen, Ar) 79 ‚vor,vergl. Ch. Jüs 
rer v.gaimendorf&. 141. Die Ziegel, die jegt aus Babylons 
unanfehnlihen Ruinen ausgegraben werden, find vieredig, 
5 Zoll dic, und haben an einer Seite Nagelfchrift, vergl. De- 
scription du Paschalik de Bagdad par M. Rousseau 1808 
p- 70. et Dissert. onthe newly discovereds Babylonians In- 
scriptions by F. Hager London 1801. Aſiatiſch. Mage: 
zin I. 6. St. ©. 478 fi. Kupfert. IT. IV. u. V. Sund⸗ 
gruben des Orients ZI. 8. HI. Seft &. 194. ff. Die 
ſchlechteren Häufer wurden aud vor Alters nur aus uns 
gebrannten Ziegeln aufgeführet , höchfieng machte man ei: 
nen Unterfag von Steinen, wie e8 jest noch gewoͤhnlich iſt, 
Pococke Voy. T. H.p. 101. Doch wird zu Isfahan, wo 
der Grund fehr feft ift, oft nicht einmahl eine Grundfefte 
ausgegraben, und auch der fleinerne Unterfag unterlafe 
fen, wie Chardin Voy. T. IH. p. 105. segg. augemerft 
bat, vergl. Matth. 7,25. Solche Höufer aus unge: 
brannten Ziegeln mit flachen Dacern halten zwar in je— 
nen Gegenden, wo die Witterung fehr regelmäßig ift, 
ziemlih lang aus, d. h., fie überleben den Erbauer, wer- 
den aber im Winter vom Regen abgeipühlet, woraus auf 
den Saffen viel Koth und hernadh im (222) Sommer wie: 
der viel Staub entſtehet. Sach. 9, 3- Jeſ. 10, 6. Zu 25. 
Maundrell in P. Semml. I. 155. Beobacht. über den 
Örient I. Th. ©, 165. Tavernier Reif. I. Tb. ©. 162. 
Sicard in Miſſionsber. XIX. Th. ©. 140. Chardin 
YVoy. T. I. p. 390. Bey fiarfen Plagregen und Wolfen 
brüchen werden ſie auch leicht befchädigt, oder gar umge« 
soorfen und weggeſchwemmet, wovon Le Bruyn Vou. T. 1. 
2. 194. felbft in der Refidenzftadt Isfahan Beyſpiele gefe: 
hen hat. Matth, 7, 25. Ezech. 13, 11—14. Hieraus er: 
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hellet auch, wie Ezechiel (R.ı2, 5.7.) leicht ein Loch durch 
die Mauer feiner Wohnung ausbreden Fonnte, und wie 
fi) Schlangen in denn Gemäuer aufhalten fonnten, Amos 
5, 9: Ruffei fagt Beſchr. der Thiere um Aleppo &. ı21, 
das fih in den Häufern zu Aleppo weißlich = graue, dritte 
bald Fuß lange unfgadlide Schlangen finden, fhädliche 
aber fehr felten bemerkt werden. 


Wo Steine in hinreihender Menge vorhanden find 
wie in Paläfiina, da werden die befferen Gebäude häufig 
aus Steinen erbouet. In Paldftina muß dieß ſchon zur 
Zeit Mofis fehr gewöhnlich gewefen feyn, weil der Mann 
Gottes 3 M. 14, 33 —57. von dem Ausfage der Hänfer 
Gefege gibt, und von Ausbreden der Steine redet. Dies 
fe Mauerfranfheit, fagt Bedmann Beytr. zur Geſch. der 
Krfind. 7. Th. &. 516., ift die Salpeterfäure (die auch 
Mauerfalz; und Mauerbefchlag genannt wird), und zwar ere 
dichter Salpeter, felten würflichter,, d. i. mit mineralifchen 
Alkali verbunden; jener entfiehf , wo organifche Körper 
verfaulen, und er feget fib an die firh vorfindende Kalk 
erde an; diefer aber wenn flatt des Kalkes mineralifches 
Alkali vorhanden if. Diefe Säure findet fh aud in 
einigen Steinen, und löfet ih nad) und nad) auf. Gie frießt 
in der Mauer immer weiter um fih, und ſtecket die nad): 
ften Steine an; fo weit fie reicht , halt der Anwurf nicht 
lang an der Wand, ſondern loͤſet ſich nach einiger Zeit im— 
mer wieder ab; daher diefe Krankheit der Häufer Myay 


MNYH, Ausſatz des Abfallens, genannt wird, von yd 
EM welches von Ausfallen der Haare gebraucht wird. Iſt 


- (223) diefe Säure häufig, fo kann fie nah und nad) der \ 
Feftigfeit des Gebäudes fhadlich werden; geſchieht aber 
auch dieſes nicht, fo verdirbt fie doch allzeis die Luft im 
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den Gemaͤchern, die dann nicht nur für die Kleider und 
Geraͤthſchaften, fondern auch) für die Gefundheit der Ins 
wohner nadtheilig if. Hebenfireit fchreibt Diss, II. curae 
sanitatis publisae apud veteres exempla p. 14. not. , sive- 
„ro nitrum lateres et calcem exederet, sponte intel. 
‚„‚ligitur, sanitati contrarias fuisse ejusmodi habitationes, 
“ „quae in nostris eliam regionibus, non quidem ipsius 
„nitri efllorescentis vi nociva, sed mucidarum exha- 
„lationum a loci humiditate provenientium, vestesque 
„ipsas tetro odore inficientium abundäntia, corpori in- 
„festae esse solent, quo fit, ut morbi varii ingruant 
„ex eorum genere, quae a perspiratione suppressa 
„‚aerisque corrupti afflatu nascuntur.“ Die Hebraͤer 
ſcheinen auch einen beſondern Abſcheu vor dieſer Mauer— 
krankheit gehabt zu haben, und der Geſetzgeber muß ſich 
immer nach den Geſinnungen ſeines Volkes richten. Aus 
allem dieſen erhalten die Gefege g- MT. 14, 33 -57. ihr noͤ— 
thiges Licht, nad welchen ein folhes Gebäude von dem 
N riefter, als dem Arzte der Polizey, befichtiget werden fol: 
fe, und wenn fi der Fleck, nochdem das Haus acht Tas 
ge verfchloffen worden, ausgebreitet hat, die behafteten 
Steine ausgebrochen, der Anwurf abgefragt, und die Waͤn— 
de neu beworfen werden follten. Bricht hernach der Aus: 
faß abermahl aus, fo follte das Haus gänzlich niederges 
riffen, und der Schutt aus der Stadt hinaus gefhaft 
werden. Findet aber der Priefter bey der Befihtigung das 
Haus ohne Ausfag, fo follte er e3 durch befondered Ge— 
pränge für rein erflären, und fo den Bürgern den Schen 
Benehmen. 


Die Prachigebäude wurden aus Quaderſtuͤcken er— 
bauet, AM’NMI, Amos 5, 11. f. ı Rön. 5, 17. Ezech. 
40, 42. Jeſ. 9, 9., welches im Drient noch jest off ar: 
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fhieht. So find, nah dem Berichte des Mariti Reife 
durch Eyp. Spr. und Palaft: 9. 246., alle Häufer zu 
Akre, und nach dem Berichte D’Arvieur IL. Th. &. 83. u. 
VI. Ch. 8. 3604., und Myllers Peregr. in Jerus. p. 653+ 
die meiſten Haͤuſer zu Gaſa und Aleppo aus Quaderſtuͤ— 
den gebauet, vergl. auch Wansleb in P. Samml. IL 
105. Niebuhr hat allenthalben viele Ruinen von Gebäus 
den aud Duaderfiüden (224) gefunden. Wollte man grös 
fere Pracht anbringen, fonahm man Quaderfüde von uns 
geheurer Größe , wie an den Pyramiden, an den Ruinen 
von Perfepolis, Palmyra, Balbek, und andern Ueberbleibz 
filn alter Gebäude zu fehen ifi. Diefe Duaderfiude waren 
oft fchön polirter Marmor, wie an den erfigenannten Ruis 
nen. Hiermit ſtimmet die Nachricht von dem Zempelbaue 
des Königs Salome ı Kön. 7, 9—ı2, und des Königs 
Herodes bey Joſephus fehr gut überein. Behanene Stei- 
ne, Duaderfieine, am und MI IN , waren fogar 
ſchon zur Zeit Mofis fo gewöhnlich, daß fie 2 AMT. 20, 22. 
bey der Erbauung des Altars verbothen werden mußten. 
Auch die Politur des Marmors und die Kunft, die Steine 
mit einer Säge zu fiyneiden, war ſchon im einem hoben 
Alterthume befannt und benugt, y2 v DON, 

ı Kön. 7, 9. ı Chr. 29,2. vohel. 5, 15. In Perfien herrſch⸗ 
te zur Zeit des Königs Kerreg ein groffer Lurus im Mar: 
mor, ww vv , und die pradtigften Arten waren nad 


Eſter ı, 6. om3, 7, umd AND ı von welchen auch 
noch WW , als eine.befondere Art unterfhieden wird. Da 


Ehardin T. III, p. 30. bezeugt , daß in Perfien fehöner 
weifler „ ſchwarzer, rotber und bunter Marmor in Ue— 
berfluß zu finden if : fo dürfte wohl Wi und WW weiß 
‘er Mormor ſeyn, der auch in Paldfiina fehr ſchoͤn bricht; 
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ma möchte etwann der bunte, 7 der rothe, und AD 

der ſchwarze Marmor ſeyn. Eben diefen Luxus beweifen aud) 

die Ruinen zu Perfepolis. Uebrigend wurde der Marmor 
nicht bloß zum Fußboden und zu Säulen, fondern aud 

zu.den Wänden der Gebäude gebraucht, wie an den Rui— 

nen in verfchiedenen Gegenden zu fehen iſt. Der Herodis 

anifhe Tempel beftand nach dem Zeugnifje Joſephi ganz 

aus fhönen weiffen Marmor, und auch der Salomonifche 

war aus diefen koſtbaren Steinen erbauet. 


Unter den Steinen der heiligen Gebäude ſtand der 
Grundſtein Offenb. 21, 14., und der Edftein MEIN » 
in großer Achtung, worauf Job. 38,6. angefpielet wird. 
Der Eckſtein ward mit befonderer Sorgfalt gewählet, und 
wie e8 fcheint, mit den Rechten einer Freyſtaͤtte beehret, 
Pf. 118, 22. Jef.28, 16. Diefes ift überhauptin dem Ge- 
fdmade des Drients : (don Jakob befiimmte ı UT. 28, 
22. den Stein, auf welchem er fchlafend jene Leiter bis 
an den Himmel gefehen hatte, zu einem Haufe ‚Gottes; 
der ſchwarze Stein an der Kaaba zu Mekka iſt befannt, 
and die Perfer halten einen großen grünen Porphyrftein 6 
Zoll did, den fie an den Thürfchwellen der Mofcheen an: 
bringen , in groffen Ehren, Chardin Voy. T. III. p. 305- 
seqg. Vergl. Matth, 21, 42. Ap. Geſch. 4, 11. 2 Tim, 3; 
19. ı Petr. 2, 7. 


Nah den Berichten der Keifenden vonden alten Rui« 
nen zu urtheilen, fcheint es, daß die ungeheuer großen 
Quaderſtuͤcke ohne Mörtel oder Kitt auf einander geſetzt, 
aber doch mit eifernen Klammern verbunden wurden, von 
welchen Niebuhr Reif. ZI. Th. S. 124. zu Perfepolig noch 
die Löcher bemerfs hat, indem das Eifen längft von Roſt 


250 $- 48. Baumaterialien. 


vergehret worden. War ja, wie einige meinen, eine Ark 
von Kitt gebraudht , fo mußte er fehr fein aufgetragen 
werden, indem an den Ruinen kaum etwas von demfel- 
ben zu merken ift. Die ungebrannten Ziegel wurden wohl 
nur mit einem Mörtel von Lehm verbunden, oder gar noch 
naß auf einander gefegt, wie Tavernier Reif. I. Th. S. 
162., und Ehardin Foy. T. III. p. 106., in Perfien gefe- 
. ben haben, da denn der Mörtel unnöthig war. Die gee 
brannten Ziegel und die Steine ſcheinen anfangs gleichfalls 
nur mit einem Mörtel von Lehm, YAr7, etwa mit 


kurzen Stroh vermiſcht, verbunden worden zu feyn; da 
aber doch der Kalk, vw ‚5 M. 27, 2—4. Amos 2, ı., 
und 2)» Jeſ. 27,9. Dan. 5, 5. fo frühzeitig befannt 
war, fo wird man wohl bald diefen, mit Sand, Yi7; 
vermifche, vorgezogen haben, wie denn 3 M. 14, 42. 45. 
von einem YOYy , on der Mauer die Rede ift, und 


I/0) . 
üc\ auch vom rothen Sand gebraucht wird; oder man 


hat den oben $. 43. befchriebenen Kitt zum Mörtel ge: 
braucht. 


Der Anwurf und das Uebertuͤnchen mit Kalk kommt 
ſchon 3 M. 14, 42. 45. vor, Jetzt wird im Orient der An- 
wurf, nad dem Berichte des Mariti Reife durch Cyp. 
Spr. u. Paläſt. &. 247., dußerlid, befonderd an den 
Kuppeln der Gebäude, aus zerfiampften Kiefelteinen und 
Kalk gemacht, und hernach mit großem Fleiße geglättet; 
innerlich aber in den Gemädern wird zuerft Kalk aufge: 
fragen, dann ſogleich Heede oder Werg darauf geflebet,und 
endlich alles mit einer Tünche von Gips überftrichen, wel⸗ 
cher ohne das angelegte Werg nicht halten würde. In 
Perfien macht man zuerft einen Anwurf oder eine Tünde 
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mit Gips, hernach wird Kalk und Talk uͤber den erſten 
Anwurf geſtrichen, und dann das Ganze fo geglättet, daß 
die Wand wie Gilber glänzt, Chardin Voy.T. FI. p. 106 
Dergl. Brüce Reif. I. Th. ©. 75. Vergl. Dan. 5, 5. Ue⸗ 
drigeng ift nit nur aus ı I, 11, 3., fondern auh aus 
Herodot 1. 169. befannt, daß in Babylonien, mo bey Is, 
jegt git oder Heit, fluͤßiges Erdharzin Menge vorhanden 
war, diefes anftatt des Mörteld gebraucht murde. Dieß 
gefhahe wohl au in andern Gegenden, wo dieſes Harz 
zu finden war. Kenophon fagt Epropäd. VII. 5, 9., man 
Habe zu Babylon fogar die Thüren mit Erdharz überzogen, 
da fie dann leicht Feuer fingen. Ammianus Marcellinus 
bat XXV. 2. zu Pirifabora ein, mit Erdharz gebautes Ka- 
fiell von ungemeiner Feſtigkeit gefunden. 


Holz wurde nicht nur zu den Thüren, Fenftern und 
flaben Dächern, fondern aud) zu dem Zafelwerfe gebraucht, 
mit welchem, nicht fowohl der Fußboden, außer in befon: 
dern Fallen, fondern die Wände der Zimmer befleidet 
wurden. Um diefed Tafelwerf an die Wände annageln zu 
tönnen, mußten hier und da Balfen in die Wände ein= 
gemauert werden, worauf Er. 6, 4. gezielt wird, Diefe 
Gemaͤcher mit getäfelten Wänden, hießen D’YHD D’N2 
Ser. 22, 14. Hat. 1, 4.5 die Römer, die fie den Kartha- 
ginenfern abgelernf haben, nannten fie /agucaria , Plinius 
XXXIII. 18. Diefe getöfeiten Wände wurden dann noch 
mit halb erhabener Arbeit und mit Gold, Silber, Elfen: 
bein, Edeigefteinen und andern Stofibarfeiten verzieret , und 
dieß find die elfenbeinen Haufer oder Zimmer, pe’ na 


Amos 3, 15. 1. Rön, 22, 39, o 755 » Pf. 46, 9. 
vergl. 2. Ehr. 3, 6. Lady Montague hat ein foldes ge: 
taͤfeltes, mit Dlivenholz, Elfenbein und Perlenmutter ver- 
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ziertes Winterzimmer in einem Haram zu Conſtantinopel 
geſehen, und Br.gorll. Th. S. 20 befehrieben; und Thorn⸗ 
ton Veſchr. des türk. Reiche S. 493. befldttigetes, vergl. 
Selon, und Schulz in P. Samml. IV, 179. VM. 184— 
185. Strabo 778 Diosor. Sie. IH. 46. Die Wänve wur- 
den wohl aud bis an die Mitte der Höhe mit prächtigen 
Teppichen bededt, die nicht felten auf filbernen Gardinen- 
fiangen hingen, Eſth. ı, 6. Der obere Boden, und bis» 
weilen euch die Wände, wurden mit fhönen lebhaften Far- 
ben überzogen, auch wohl gemablt, aber ohne Schatten 
und Licht; es werden in den Ruinen in Aegypten noch) fpl= 
che Mahlereyen gefunden, die gewiß bis 3000 Jahr alt, 
und doch noch fo fhön und lebhaft find, als ob fie erft 
geftern wären gemacht worden, Bicard in den Mifltone- 
bericht. X. Th ©. 55. 57. Wangleb Samml. der Reif. 
von Paulus 111. Th. &. 367. Brüce Reif. Ausz. Rin- 
teln I. Th. ©. 67. Pocode Befche. des Mlorgenl. I. 
TH. ©. 159. 161. Dieß war aber nicht aller Orten und 
zu allen Zeiten gewöhnlid , indem die Moden wechfelten. 
Zu Babylon Dan. 5,5. waren felbft die Wände des Spei— 
fefaals des Königs Beltfchazar nur mit der ſchon befchrie: 
benen glänzenden Zünche überzogen. Der Fußboden wird 
im Drient noch jegt wie vor Alters dußerft felten getäfelt, 
fondern entweder nur mit einem Efterich verfehen, oder mit 
Ziegeln von verfhiedenen Farben, oder mit Marmorplat- 
ten bunt gepflaftert, welches in jenen warmen Gegenden 
die Hige mildert. Der praͤchtigſte Fußboden war vor Als 
ters von mufivifcher Arbeit, Plinius XXXVI. 60—62. 
Shaw Reif. ©. 365. Tafel 20. 


Das gewöhnlichfte Bauholz waren bey den Hebraͤ⸗ 
ern die Sykomoren, D’apW® , die befonders im Nieder: 


Iande von Judaa haufig wuchſen, und deren Holz Jahr⸗ 
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taufende ausdauert, wie die aus diefem Holse verfertige 
ten Mumienfärge in Aegypten beweifen, die gewiß über 
3000 Jahr alt, und nod) ganz unverfehrt find. Sonſt wur: 


den zu Gebäuden gebraucht Afacien, D’uV ‚„ ein, wie 


Abdollatif in feinen Denkfwürdigfeiten Acgyptend ©. 97. 
bezeugt, fehr hartes und dauerhaftes Holz; Palmen, wein) 


zwar ein ſchwammigtes Holz, aber ald Dueerbalfen zum 
Lafttragen fehr tauglich, indem es nicht nachgibt, fon= 
dern fih gegen die Laft aufwärts bieget, wie Ariftoteles 
und Plutarch bey Aulus Gellius (Noct. Attic. ZT. 6.) bezeu⸗ 
gen; ferner Zannen, WI , wilde Dlivenbäume, 41, 


aW ;Erdern, II, die aber ſchon foftbarer waren , Jef- 


9, 9. 1 Rön. 6, 15. 7, 3. 7. 11.; noch koſbarer 
war das Holz Algum oder Almug, NOIR DIR > 


der Nahtue iſt, wie aus dem arabifchen Artikel —R erhel⸗ 


let, arabiſch, das Holz aber muß eben nicht in Arabien 
einheimiſch ſeyn, ſondern kann den arabiſchen Nahmen auch 
daher erhalten haben, daß es von den Arabern aus Oſtin— 
dien eingefuͤhrt worden; es koͤnnte alſo gar wohl das wohl: 
riechende und koſtbare rothe Sandelholz ſeyn, zumahl da 
es nur bey den praͤchtigſten Gebaͤuden zu dem Gelaͤnder 
der Galerien, ſonſt aber zu den muſikaliſchen Inſtrumen— 
ten verarbeitet wurde, 2 Chr. 2., 7. 9, 10, 21. ı Rön, 
10, 11.12. Jeſaias erwähnet 8. 41, 19. 44, 14. 60, 13,5 
auch die Nahmen der Bäume oder Holzarten Thidher, 


979, Theaſchur, WORT, und Thirſa, MI find 


j 
| 
t 
| 






unerflärfe Wörter, von welchen das erfie nach einigen, 
fhöne Fichten, das zweyte Buchsbaͤume, und dag dritte 
Steineihen bedeuten fol. 
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Das Gold wurde in den aͤlteſten Zeiten zur Verzierung 
der Wände wohl nur in diinnen Platten aufgena: 
gelt , hernach erfand man eine Compofition von 
Bimsſtein, Alaun, Duedfilber und Eyweiß, mit wels 
cher man Goldblätter auf Holz auflegte; folten aber 
die Blätter des Goldes auf Stein aufgelegt werden, 
fo hatte man hierzu eine leimartige Compofition aus 
Leufophoron. Plinius befchreibt dieſe Kunftftüde 
XXX. 20. XAXIV. 17. nit mehr ald neu. Silber 
ift zu ſolchen Verzierungen erſt in fodteren Zeiten ges 
braucht, und nach Pliniug XXXIL 47. 42. XXXIV, 
48 mit Hpdrargprum, einer Compofition aus Minis 
fecundario oder Menig, aufgetragen worden. 


$- 49. 
SHausliche Einrichtung und Geraͤthſchaften, 


Das Hausgeraͤthe war im hoͤchſten Alterthume, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, ſehr einfach. Das noͤthigſte war eis 
ne Handmühle und eine Grube oder ein Krug als Back— 
ofen, 3 M. 26., 26. 5: AT. 24,6. Hierzu kamen dann 
Töpfe, Keffeln und Schuffeln. Zur Aufbewahrung der Fluͤſ⸗ 
figfeiten bediente man fich in den dlteften Zeiten der Rinder— 
hörner, hernach der Schläuche, irdener Krüge und Schaa—⸗ 
len. Endlich hatte man noch einige Matten oder Teppiche 
als Decken des Fußbodens, und etwan ein Bett, welches 
aus Deden, nynV, Richt. 4, 18.5 Matragen und Kopfz- 
tiffen , MinaDn Ezech. 13, 18. 21., die mit Wolle oder 
Baumwolle gefüttert waren , beffand. Die minder Wohle 
habenden bedienten fih wohl, mie die Griechen bey Ho— 
mer, Odyss. XX. 1. ff. 140 f., und wie noch jest nad 
Sonini 11. 359. , die minder wohlhabenden Aegyptier, ans 
ftatt der Matragen auch nur der Schaffele zum Bette, 
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wie dagegen die Reichen purpurrothe, gut mit Wolle ger 
fütterte Matragen hatten , worüber Teppiche gebreitet wur» 
den, und die Dede war ein haarigted DOberfleid oder ein 
Stud Tuch, welches fonft ald Oberfleid gebraucht wurde, 
Iliad. IX. 655 X. 130 XXIV, 640. 


Bertgefielle findet man jegt im Drient nit. Bey 
Tage liegen die Matratzen, Kopffiffen und Deden in eie 
nem Wandfaften, und werden Abends auf dem Fußboden 
oder auf dem Diwan hingelegt und zurecht gemacht Es iſt aber 
der Diwan eineErhöhung, etivan eineSpanne oder auch mehr 
von dem Fußboden aus Holz angelegt, vier Schuh breit, 
welder an den drey Wänden (mit Ausnahme derjenigen , 
in welcher die Zimmerthür ift) herumläuft. Diefe Erhoͤ⸗ 
hung ift mit breiten, mit Baumwolle gefütterten Matragen 
belegt, über welche noch eine breite Decke von Tuch, oder 
von feidenen, auch wohl reichen Stoff ausgebreitet ift, die 
am Ende mit goldenen Franzen pranget; an der Wand 
lehnen große lange, mit Baummolle gefiopfte Polfter, wohl 
auch mit geblummten Sammt überzogen. Die beyden 
oberen Ede des Diwan find mit fanfteren Polftern belegt, 
die nur halb fo groß find als die übrigen, und auf dünnen 
viereckigen feinen Matragen ober jenen ausgebreiteten Zus 
he liegen, auch wohl mit Brocade eingefaßt find. Diefe 
Ede find die Ehrenpläge, welche die Vornehmen nie ans 
dern befuchenden überlaffen. Der übrige Fußboden ift zu= 
erſt mit Matten, und darüber mit feinen Teppichen be— 
det. Zwiſchen den an der Wand lehnenden Volftern fies 
hen in Perſien filberne Spudfefjel. So ift der fogenannte 
Diwan von Eonftantinopel und von der Barbaren big noch 
Derfien bin befhaffen, Lady Montague I. Th. Br. 32. 
S. 207. Shaw Reif. 8. 184. Lüdecke Befchr. des Tur”, 
Reihe &. ıg0, Tonrnefort Relat. d’un Voy, T. II. p: 
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381. segg. Chardin Poy. T. III. p. 72. segg. Tavernier 
Reif. 1. Ch. S. 163. Irwin Reif. ©. 259. Mariti R. 
durch Cyp. Spr. Pal. 193. Thevenot 48. Thornton 466. 
Olivier R. durch Perfien I. 174. Troilo 733. und be— 
fonders Ruffel Naturgeſch. I. 36—37 und Griffithe 
Reife. I. 58. Diefer Diman oder do demfelben fehr 
ähnlich fheint dasjenige zu feyn, was die Hebraͤer 
SV, Mon; wet, Lagerſtätte, Bett, auh wohl 
=j9, nennen, welches nicht, wie ich in der erſten Auflage ge- 
f&hrieben habe, von geheimen Unterredungen und Berathuns 
gen, fondern von sl, „Nubebest, auf weldhem man fi 


des Tages zu lagern pflegt, herzuleiten iſt, daß ale die 
Bedeutung von 7D*; Owg, ein Ropfkiſſe unterlegen, 


kommet; weil aber auf dieſem Diwan geheimer Rath ge: 
halten wurde, fo bedeutet e8 dann auch Geheimnig. Andef 
fen fcheint es doch, daß die Hebrder auh eine Art von 
Bertgeftelle unter dem Nahmen WIY , gehabt haben, wels 
des fie bisweilen auch 330% und ‚197 nannten. Fin⸗ 
den wir doch auch bey Homer gedrechſelte Bettgeſtelle, 
Odyss. IV. 289. VH, 335. XX. 180. Iliad, IX. 655. X 
150. Ulyſſes hat ſich ſelbſt Odyss. XX. 189 ein foldes 
Betigeftelle aus einem Baume gemadht, und mit Gold , 
Silber und Elfenbein verzieret. Die Vornehmen Hebraͤer 
finden wir Amos 6, 4., auf Ni , mit Elfenbein gezies 
vet, und auf HWIY ausgefiredt, eine füße Ruhe genicf- 
fen , wo man wohl ſchwerlich auf jene erhöhete Ede des 
Zimmers oder auf den eigentlichen Diman denfen kann, 
wenigftens ift unbegreifllich , wie diefer mit Elfenbein ver: 
ziert feyn konnte. Vermuthlich waren die Bettgeftelle bey- 
laͤufig fo geffaltet , wie die freyſtehenden Sopha’s in Pere 
fien, die Ehardin Voy. T. IH. p. 16. tab, 19. & zu. in 
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Kupfer vorgeftellt hat, und ich hier auf der TU. Kupferta- 
fel Nr. IV. habe nachbilden laffen. Der Vornehme ſitzet 
aud) auf diefem in der Ede, wie id) es hier habe vorfiel= 
len laffen: Diefe Sopha’s find in Perfien fehr alt und 
auch fehr prächtig. Kenophon erzählet Exped. Cyr. IV. 4, 
14. , man babe fogar bey den perfifhen Feldherren in 
den Gezelten Sopha's oder Bertgeftelle mit filbernen Züf 
fen gefunden. Sie find nur etwan eine Spanne hoc, 
dagegen aber fehr breit, und fo lang, dag man auf den: 
felben ausgeſtreckt liegen kann. An beyden Enden find 
Armlehnen, und im Hintertheile fo wie auf den Boden 
praͤchtige Polſter. An diefen Sopha's ließ fih Elfenbein 
an dem Grunde, an den vier Säulen und an den Arm: 
lehnen zur Verzierung anbringen. Bielleiht waren die 
Säulen der Armlehnen aus Elfenbein, wie Lady Mon: 
tague H. Th. Br. 39. ©. ı1. bey der verwittiweten Gul: 
tanin zu Eonftantinopel eine Sopha gefehen bat, deren 
Säulen ganz aus fehr fhönen weiffen Marmor waren. Und 
Diodor aus Sicilien erwähnet IIT.46 ſolche Ruhebette mit fil: 
bernen Füffen, als bey den Arabern zu Saba gebräuglid: 
Eine folhe »Anyfhiderfih aub zu Markt 4, 21. — 
Gewöhnlich figet man zwar auf diefen Sopha's und Di: 
wans mit untergefchlagenen oder kreuzweiſe gelegten Bei— 
nen, man kann aber diefelben auch als Bettgeftelle gebrau- 
chen, vergl. Pf. ar, 4. 132, 3. ı M. 49, 4. So fiheint 
auch beylaufig die Todtenbahre ausgefehen zu haben , die 
mit eben diefen Rahmen belegt wird, 5 MT. 3, 11. 2 Chr. 
16, 14. Ezech. 32, 25. Jeſ. 57, 2: Was aus dem Ara- 
bifhen für die Bedeutung des WAY, ald eines Himmel 
bettes, angeführet wird, hält die Prüfung nicht aus ; ſo— 
viel aber hat feine Richtigkeit, daß Reiche und Vornehme 
ihre Lagerfätte mit feinem Negwerfe 99%, umdingen, 
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um die Muͤcken abzuhalten, wie es ſchon Herodot II. 95. 
und nach) fo vielen Sahrhunderten auch noch D’Arvieur /. 
Th. &. 173. 174. 300., und Luͤdecke Befchr. des Türk. 
Reichs &. 59. in Aegypten üblid gefunden haben. Wohle 
lüftlinge hatten unter den Hebraͤern aͤgyptiſche bunte Decken, 
DIN, und lieffen das ganze Bett mit wohlriechenden 


Waffer befprengen, Eyr. 7, 16. ff. 31, 22. Der Arme 
hatte alles diefes nicht noͤthig, fondern faß und ſchlief auf 
dem Fußboden, widelte fih in fein großes Dberfleid, und 
hatte etwan einen Stein zum Kopffüffen, wie es jetzt noch 
von Keifenden im Drient nicht ſelten beobachtet wird. Te: 
vernier Reif. Th. 1. S. 46 f. Vergl. ı M. 28, ı8. Die 
Soldaten fhliefen wohl eben fo wic bey den Griechen , auf 
ihren Schilden , und hatten ihre Langen neben fih in der 
Erde fieden, Zliad. X, 155- ff. ı. Samt. 26, 7. 


Weil der Zußboden der Zimmer mit Matten belegt, 
und bey Reichen noch über dieß mit ſchoͤnen Teppichen be= 
det ift, fo träge mon, um die Teppide nit zu verun— 
reinigen, im Zimmer nie Schuhe , Pantofeln oder Sans 
dalien, fondern läßt fie vor der Thür tes Zimmers flehen. 
Das Zimmer bleibt daher fange rein und fauber, und darf 
nur felten gefigt und ausgefehret werden, Chardin Voy. 
T. IA. p. 72. Lüdede Beſchr. des Türk. Reiche ©. 350. 
Vergl. Matth. 12 ,45- 


Ein fehr weſentliches Hausgeräthe war die Lampe, 2 
Auxvos, die in dem Öhlreihen Palaͤſtina vermuthlich, 
wie noch jest in Aegypten und zu Aleppo, die ganze Nacht 
brannte, wie denn auch im heiligen ©ezelte die Lampen 
die ganze Nacht brennen mußten, 2 MM. 27, 21.3 M. 34, 
3. Troilo 723. Beob. über den Orient. T. Th. &. 180 
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f. Dergl. Job. 18, 5- 6. 21, 17. Spe. 13, 9. 20, 20. 24, 
20. 31, 18. Wie die prächtigen Lampen bey den Hebrä- 
ern ausgefehen haben, kann man beyläufig aus der gol- 
denen Lampe oder Leuchter im heiligen Gezelte abnehmen. 
— Die Faden, DVII. VII Azuras, ſcheinen flär- 
fere Lichter gemwefen zu feyn, Die zwar bidweilen in Keſ— 
ſeln, wie noch jegt in Perſten felbft bey Hofe, auch mit 
Oehl Mattb. 25, 3., aber fonft wohl mit Pech oder Harz 
unterhalten wurden, oder fie waren mit Pech oder Harz 
oder Wachs überzogene Strife oder Rollen von Leinenzeug; 
daher auch die Blige brannende Strike genannt wurden, 
pf. ı7, 6. Ridht- 15, 4. Kämpfer Amoen. exot. p. 124 
fhreibt von Perfien : „faces... . clathra sunt acnea, 
scipioni infixa, quibus immittuntur oleo imbuta linteo- 
la, und Chardin feget II. 145. hinzu, man bediene fid) 
diefer tragbaren Lampen, weil dad Wachs in Perfien zu 
theuer iſt. Wichtiger it, was Niebuhe R. I. 336. fagt, 
daß zu Bagdad die Fackeln der Vornehmen aus zufam» 
mengerollten Lumpen beit hen, die mit Naphta getränft und 
wieder getrocnet worden. Disfen mögen die Fackeln Sim: 
fons ähnlich) gewefen feyn, Richt. 15, 1—8. 


Bey dem Mittelftande war, noch Xön. 4, 10., 
ein Bett, eine Lampe, und ein orientalifcher Tiſch und Sig 
zur Beherbergung eines angefebenen Propheten, dem man 
in einem bürgerlihen Haufe eine befondere Ehre bezeigen 
wollte, hinreichend; bey dein Reihen und Vornehmen aber 
bat (don unter Salomo ein großer Lurus eingeriffen ; eine 
Folge der Reichthümer, die dur) die Siege Davids und 
durd) die Handelfhaft Salomos in das Land gebradt 
wurden; vieles mag auch das Beyſpiel von Phönicien und 
Argypten, wo man fchon zur Zeit Joſephs aus filbernen 
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Bechern tranf, und in Oalamägen fuhr, beygetragen has 
ben. Befonders herrfchte vor Alters im Drient, wie noch 
jest, in den Zeppichen eine große Pracht; die fhönflen 
wurden in Babylon verfertigt, und zur Zeit des Pliniug 
gab es babylonifhe Teppiche, die 81000 Seſtertien, bey= 
länfig 5744 fl. koſteten; fie waren aber ohne Zweifel chen 
fo groß, als fie Chardin Yoy. T. IH. p. 72. gefunden 
hat, naͤhmlich bis 6o Fuß lang mit einer verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Breite, Troilo 724. Ueberhaupt iſt nod; jest die Pracht 
in den Zimmern, befonderS aber im Haram ungemein 
groß , und die Reifenden werden oft fehr angenehm über= 
raſcht, wenn fie die Zimmer eines Haufes, weldes Außer: 
lich wenig zu verſprechen fheint, ſo praͤchtig verzieret finden. 
Sn den Zimmern der Männer ſieht man das prädtigfie 
Reitgezeuge und ſchoͤn verzierte Waffen anden Wänden zur 
Schau ausgefiellt, und in dem Haraͤm ift alles zu fehen, 
was das Bermögen des Hausherren vermag, Kirsch. 
Uhrest. Syr. p. 15. Beobacht. über den Orient 7. Th. 
&. 167. f. Chardin Voy. T. II. p. 285. Thevenot Vor. 
p. 271. Kaempſer Amoen. Exot. p. 174. Pococke Voy. 
T. HI. p. 351. Sicard in den Miffionsbericht. X, TH. 
&. 26. XIH. 8. 78. 88. ÄIX. 140. Tavernier Reif. I. 
Th. S. 162, Lady Wiontaygue 32. u. 33. Brief. Ma: 
riti Reif. von Jerufalem nach Spr. I. Th. &. ıı7. 
Maundrell Miſſionsberichte. und Belon in Paulus 
Samml. 7, 156: IV. 44. 69. 179. Sourmont Befchr. 
yon Seliop. und Memph. ı9. Bromwne 565-566. Vergl. 
auch Saber Archäologie der vebräer I. Th. 1770. 
Sale. 
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Gleichwie die erfien Haͤuſer aus den Hütten, die 
man inimer fefter und dauerhafter machte, entfanden find, 
fa find au) die Sammlungen der Häufer , oder Dörfer, 
Flecken und Städte aus den Sammlungen der Hütten 
oder aus Hiüttendörfern entfianden, welche die Familien, 
die fih zufammen hielten, und Feldbau frieben, immer 
fefter und dauerhafter bauten. So wurden die Hütfendörs 
fer in eigentlide Dörfer, DD, SL D>; verwandelt. Da 


fih aber einige im diefen offenen Plaͤtzen vor wilden Thie— 
ren und feindlichen Anfällen bald nicht fiber zu feyn be— 
merften, fo fingen fie an, ihre Dörfer zu befeſtigen, und 
in Stäbte YY ‚mp > du verwandeln. Kain, der ſich 


übel bewußt war, nn om erftien diefe Vorſicht nöthig, 
ı M. 4, 17. Die erfien Städte, und hiermit aud die 
Stadt Kains, Chanoch um ‚ genannt, waren wohl 


nur einige wenige Hütten etwan auf einer Anhöhe mit eie 
nen Zaune oder mif einem Graben umgeben, und viel- 
Teiche noch mit einer Fünfilihen Erhöhung ‚oder mit einem 
hölzernen Gerüfte verfehen, von welchem man leicht Steis 
ne, die man dahin zufammen trug, auf. annahende Fein: 
de werfen Fonnte, .beyläufig fo , wie ung die Reiſenden die 
elenden Feftungen der Neufeelander befchreiben. Mit der 
Zeit. wurde diefes alles vollfonmener : der Zaun wurde in 
eine feſte Mauer verwandelt, der Graben wurde breit und 
tief gemadt, und aus jenen, zum Stein werfen angeleg» 
ten Erhöhungen entftanden Thürme; alles diefes nah Maß— 
gabe , wie man die Häufer felbft nad und nad) fefter und 
höher bauen lernte, und immer mehr Kiünfte erfunden 
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wurden. Es ſcheint, daß man fon vor der Fluth bier: 
infalls ziemlid) weit gefommen war; daher man nad der 
Fluth in den Gegenden , wo man Landbau trieb, und 
folglich fefte Sige hatte, wie im Lande Gingar oder Si— 
nar, in Affyrien und in sgypten, bald Städte erbaute, 
deren einige frühzeitig. beruͤhmt geworden fin, als: Bar 
bylon, Nefibis, Edefja, Kteſiphon, Ninive, Rechoboth, 
Kalach, Reſen zwiſchen Ninive und Kalad, ı M. ı0, 115 
in Aegypten find Thebe, Tanis und einige andere Städte nicht 
viel jünger, 1 M. 10, 13. 14. Einige daeſer uralten Städte 
wurden durch die Reſidenz des Königs oder auch durch 
Haͤndelſchaft bald reich, und hierdurch auch immer grö> 
Ber und praͤchtiger; ſelbſt die Könige, die da reſidirten, 
fuchten ihre Ehre darin, fie zu vergrößern und zu verſchoͤ— 
nern, Goguet Lxfpr. der Gefege, Künſte und Wiffen: 
ſchaften 11. Th. ©. 123. ff. IH. Th. S. 47. ff. 55. fi 
In Palaͤſtina waren fdon zur Zeit Abrahanıs, Ifaafs 
und Jakobs, mehrere, nicht erft vor kurzem erbauete Städte, 
als : Sodoma, Gomorra, Zeboim, Adama , Bela, ı M. 
14, 12., Damaskus, Hebron, weldes 7 Jahr vor Ta: 
nid erbauet worden, 4 M. 13, 25., Gerar, Sichem, Si- 
don, und vermuthlich wichrere andere, die zu nennen, in 
jenen alten Nadrichten Feine Gelegenheit war. Aus der 
Geſchichte 1-M. 14. und ı M. 34. erhellet ganz deutlich, 
daß die Städte damahls noch fehr Elein waren. — Zur 
Zeit Mofis gab es ſchon allenthalden Städte , und fie wa- 
ren wohl zum Zheil auch fhon größer und beffer gebauet. 
Die Kundſchafter, die 4 M. 13, 29-34. nad Paläflina 
seihickt worden, fanden die Städte in diefem Lande zahl: 
reih, groß und ſtark befefiiget, und ob fie glei) die Sa— 
de übertrieben haben, fo war dod nicht alles ganz unge— 
gründet. In dem Buche Joſua finden wir indem Lande, 
welches Die Hebräer eingenommen, die Gegend jenfeits 


$ 50. Dörfer, Fleden, Städte. 205 


des Jordan mitgerehnet, bey 600 Städte, welde von 
den Hebrdern erobert wurden. Es muͤſſen einige nicht gar 
klein gemwefen feyn, indem Ai of. 7, 3., als unbetraͤcht⸗ 
lih angegeben wird, und doch hernach bey ı2000 Inwoh⸗ 
ner, Weiber und Kinder mitgerehnet, getödtet wurden, 
Joſ. 8. 16.5 und Jof. 10, 2. wird Gibeon an Größe ei- 
ner Föniglihen Stadt verglihen, und größer als Ai ans 
gegeben. Schlägt man die Anzahl der Hebräer, die das 
Zand befegten, auf z Millionen, fo werden, wenn etwan 
wegen größerer Sicherheit die Hälfte in Städten wohnte, 
(jest wobnet bey ung nur ı/3 oder 1/4 der Inwohner eines 
Landes in Städten) die Inwohner einer Stadt im Durds 
ſchnitt fih auf dritthalb taufend belaufen, und da in Gi: 
bea Richt. 20, 15. fih 700 Mann fanden, wilde die 
Waffen tragen fonnten, fo wird die ganze Zahl der In— 
wohner diefer Stadt deyläufig eben fo viel betragen, naͤhm— 
Ah etwan 2800 Seelen. In den Städten der Leviten 
waren gleih nach der Vertheilung des Landes nebft den 
Sflaven nur etwan 1000 freye Menſchen; denn da die Le— 
viten männlichen Geſchlechts, von dem Alter eined Mon» 
des anzufangen, 22000 waren., und folglih Mädchen und 
Weiber mitgerehnet etwan 48000 ausmachen durften: fo 
befamen fie doch 48 Städte; allein die Leviten, als der 
gelehrte Stand, brauchten auch gemädlihere Wohnungen, 
und da fie fonft nichts von dem Lande erhielten, fo mußte 
auch fir ihre zahlreiche Nachkommenſchaft geforgt werden. 
Unter David, da ſich die Hebraer, welde Waffen tragen 
fonnfen, weit über eine Million und drey hundert taufend, 
oder gar anderthalb Millionen, beliefen, und folglich das 
ganze Volk zwifhen 5 bis 6 Millionen betrug, müffen die 
Städte aud) volfreicher gemwefen feyn , obgleich viele Städte 
erft neuerdings erobert worden, und zum heil von Hes 
braͤern befegt waren. Serufalem mußte eine anfehnliche 
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Größe haben, um die Hebräer, an den drey großen Fefte 
tagen aufzunehmen, obgleich viele rings um die Stadt, in 
Zelten campirten. Nach der Ruͤckkehr aus dem Crilium 
may anfangs die Größe der Städte und die Bevoͤlkerung 
unberrabtlih gewefen feyn; fie nahm aber mit der Zeit 
ummer zu, und da zur Zeit des Sofephug Kr. III. gl,2. 
in Galilda die Fleinften Flecken über 15000, und mehrere 
Städte 150,000 Anwohner hatten, fo kann manleiht auf 
die Größe derfelben ſchlieſſen. Serufalem hat in diefen 
legten Zeiten 33 Stadien in Umfang, und 150000 In— 
wohner, Yofeph Kr. 7. 4,3. ; allein aufden großen Feſt⸗ 
Sagen verfammelten fih hier Millionen von Menſchen; nad 
den 256500 Dfterlämmern, die unter Ceſtius find geſchlach— 
fet worden, müflen wenigffens über zwey Millionen!Mens 
ſchen gegenwärtig geweſen ſeyn. Joſephus läßt Kr. II: 
14, 2. bey einem Auflaufe zu Serufalem auf dem Oſterfe— 
fie den Ceſtins 3 Millionen Juden umgeben. Wenn nun 
gleich viele vor der Stadt campirten, und in benachbarten 
Dörfern Herberg nahmen, und man alfo aus diefer erſtaun— 
lichen Menge Menſchen auf die Größe der Stadt und auf 
die Höhe der Haͤuſer nicht fehlieffen ann : fo ift doch ge— 
wiß, daß von den Römern in der legten Belagerung, in 
diefer Stadt über ein Million Suden eingefchloffen wurden, 
und hieraus ſieht man deutlich , wie gut bebauet der Raum 
von 33 Stadien im Umfang, gemwefen feyn muß, um ei- 
ne ſolche Menge Menfben auch nur zur Hälfte Fimmter: 
lich unterzubringen. — Uebrigens unterſcheiden die Thal⸗ 
mudi ſten im Bab Chetub ©. 110. die nV oder ED 


als fleinere Staͤdte ohne Feſtung, — ——— von den 
groͤßern befeſtigten Staͤdten DI, FoAsıs, welder Uns 


gerfchied such im N. T. benbachtet wird, 
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. Die Städtehaben im Orient, wie alle Reifende ein: 
hellig bezeugen, fehr enge Öaffen , DIN NE, Ar, MINNT- 
Mariti fagt : Reif. durch Cyp. Syr. und Paläſt. S. 
246., die Gaffen zu Afre fenn fo enge, daß auch in den 
breiteften neben einem beladenen Kamehle Fein anderes 
Thier vorbey kommen kann. Binos fchreibt Reif. S. 
80. u. 107, , die Gaſſen zu Alerandrien und zu Kahera 
feyn fo fhmapl, daß fie oben an den Daͤchern der Häufer 
init Matten und Tuͤchern bedecdt werden, um die Sonne 
abzuhalten. Lüdede Befchr. des Türk. Reiche: S. 67. 
fhäget die Breite der Gaſſen aufzwey bis vier Een. Vergl. 
. Troilo 444 Maundrell, Wansleb und Sicard in P. 
Samml. I. 155. Il. 19. IV. 319—320. Ruſſel Natur⸗ 
gefch. I. 23. Rauchwolf im R. Sr. 280 Sourmont 15. 
Irwin 402. 4ır. f. Prosp. Alpinus de Medic. Aegypt. 
P- 9. Diefe Einriihfung der Gaffen hat ihren Grund in 
dem Klima, vor deſſen brennender Hige die engen Gaſſen 
durch ihren Schatten fhüsen follen. Da man fid nun 
aud vor Alters vor diefem Ungemache wird zu verwahren 
geſucht haben, fo follte man denken, daß die Gaſſen eben 
fo enge gewefen, und zum Theil mögen fie auch wirklich 
nicht breiter gemwefen feyn. Es muß aber vor Alters doch 
auch etwas breitere Gaffen gegeben haben, indem die Waͤ— 
gen,,die vor Alter auch in Städten gebraucht wurden, 
jegt aber im Drient ganz ungebräuchlidh find, mehr Plag 
erforderfen. Diefes zeige auch f[hon der, von der Breite 
bergenammene Nahme Jin), MIN » der nit nur 
von den Marftplägen , fondern auch von einigen Gaffen 
gebraudt wird, Klagel. 2, 11. Sad). 8,4. Hohel. 3, 2. 
Und Joſephus unterfcheidet öfters, wie Kr. VI. 8, 4—5. 
enge und Sreite Gaffen, wie denn jene pupzxı „ und biefe 
TARTEIKH genannt werden, Sirach 9, 7. Luk. 14, 2: 
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die Alex. Ueberſ. Jeſ. 15, 3. Ap. Geſch. 9, 11. 12, 10, 
vergl. meine Appendix Hermenenticae Fasc.L«p. 145-140. 
Diefeengen Gaffen waren, wie nod aud) jegt im Drient, fehr 
gekrümmt, die breiten aber waren vor Alterg mehr gerade. 
In vielen Städten haben die Gaſſen zu beyden Seiten ei— 
nen Auftritt für die Fußgänger, der, wie Belon Samml. 
der Reif. von Paulus /7. Th. &. ı9. fagt, in der ganz 
zen Zürfey oben bededt it, andere Reiſende ſchweigen von 
diefer Bedeckung, erwähnen aber den Auftritt, wie Rauch 
wolf im Reifeb. 280., Ruffel Naturgeſch. I. 23. D’Ars 
vieur IL 364. ; Belon fcheint alfo die Bedeckung der Marft- 
gaffen zu weit ausgedehnt zu haben. Der Weg zwifchen 
diefen Auftritten, wo die Laſt- und Reitthiere geben, iſt 
niedriger, Es gibt zwar auch jest noch in den morgen— 
Iändifhen Städten einige breitere Gaffen , allein fie find 
nicht frey, fondern auf beyden Seiten mit Gewölbern, die 
fi) in die Häufer hinein erſtrecken, befegt, in welchen die 
Kaufleute und Krämmer ihre Waaren auslegen, Garkoͤche 
ihre Kiichen haben, und Handwerker arbeiten. Der Öang, 
der mitten hindurch führet, ift oben bedeckt, und meiſtens 
gewoͤlbt, oft aud mit ſchoͤnen Kuppeln geziert. Das Licht 
faͤllt durch Löcher, die in dem Gewölbe angebradt find, 
hinein; es iſt zwar etwas dunfel , aber doch noch licht ge= 
nug. Beyde Ende find mit einem Thore verfehen, welches 
zur Nachtzeit verfchloffen wird, indem die Kaufleute und 
Handwerker alle Waaren hier laffen, und fich in ihre Woh- 
sungen begeben, welde die Handwerfer häufig in der Nds 
be auf dem Lande haben. Diefe Marftgaffen, die Ba— 
zer und Befeftein genannt werden, find immer die fhön: 
ften; viele derfelben find aus  Duaderfteinen gebauet und 
prächtig aufgeführt, befonders in Perfien, wo einige auch 
40 bis 50 Fuß hoch find, Chardin Voyv. T. T. p. 255- T: 
III p. 2. 9. 28. Belon und Schulz in P. Samml. J. 


$. 50. Dörfer ‚!Sledeu, Sthdte- 267 


363. 270—271: 278. VI. 253—234. Rauchwolf im Rei: 
feb. Sr. 281 f 291, Niebuhr Reif. I/. Th. &. 169. In 
sroßen Städten find mehrere folde Bazar, die immer voll 
Menfchen find; da dat dannjede Waare ihren eigenen Ba: 
zar,.der von diefer Waare benannt wird, Delle Valle 
Reif. 1. Th. &. 167. I1. Th, &. 17. III. Th. ©. 139. 
172. IV. 127. 135 157. Monconys Reife & 354. Schile 
ling in den Miffionsbericht. IV. Th. &. 64. 74. D'Ar⸗ 
vieux. I. 55. I. 43. 364. Ruflel Naturgeſch. I. 29—32: 
Chr. Sürer von Saimmdorf 69— 71, Lüdede Beſchr. 
des Türk. Reihe &. 69. Pococke Voy. T. III, p. 352. 
Wie alt diefe Einrichtung der Marktgaffen fey, iſt nicht 
befannt, doch waren wohl die ayogaı, die Herodes, nad) 
dem Berichte des Joſephus Rr- Z- 21, 11., zu Berytus 
und Zyrus erbauet hat, ohne Zweifel ſolche Marktgafjen ; 
dag aud die ayıgr dorwv, Die Ceſtius zu Jerufalem ver⸗ 
brannt bat, Jofepb Kr. ZZ. 19, 4., von diefer Art gewe⸗ 
fen fey , ift nicht ausgemadht; aber Kr. V. 8, ı. kommt 
offenbar ein folder Bazar der Wolhandler , Kupferfhmide 
und Kleiderhäudler vor. In Altern Zeiten findet fih von 
diefen Marktgaffen feine Spur ; denn I/II iſt zwar eine 
breite Gaſſe, aber fonft auch eingroßer Plag unter freyem 
Himmel, und ein folder unbedecter Plag mußte I 
allerdings feyn, wenunah zM-.13, 17. verbannte Dinge auf 
deinfelben zufammen getragen und verbrannt werden fonn: 
ten. Die Marftpläge der Alten waren alfo große freye 
Pläge, wie der Meidan zu Isfahan, wo die Waaren zum 
Theil unter freyen Himmel und zum Theil in Hütten, Ge- 
zelten und Boutiquen ausgelegt werden, Tavernier Reif. 
1. Th. S. 166. Delle Dalle Reif. 1. Th. &. 17. iff. Le 
Bruyn Voyage T. I. p. 198. tab. 753. 76. Chardin Voy. 
T, Hp. 27. seq. Kaempfer Amoew. Exot. p. 169-171. 
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Sie lagen an den Stadtthoren, Job 29, 7. 2Xön. 7, 18. 
Neh. 8,1.3.16. 13, 19-22. ‚ und zwar bald außer dem Stadts 
thore, Neh. 8, 1.3. 2 Sam. 21. ı2. Vergl. ı Sam. 
31, 10. 12., bald innerhalb desfelben, 2 Chr. 32, 6. Ver: 
muthlich war auch die Tenne, 7}, vor dem Shore Sa: 
mariens, wo Jofaphat und Achab, 2 Kön. 22, 10.2 Chr. 
18, 9., auf Thronen faßen, ein folder Marfiplag ; denn 
die Marktpläge waren zugleih die Derter, wo ſich das 


Bolf zn Berathſchlagungen und auch zu zerune verz 
famnielte. 


Die Häufer ſtehen in den morgenländifhen Städfen 
bey weiten nicht immer dicht an einander, fondern hau: 
fig auf allen Seiten frey. Sie haben meiftend auch) ziem— 
lid) große Gärten, wie man auf den Proſpecten der oriens 
talifhen Städte in den Reifebefhreibungen mit einem Bli- 
de fehen Fann.. Die Alten fagen, Babylon fey, wenigs 
ſtens in den legferen Zeiten, nur zwey Drittel mit Hau- 
fern befegt gewefen; der übrige Platz ſey als Garten und 
Feld bearbeitet worden. Die engen Gaffen find meiftens 
ohne Pflafter, Sicard in P. Samml. IV. 319.5 daher 
im Winter viel Koth und im Sommer viel Staub Unbe— 
quemlichfeiten verurfacht. Die Alten Fannten das Pflafter 
gar wohl , indem Salomo den Tempel, und die Reichen 
ihre Paläfte mit Quaderſtuͤcken pflaftern lieffen; die Gafe 
fen hingegen find lang ohne Pflafter geblieben, aber doch 
viel früher, al3 in den Städten von Italien, gepflaftert 
worden, indem die Römer erft von den Karthaginenfern, 
urfprünglichen Phöniciern, die Straffen und Wege zu vflas 
fiern gelernt haben. Herodes ließ nah dem Berichte Jo⸗ 
fephi Re. /. 21, Is, zu Antiochien, das ihm nicht zuge> 
hörte, eine Straffe von zo Stadien pflaftern, und mit ci« 
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nem Portiens bededen; er hat alfo gewiß auch Caͤſarea, 
das er fo prächtig erbauet hat, plaftern laſſen, und Serus 
falem und andere berühmtere Städte feines Reichs waren 
ohne Zweifel fhon vorhin mit einem ’Pflafter verfchen. 
Wenn bernad Agrippa Serufalem mit weiſſen Steinen 
pflaftern ließ, fo folgt nit, daß die Stadt vorhin Fein 
Dflafier hatte, indem Zofephus Archäol. XX. 9. 7. felbft 
fagt, er habe hierdurch nur den Leuten, dievorhin andem 
Zempel gearbeitet hatten, Arbeit verfchaffen, und den Tem— 
pelfhag verwenden wollen. Vergl. Joſephus Rr. 7, 
zı, n. 


In größern Städten wurden fehr frühzeitig dauer: 
bafte Wafferleitungen angelegt. Menander fagt in den 
tyriſchen Geſchichtbuͤchern bey Joſephus Archaͤol. IX. 14, 
2, daß zu Tyrus ſchon zur Zeit Salmanaſſars, d. i. etwa 
722 Sahr vor Ehrifius 2 Kön. ı7., eine eben nicht vor 
kurzer Zeit angelegte Wafferleitung war, vielleiht eben 
diefelbe , deren Ueberbleibfel von den Reifenden noch jetzt 
bewundert werden, indem jene alte Wafferleitung doch aus 
eben diefen Quellen ausgehen mußte, aus welchen die jert 
verfallene Wafferleitung ausgeht, und die Bauart an den 
Ruinen ein hohes Alterthum verräth, DUrvieux I. Th. 
&. 232. ff. Maundrell Reif. Samburg 1737 8. 68. Ta= 
fel. oder in P. Samml. I. 66-68. Pococke Befchr. des 
Morgent. 77. Th. &. ı21. Tafel IX. Volney Voy. T, 
H. p- 197. 202. Mariti Reife durch Eyp. Syr. und 
Palaft. ©. 327. ff. Es finden fih auch Ruinen vor einer 
alten fehr dauerhaften Wafferleitung, die aus dem foges 
nannten verfiegelten Brunnen bey Bethlehem und aus dem 
Zeihe Davids nah Serufalem ging, und dem Könige 
Salomo bengelegt wird, D’Arvieug 7. Th. Seite 
ıgı == 193. Miethng Peregrinus per terram sanctam I, 
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P. p. 268. Troilo 414—416. Ehr. Sürer von Baimenz 
Sorf 272— 213. Maundrell und Schulz in P. Samml. 
I. 111—ı114. FH. 1—06, Myller Pereg. in Jerus. &. 
715. 234. Meriti Reife durch Cypern, Sprien und 
Paldft. 8. 505. Pococke Voy. T. IIT. p, 124. oder Be: 
ſchr. des Morgenl. 71. Th. S. 66. Taf. 8. Bon diefer 
Mafferleitung gefhicht in der Bibel Feine Meldung, fie 
muß aber, wie aus der Bauart abzunehmen ift, fehr alt 
feyn; dagegen wird 2 Chr. 22, 30. Jeſ. 7, 3. eine Wafz 
ferleitung des obern Teiches, Pr ri rie 299 Ay ; 
und Gef. 22 , 9- das Waſſer des unteren Teiches, 
miAnan aan » erwähnet; fie führte das Waf: 
fer vom Gichon, HM’, nad Jeruſalem. Hiskia hat an 
derfelben einiges verändern laffen. 2 Kon.2o, 20.2 Ehr.gz, 
30. Beyde gingen ohne Zweifel aus dem, mit Quaderſtei— 
nen ausgemauerten, 8 Ellen oder gar 32 Fuß tiefen, 140 
Zuß langen, und 90 Fuß breiten Teiche, der ſich noch jegt 
auf der Weftfeite von Ierufalem findet, Troilo 362. Rad- 
zivil 84. Myller 187, Brocard in Reifeb. Sr: 461. Ma: 
riti R. durch Typ. Spr. Pal. 514 Pocode Befcdr. des 
Morgenl, II. ı2. Taf. 71. Indeſſen ift dod an dieſem 
Drte feine Quelle , dag alfo nur Regenwaffer in dem Tei⸗ 
che gefammelt wurde. — Ueberhaupt [deinen die Waffer- 
leitungen vor Alters im Drient fehr häufig gemwefen zu ſeyn, 
wie die vielen Ruinen bezeugen, welde die Reiſenden von 
denfelben noch finden, Pococks Voy. TIII. p. 72. 401. segg. 
406. 412..T. IV. p. 73: segg. Niebuhr Reif. II. Th.S, 
127, 155. 143. 752. f. Diefe Ueberbleibfel von Waſſer⸗ 
leitungen zeigen deutlih, daß die Alten nicht wußten, daß 
das Waſſer eben fo hoch feige, als es gefallen war, oder 
wenigfiend von diefer Kenntniß, wenn fie fie katten, kei: 
nen Gebrauch machten; denn fie find alle über der Erde 
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auf Schwibboͤgen erbauet, und dabey von einer eben fol: 
en feften Bauart, als diejenigen, die D’Arvienr IV. Th. 
©. 28. und Lady Montague II. Th. Br. 44. ©. 86. bey 
den Ruinen von Kartbago gefunden haben. Die Kartha: 
ginenfer haben diefe Bauart ohne Zweifel aus Phoͤnicien 
mitgebradt , woraus das hehe Alter diefer Einrichtung er= 
hellet. Es ift hierbey nicht zu übergehen, wie fehr ſich die: 
jenigen irren, welche Gichon und, Silva für einerley hal: 
ten, und aus Siloa eine Wafferleitung nad) der Stadt 
annehmen, die aus dem Thale auf die Berge der Stadt 
ohne Maſchinen unmöglid war, welde doch in jenes Al- 
terthum nicht verfegt werden koͤnnen. — Herodes hat nicht 
nur eine MWafferleitung von dem Gebirge Carmel nad 
Caͤſarea, arigelegt, fondern in diefer Stadt, die er fehr 
prächtig erbauen ließ, auch unterirdifhe Canale , um die 
Unreinigfeiten abzuführen, wie nad Livius I. 46 zu Rom 
fhon Zarquinius Superbus 500 Jahr vor Chr. , aus: 
mauern laffen, Joſeph Archaͤol. XV. 9,6. Obnun gleich 
die Wafferleitungen ziemlih häufig waren, fo fanımelte 
man doch aud im Winter das Regenwaſſer in Cifternen, 
die unter den Häufern angelegt waren, um ed auf den 
Sommer aufzubewahren. In Serufalem , wo nur im 
Thal auf der Südfeite die einzige Duelle Siloe, Aw, 
iſt, hat noch jegt jedes Haus (obgleidh in manchen Zei- 
ten die Woafferleitung aus dem fogenannten fons signa- 
tus von Bethlehem in Suͤdweſten im Gange ift, Sel. Sab: 
ri im Reifeb. 150. Troilo 415 — 416. D'Arvieux II. 
191-193. Myller 115.), noch jegt faft jeded Haus feine 
Eifterne unter dem Gebäude, und vermuthlih dienten 
viele unterirdifchen Gewoͤlber, weldeder Zempelberg hat- 
te, zum Theil auch als Ciſternen· — Uebrigens prangten 
die Städte zur Zeit Chriſti in Valdflina mit prächtigen 
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Palaͤſten, zum Theil auh mit fhönen Gymnaſten odck 
Kampfplaͤtzen, Porticus, Theatern und Amphitheatern, 
welche Werke des Pracht liebenden Herodes, den Juden 
eben nicht angenehm waren, Joſephus Zr. I. 2ı 
Vebrigens vergl. von der Baufunft der Alten Gat: 
terer Weltgefchichte im ganzen Umfang I. Th. 8.38: 
481. f. und Goguet Urfprung der Gefege Künfte 
und Wiſſenſchaften I. 139% II. 113. 187; 


Die Drientaler fiellen fih die Städte fehr gewöhnlich 
als Frauerzimmer vor, und zwar bald alg Mütter 
der Inwohner, die dann ihre Söhne und Töchter 
heiffen, bald al$ Gemahlinnen des Königs; daher 


fogar 72m: König werden, im arabifhen Sk 


eine Seau nebmen, und in der II. Form, einem ei: 
ne Frau eben, und einen zum Zonig machen 
beißt: Der König wird daher der Gemahlder Stadt 
oder des Staates genannt, und fo redet die Bibel 
fogar von Gott, weil Er der König der Hebraer war: 
Zu Tunis in der Barbarey wird noch jetzt das 
Haupt der Regierung Dey oder Day, das ift, wie 
es D’Arvicuz IV. Th. ©. 41. und V. Th. ©. 21% 
f. erfläret, Mutterbruder, genannt, weil die Re: 
publif ald die Mutter, die Bürger als ihre Kinder, 
und der Sultan von Conſtantinopel als der Gemahl 
der Republif angefehen wird. Nach diefer Den: 
fungsart if ferner die Hauptfladt, die Mutter der 
von derfelben abhängigen Städte; fo wirdin der Ge— 
fchichte der mauritanifhen Könige von Dombay über: 
fest 1794. 8-33. , Feb die Mutter von ganz Maureta: 
nien genannt; im CHaldäifchen heißt DN Mutter , 


und N im arabiſchen auch Hauptſtadt, und die Grie— 


chen haben ihr unrgorods nad eben dieſer Den: 
kungsart zuſammen gefest. Endlich ſtellen ſich die 
Morgenlaͤnder auch viel haͤufiger als die Abendlaͤnder 
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die feften Städte ald Jungfern vor, und mahlen das 
Bild aud viel färker aus, indem fie fie durch die Ero= 
berung und Serftörung der Feſtungs werke nicht bloß 
gefhander werden, fondern vor jedermann entblößet 
da liegen laffen, 2. Sam. 20, 19. 2 Kön. 19, 21. 
Df. 137, 8: Jeſ. 23, 12. 471 1-—8. 54, 5. 62, 4—5. 
66, 9—10. er. 3, 8-14. 20. 5,7.f. 13. 20. 31, 4 
Rlagel. ı, 1—8. 17. Nahum 3. 5- 6. Ezedh. 16, 40. 
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Don dem Hirtenleben. 





§. 51. 


Alter und Schäßung des Hirtenlebens. 


Die Beſchaͤfftigung der erſten Menſchen war Viehzucht 
und Landbau, 1M. 3, 18—21. Abel verlegte ſich ganz 
auf die Viehzucht, ı M. 4, 2.; der Urheber des rechfen 
Nomadenlebens aber war Sabal, ı MM. 4, 20. Nah der 
Fluth trieb Noach zwar Landbau, feine Nachkommen aber 
ergriffen zum Theil wieder dag Hirtenleben, ı MT. 9, 20. 
11,2. Auch Terach und fein Sohn Abraham waren No— 
maden, und feine Nachkommen durd) Ismael und d urd) die 
Söhne der Ketura haben diefe Lebensart größten Theils bis 
aufdenbeutigen Tag beybehalten. Sfaaf und Jakob trieben 
zwar, wie $ob, und wie nah Sonini 7. 364. auch jegt 
noch einige arabifhe Beduinenfamilien, bey ihrem Hirtens 
leben zugleich Feldbau, aber ihre Nachkommen, die Israge⸗ 
liten, fcheinen felbft nach der Eroberung Paläflinens das 


\ 
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Hirtenleben, welches fie bey ihrem Aufenthalte in Aegyp— 
ten nicht ganz verlaffen haben, nicht gern mit dem Lande 
baue vertaufcht zu haben, indem Ruben, Gad und die 
Hälfte des Stammes Manaffe fih die Gegenden jerfeits 
des Jordan wegen der großen Werdepläge zum Eigenthum 
ausgebethen, 4: M. 32, 1. ff. , die uͤbrigen Stämme aber 
ziemlich lang gezaudert haben, das eroberte Land unter fich 
zu vertheilen; einige find wohl bey Gelegenheit fpäterhin 
wieder Nomaden geworden, wie unter Hisfia eine beträcht: 
lihe Anzahl aus dem Stamme Simeon, Ehr. 4, 38— 


43: 5 


Diefe Lebensart hat in jenen Gegenden auch wirk— 
lich viele Reige : fie findet überall offene Weidepläge, er: 
fordert nicht fo viele Mühe ald der Landbau ‚und verſchaf— 
fet bey gutem Glüde bald Ueberfluß und Reichthum, ine 
dem man felten Thiere ſchlachtet oder verfauft , fondern 
die Herde fih immmerfort vermehren läßt, Ives II. 47., 
und meiftens von Milch und Honig, und von Hülfenfrüchten , 
Getreide und Früchten lebt, weldie man für die Wolle eintau— 
ſchet, bisweilen auch fiir Geld, welches man für die Wolle , 
öder für die Begleitung der Keifenden und für die ver: 
mierheten Reit = und Laftthiere erhäit, D'Arvieux ZII.&. 
226. f. 236. f. Shaw ©. 151. Rauchweolf , Graf” zu 
Solms und $. Sabri im Reiſebuch Srantf. 109. 158. 
303. Troilo 687 Paget Reif. um die Welt 342. Man 
genießt dabey unter den Gezelten und unter freyem Him: 
mel immer reine und frifhe Luft. Befonders aber wird, 
und ward aud vor Alters diefe Lebensart wegen der da- 
mit verbundenen Unabhängigfeit, als die vorzuͤglichſte und 
edelfte gefhägt. : Die Kurden und die Zurfmannen bleiben 
aus diefen Urfachen immerfort Nomaden, ob fiegleich fehr 
zahlreich find, und die ſchwaͤchſten Stämme 200, die mei« 

S2 
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fien etlihe Taufend, viele über 0,000, und einige 15,000 
bis 20,000 Zelte haben, Niebuhr Reif. HZ. &. 415. ff. 
Wormfer Reifebuch Srantf. ©. 222. Troilo 691. Dergl: 
Babatuf g, 7. Richt. 6, 3. 4. Die Beduinen oder no> 
wadifche Araber find auf dieſe Lebensart, bey der fie 
nun ſchon faft vier faufend Sahre feft verharren, fo ſtolz, 
daß fie alle andere Beſchaͤftigung unter ihrer Winde zu ſeyn 
glauben, und diejenigen , die ſich auf den Feldbau oder 
auf Künfte und Handwerfe verlegen , als unaͤchte Araber 
fehr tief verachten, Della Valle Il. ın sten Br. und VI. 
im 26ten Br. Niebuhr Beſchr. von Arabien &. 389. 
Dergl. die Rechabiten Ser. 35, 6—ıı1. Sie find gleiche 
fam der Adel der Araber , haben theild Bauern als Unter: 
thanen, aber nicht als Leibeigene, unter ſich; fie aber felbft 
find alle nihts als Hirten und Soldaten, Niebuhr Be— 
fr. von Arabien S. 379 u.'387. D’Atvieur II]. 125 
Paget 337—343. Sie benennen fih von ihren Stammz 
pätern: Söhne Halet, Söhne Lichjan u. ſ. w., wie die 
Hebraͤer fih Söhne Jeraels nannten, Paget 356. Dan 
Haven in Michaelis Briefwechſ. ZI. 128: Dabey find fir, 
wie D’Arvieur (II. ©. 159. ff.) in fehr flarfen Ausdruͤ⸗ 
den bezeugt, nicht3 weniger als Barbaren, fondern gut ges 
fittet und fehr höflich, und Pocoderühmet fie 7oy. T. II. 
2. 67., als die höflichfien Leute von der Welt. Sonini 7. 
437—438- Paget 330—331. u, a. Ihre Emire oder Für: 
fien find großen Theils noch jegt von allen Königen fo un— 
abhängig, ald es Abraham gewefen ift, welcher mit Koͤ— 
nigen wie mit feines Gleichen umging, Bündniffe ſchloß, 
und ein Corps gewaffneter Knechte hielt. So hörte Rauch— 
wolf im Reifeb. Sr. 302., auf feiner Reiſe von Bir na 
Bagdad, daß der Emir im wüften Arabien mit dem Suls- 
tan zu Eonftantinopel in Buͤndniß fland. Daher nennet 
Juſtinus Trogus Lib. 36. Abraham, Ifrael oder Jakob 


$. 51. Alter und Schäsung des Hirtenlebens E77 


und Mofe Könige, und 2. Rön. 3, 4. heißt ed, Melde 
der König der Moabiter , fey cin Hirte, * ‚ gewefen. 
Diefe Unabhängigkeit haben die arabiſchen Beduinen ſchon 
fo viele Jahrtauſende bloß dadurch immerfort behauptet, 
daß fie fih vor überlegenen Feinden in ihre große Wuͤſten 
zurückziehen, wohin große Kriegsheere, die da kein Waffer 
finden, nicht nadhfolgen fonnen, Ser. 49, 29. 30. 2. Kon. 
3. 9. vergl. della Valle I. 184. Ihr Reichthum beficht 
zwar eigentlih in Vieh, doch ſammeln fie auch Hold, und 
man bat Emire gefunden, die mehr als eine Million 
Zechinen im Vermögen hatten. D'Urvieux merkw. Mad: 
richten II. 133. f. Lufignen 147— 148. Michaelis von 
der Schafzucht der Morgenländer in feinen vermifch- 
ten Schrift. I. 118. ff. Die Knechte diefer Herren, wel: 
che die Herden hüthen, find zwar , um die wilden Thiere 
und Räuber abtreiben zu fönnen, zum Theil mit Waffen, 
aber meiftens nur mit einem Stabe, 229 ‚DW, und mit 
einer Hirtentafche, IP” ».Tuo% , verfehen , welches auch 
die gewöhnlichen Reiſegeraͤthſchaften unbemittelter Leute 
find, nur haben dieſe, anflatt des DI? ‚ einen größern 
Sad, der 2 Rön. 4, 42. J— genannt wird. Der 
Hirtenſtab war wohl ſchwerlich allzeit, aber doch oft, wie 
Feſtus fagt, an dem einem Ende gebogen oder gekruͤmmet, 
um mit demfelben das Thier an dem Fuße zu faffen, ı Sam. 
17, 40. 43. Pſ. 23, 4- Mich. 7, 14. Matth. 10, 10. Zuf. 
9 3 10, 4. Judith 10, 5. 13, 11. 17. Chardin Voy. 
T. III. p. 124. Vergl. Odyss. V. 265. XIII. 437. Se- 
neca Epist. 87. Die Herren der Herden hingegen find im: 
mer bewaffnet, und ihre Befhäfftigung ift Krieg, Jagd, 
Schmauſereyen, und Auffiht über ihre Untergebenen. 
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Wenn nun in der Bibel Könige und auch Gott ſelbſt den 
Nahmen girte 779% , führen, fo bat man diefen 


Titel nad) der vrientalifhen Denfungsart zu ſchaͤtzen, 
nach welcher die Nahmen Hirte und Konig ganz 
gleihe Würde haben , wie denn aud) von Homer die 
Könige, Hirten der Völker ramevss Tw Anwy ge: 
nannt werden, und ſelbſt Cyrus foll die Könige fehr 
sreffend mit Hirten verglichen haben, Eyropad. /IIL. 
2, 8. vergl. Jef. 40, ro. 63, ı1. er. 10, 21. 22, 22. 
23, T- 31, 11. 25, 34- 306,49. 50,6. 51, 23. Ezʒech. 
10, 24. 34, 2-28. 37,24. Micha 5, 5-Habumg, ı8. 
Pf. 23, 1. ff. 80, 2. Sa. 10, 3. 11,54 8,26. Zur 
Zeit Chriſti beehrien die Juden mit diefem, im Orient 
groß Flingenden Zitel auch die Lehrer und Leiter ihrer 
Synagogen, und nannten fie DIOJND ‚ Birten, gleidj= 


mie die Stoifer ihre Weifen Könige nannten, ÜCi- 
cero Acad. Qu. IV. 133. 136., welches man aber nicht 
in die ältern Zeiten übertragen muß, wo weder Pio«- _ 
pheten noch Priefier, ſondern nur Könige Hirten gez 
nannt wurden, ve Ephef. 4, ı1. Matth. 9, 36. 
Sob. 10. 12,14. Gebr. 13, 20. ı Petr. 2, 25. 5, 4. 
mit ı Kor. 4, 8. Weil an diefer Nachahmung der 
Rabbinen einige zweifeln, fo fege ih aus dem Thals 
mud, Gittin ©, 62.col, ı., folgendes. hieber : „als 
„Rab Hona und Rab Ehasda einftend beyfammen 
„faßen, und Rab Geniba kam und vorbeygehen follte, 
„fagte der eine zu dem anderen: ſtehen wir auf, weil 
„er das Geſetz tief fiudirt bat, Der andere aber 
„antwortete : warum follen wir vor dtefem Zänker 
„auffteben 2 Indeffen kam vderfelbe zu ihnen und 
„ſprach: Sriede uber. euch, meine Könitte! Sriede 
‚aber euch, meine Könige! Gie fagten zu ihm : 
„wober weißt du, daf die Rabbinen, Könige zu 
„mennen feynY Er antwortete : es ſteht gefchrieben 
n„(Spr- 8: 15.) duch mich regieren die Könige, 
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Die Weidepläse, MiYYN, eEw, Job 5. 10. Mark. 
27 45. , find eben jene Wüften, von welchen wir $. 25. 
geredet haben. Sie find theils Gebirge, welche etwas 
Gras und Geftraude tragen , theils Sandwüften , in wel: 
den bier und da, befonders wo Waſſer ift, etwas weni⸗ 
ges grünes hervorwaͤchſt. Diefe Farglichen Weiden find für 
die genügfamen Schafe, Ziegen und Kamehle hinreichend, 
ja fogar beffer al fette Weiden, welche mehr für das Rind— 
vieh faugen, wie fihon Virgilius Georg. III. 384 gefhrieben 
bat : si tibi lanitium curae : primum aspera sylva 
lappaeque tribulique absint; Fuge pabula laeta;“ und Co⸗ 
lumella VII. 2, 3. „pretiosiores lanae habentur, quae 
„circa Parmam et Mutinam macris stabulantur cam- 
pis,“ uud fo auch Varro De Re Rust. II, 2. 4., Palla- 
dius VIII. 4,2., Plinius VIII. 4, 7., und Ariftoteles 
Hist. Anim. VI. 13. — Dieſe, zum Theil fehr großen 
Landftriche gehören niemand insbefondere ald Eigenthunt 
zu, fondern find für alle Hirten ein gemeinfchaftliches Gut; 
fie werden aber nicht felten das Eigenthum gewiffer Voͤlker 
und Stämme. Ein foldes Gemeingut war urfprünglich 
großen Theils auch Ganaan, wurde hernad von Abrahanı 
als ein foldhes vecupirt, und von Iſaak, Jakob und den 
Israeliten fo lange beybehalten und vermuthlih auch noch 
aus Aegypten beſucht, wenigftens Famen fie mit ihren Her: 
den bis gegen Gath, ı Chr. 7, 20—24. , bis fie von den 
Ganaanitern , welche immer zahlreicher von den Kuͤſten des 
arabifhen Meerbufens berauffamen, und fid auch in dem 
Sande felbft vermehrten, verdrängt wurden. Solche, ges 


280 $. 52. Weidepläge. 


wifjen Völkern und Stänmen eigene Triften wurden mis 
der Zeit bisweilen wieder flreitig, wovon wir ı Kön. 20 
ein großes Beyſpiel finden, wo das Recht auf den damas- 
cenifhen Zriften zu weiden , durch einen Friedensſchluß 
befiimme werden mußte. So ging es aud mit Lanaan , 
welches die Canaaniter fid ganz zugeeignet hatten, und die 
Hebrder dann wieder einnahmen. Vergl. Jeſ. 30, 23. 
Die Hebräer hatten hernach «uch neben dem Feldbaue meh 
tere befondere Weidepläge ; nebfiden, fon \. 25. anges 
führten Wüften, waren in Scharon gute Schafweiden, 
ef. 65, 10.5 ferner auf dem Carmel, im Thal Adior , 
in Gilead und befonders in Bafıban gute Weiden fir das 
Kindvieh. Yef: 65, 10. Jer 50, ı9. Vermittelft der Wuͤſte 
Juda und der Wüflen jenfeitd des Sordan ftanden für die 
Schafe, Ziegen und Kamehle auch die Weiden des petrdi- 
fden und wüfen Arabien offen; daher waren Scobi, 
Machir und Barfıllat jenfeitd des Jordan fo rei, daß fie 
David mit feinem , nit nur in der Eile zufammengeraffe 
ten, fondern auch fich immer vermehrenden Kriegsheere eie 
ne Zeitlang unterhalten fonnten, und folglih ein fürſtli— 
ches Einkommen haben mußten, 2 Sam. ı7, 27. ff. 19,32. 
Eben daher fonnte Nabalin dem füdlicdren Theile des Stam- 
mes Yuda, und hernach auch die Könige fo aroße Herden 
halten, ı Sam. 25. ı Ehr. 27, 29—31. Siehe Bocharti 
Hierozoic. I. p. 605—6ır. 


6. 53- 
Hirtenzüge und Hirten. 


Auf viefen freyen Triften ziehen die edlen Schäfer 
mit ihren Herden auf und ab, und: balten jährlich einerley 
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Strafen, MSN; fo, auch MINI MM 9910» 
Mark. 1, 14. Jeſ. 49, 9. D'Arvieux III. 128. ff. Im 
Sommer geht der Zug gegen Rorden uud auf die Gebirge, 
und im Winter gegen Süden und auf die Ebenen, wie Rauch—⸗ 
wolf imReifeb. Sr, 302. Troilo 735. , und D’Arvieur II. 
315. V. 428—429. angemerft haben, vergl. auch De la 
Maze in den Miflionsberichten XI. Th. S. 4. Auf diefe 
Art weichen fie nicht nur der großen Hige des Sommers, 
und der Kälte des Winters aus, fondern fie finden aud in 
beyden Jahrszeiten für ihr Vieh mehr Nahrung. Die 
Kaufleute folgen diefen Zügen nach , und führen weiffe Ges 
jelte, um welde fie ihre Waaren rings herum auslegen, 
für welche fie meiftend Wolle, bisweilen Vieh oder aud) 
Getreide zur Bezahiung bekommen, und richtig bezahlt wer= 
den , obgleich die Käufer mächtige Straffenräuber find. D’ 
Arvieux III. S. 216. Wenn fie weiter ziehen wollen, fo 
ift daS ganze Lager in zwey Stunden abgebrochen, und 
alles auf Lafithiere aufgeladen; der Zug gehet dann fort 
bis in die Gegend, wo man wieder Lager fhlagen will. 
Dergl. Denon 74. Paget mahlet Reif. 342. einen folchen 
Zug der Araber in der Wuͤſte neben dem Euphrath: „eine 
„Menge Herden bededet die Wirfte ringsumher , und gibt 
„nem Auge eine angenehme mannigfaltige Abwechslung. 
„Verſchiedene Kamehle find mit Zelten, Bagage und Fe— 
„dervieh beladen, welches fih bey der erfien Bewegung 
„zum Aufbruch , von fich ſelbſt auf den Rüden derfelben 
„feget. Andere Kamehle tragen Thiere, die nicht gehen koͤn— 
„nen , und durch ibr Gefchrey ihre Verwunderung über 
„ihre wue Lage ausdrüden. Weiber, Kinder find auf ans 
„dere Kamehle gepadt; ihr verwirrtes durchdringendes Ge: 
„ſchrey vermifcht fih mit dem Gefchreye einer Menge von 
„Thieren von verfhiedenen Altern und Gattungen. Die 
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‚Plage der Mütter mit ihren Fleinen Kindern ift groß; 
„denn einige ſchlagen fih, andere hüpfen oder weinen 
„an ihrer Seite; andere Weiber befhäftigen fih ‚auf 
‚ihren Kamehlen mit Spinnen ; andere mahlen auf ihren 
„Handmühlen. Lanzen von 8 bis 10 Fuß lang, ragen 
„uber alle diefe Verwirrung hervor, und von allen Seiten 
„hoͤret man die ſtarken Stimmen der Männer, von wele 
„hen einige den Zug in Drdnung zu halten fuchen,, andere 
„die wandlende Stadt, als ein a umgeben und ſchuͤ⸗ 
„sen u ] 1m; 


Die Herden bleiben durd das ganze Jahr Zag und 
Nacht unter freyem Himmel, und fo wird die Wolle der 
Schafe, da fie von dem Dampfe der Stallungen nichts 
leidet, eben fo feidenartig wie bey einer aͤhnmichen Anfalt 
in Spanien. Das Vieh weiß die Straffe, weldees jähr: 
lic) zichet, fo gut , daß es wenig Zeitung braudt, indef- 
fen wird es von Sklaven, Miethlingen, Söhnen und Toͤch⸗ 
tern, auch Emirstöchtern gehüthet und gepflegt. Niebuhr 
fand Reif. 11. S. 410., auf der Keife yon Orpha oder 
Edeſſa nad Bir am Euphrat noh Schäferinnen der Kur: 
den und Turfmannen ohne Schleyer, wohlgemachfene aber 
von der Sonne verbrannte Schönheiten, die bey den Bruns 
nen ihr Vieh tränften, ihm, fobald er vom Pferde geftie: 
gen war, Waffer brachten, und feine Pferde tränkten. 
Er hat zwar dergleichen Höflichfeiten auch an andern Or— 
ten erfahren, hier aber in dem Vaterlande der Rebekka find 
fie befonders merfwürdig, ı M. 24, 17. 24, 25. 29, » 2 
M. 2, 16, Joh. 10,112. f. Der Schäfer gehet, wie Ruf- 
fel Befchr. der Thiere ©. 57. fagt, vor der Herde ber, 
und fein Hund von einem guten und flolzen Anfehen, be: 
gleitet ihn. Die Knechte haben ihren Oberknecht, MAP > 
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1M. 24, 2., welcher die Auffihthat, und ihnen die Scha— 
fe zuzählt, und zwar, wie Virgilius ſagt, früh und Abends, 
ı M. 47, 6. ı Sam. 2ı 7. 1 Chr. 28, 29. f- Ser. 33, 13. 
3 M. 27, 32. Bey firengen Herren mußten fie vor Alters 
für jeden Unfall haften: hatte ein Thier verworfen, oder 
war ein Stuͤck geftohlen, oder von wilden Thieren zerriffen 
worden, fo mußten fie den Schaden gut machen, ı MT. 31, 
38. f. welches Mofe fo weit gemildert hat, daß der Knecht 
von der Vergütung frey war, wenn er ein Stuͤck des zer- 
riffenen Thieres vorzeigen Fonnte, weil dieß ein Beweis 
war, daß er fi dem wilden Thiere widerfegt, und folg: 
li feine Schuldigfeit gethan hatte, 2 MI. 22, 12. vergl. 
Amos 3, 12. Die Miethlinge erhielten bisweilen zum Lohn 
einen Theil von dem Zuwachſe der Herde, ı MT, 29, 40. 
Die Herren der Herden wohnen beftändig unter Gezelten, 
nur begeben fie ſich bisweilen auf einige Zeit in Städte, 
wie z. B. der Groß = Emir im mwüften Arabien in die Stadt 
Ana am Euphrat, Della Dalle Reif. T. Th. ©. 188. 
Dergl. ı M. 19, 1. 26, ı. 12, 10—20. Die Knechte haben 
im Winter Gezelte, im Sommer aber wohnen fie, befon= 
ders in Mefopotamien, aus welchen Lande Abraham und 
Safob ausgezogen find, auch oft unter Hiüten, die Della 
Balle 1. 207., zwifchen Bagdad und Seleucia, auch für 
das Vieh, vermuthlicd aber nur für das junge und zarte, 
bereitet fand. ı MT. 33, ı7. vergl. Son. 4, 5. 3 M. 23, 
43: Beobacht. über den Orient I. Th. S. 134. f. Gie 
errichten auch hier und da Warten, um auf denfelben wei: 
ter in die Ferne zu fehen, und ihre Feinde eher zu erblis 
den; obgleich hiervon Fein Reifender Meldung macht, fe 
war es dod vor Alters uͤblich, Ezech. 25, 4. Mich. 4, 8: 
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Brunnen und Gifternen. 


Da die Hirten für ihre großen Herden viel Waſſer 
brauchen, diefes aber auf jenen Weideplägen , befonders 
im Sommer, felten ift : fo ift das Waffer ein ſehr ſchaͤtze 
bares Gut, welches hausbälterifch gebraucht, und oft für 
Geld und Geldeswerth nicht weggegeben wird, Job 22, 
7:4 M. 20, 17—ı19. 5 Wi. 2,6. 28. Rlagel. 4, 5. Vergl. 
Troilo 462—463. 495. Abdulkurim Pilgrimsreife im 
neuen Repert. von Paulus 1]. Th. &. 57. Die Hirten 
graben auf ihren Straffen,, die fie jährlich durchziehen, in 
gewiffen Entfernungen Brunnen und Eifternen, und vers 
bergen diefe Wafjerfhäse fo gut, daß Fein anderer fie enfs 
decken, das Wafler rauben, und auf diefe Art eben diefe 
Straffe beziehen Fan, Diodor aus Sicil. II. ı. Delle 
Dalle I. 184. , und Niebuhr Reif. II. 4ıo. erwähnen, 
auf der Reife von Orpha oder Edeffa nah Bir am Eu: 
phrat, alfo ungefähr in der Gegend, aus welder Abra— 
ham weggezogen ift, viele folhe Brunnen. Durch diefe ma— 
en ſich die Hirten ihre Zriften auf eine gewiffe Art zum 
ausfchlieffenden Eigenthum, und diefes thaten auch Abra= 
Ham Iſaak und Jakob im Lande Canaan. Daher wurden 
die Streitigkeiten über diefe Wafferbehältniffe fuͤr fo wich⸗ 
tig geachtet, daß fie auch in die Gefchichte für die Rach— 
welt eingetragen wurden, ı, MT. 21, 25. 26, 15—22 
Vergl. Zepban. 2, 6. Dan muß aber verfhiedene Waſ⸗ 
ferbehaltniffe wohl unterfcheiden. 


E. Es gibt zweyerley Bruanen oder Quellen, R Eini⸗ 


ge haben oben einen freyen Ausfluß, und dieſe find Ge— 
utringut, fie mögen das ganze Jahr Waſſer haben, 
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DIONIDD ‚DIN DNS , oderim Somuner vertroc- 
sen, DAMD’D Ser. 13, 18. 80ſ. 9,2. Job 6, 15—22. 
ef. 24, 6. ; der Ausflug mag ferner in einem andern 
Bach oder Strom flieffen, oder, wie e8 meiſtens, und 
in den großen Sandwuͤſten alizeit geſchieht, nach einem 
furzen Laufe im Sande vertrodnen. Andere Brunnen 
haben oben feinen. Ausflug, und diefe find das Ei— 
genthum desjenigen, der fie zuerft entdeckt oder gegras 
ben hat, Paget 330. bisweilen gehörten fie auch mehres 
ren Hirten gemeinf&aftlid, welche fih mitihren Herden 
zur gefegten Seit dabey verfammelten, dad Waffer in 
Schläuden, bisweilen aud in Krügen, 977, über bie 


Stuffen des Brunnen hinauftrugen, in Tränfrinnen aus— 
goffen, und fo unter die Herden vertheilten, ı AT.29, 3 
—12. 24, 1115. 2.M.2, 16. Richt. 5. 11. Denn die 
Brunnen find im Drient nit felten mit Staffeln vers 
fehen, auf melden man das Waſſer heraufhohlet, Si— 
card und Schulz in Paulus Samml- V. 340. V. 9. 
—10. /1. 340. Das Brunnen: oder Duellwaffer , wel: 
es lebendiges Wafler, DM DM, genannt wurde, 
3 M. 14, 5. 50. 15, 13. 4M. 19, ı7., ward immer fehr 
body gefhägt, weil es weit befjer ift alS das Waſſer in 
Eifternen; daher find die Quellen ein Bild der Gluͤckſe— 
Tigfeit, /und Gott ſelbſt wird einer Quelle verglichen , 
ef. 43, 19.20, 49, 10. 21. 22.58, 1. Ser. 2,13. 17, 
13. Pf. 87, 7- 73, 10. Job. 4, 10.7, 17. Diefes Bild 
mahlen befonders der Pfalmift Pf. 87, 7., Ivel 8. 4, 
18. , Czechiel 8-47, 1. ff-, und Sacharia 8. 14. 18., 
fehr ſtark aus, indem fie, um eine fünftige Gluͤckſelig⸗ 
Peit vecht lebhaft vorzubilden, eine Quelle von Serufas 
lem ausflieffen, und zu einem großen Strome werden 
laffen. 
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N. Die Eifternen, 93, find immer ein befonderes Eigen: 
thum, 4 M. 21, 22. Öie find zwar oft nur große, oben 
ganz offene Gruben, fonft aber oben bedeckte Kluͤfte, in 
weihe das Regenwaſſer geleitet wird. Sie wurden 
bisweilen in Felfen ausgehauen , oder fonft fehr kuͤnſtlich 
angelegt, wie 3. B. die fp genannte Eifterne Dayid3 
bey Berhlehem , die aber zum Theil von der Natur als 
Quelle geftaltet zu fenn ſcheint, Maurdrell und Schulz 
in P. Samml. I. ı11—ı14. VII, 1-5. Troilo A14— 
416. Chr. Sürer v. Baimendorf 212-213. Mariti Reif. 
durch Cypern, Syrien und Palaſtina 8.513. fi 
Plinius fhreibt XXXVI. 52., daß man gerne zwey Ci— 
fiernen neben einander, eine höher und die andere nice 
driger anlegte : in der höheru reinigte fih dag Waſſer, 
ließ die Unreinigfeiten zu Boden fallen, und wurde dann 
in die andere niedrigere hinüber gefeigert; er befchrieb 
auch den Mörtel oder Kirt, womit der Boden und Die 
Bände folder Eifternen belegt wurden. Mariti hat Reif, 
durch Eyp. Spr. und Palaft. S. 277., auf dem Ge: 
birge Carmel ſolche alte mir Kitt belegte, aber freylich 
ſchon befhädigte Gifternen gefunden ; Volney hat fie Foys 
T. T, p. 29. bey allen Ruinen, und Zroilo 21 1— 212. 
eben fo wie Pocode inbefondere in Serufalem eben fo wie 
in Kahera und Alerandrien, unter den Gebauden aller 
Häufer angetroffen, Yoy. T. I. p. 15, T. H. p. 120, T. 
III. p. 38. & 126. vergl. auch Myller 115. In Per: 
fien find fie oft im Freyen angelegt, und oben mit einem 
Gewoͤlbe oder mit einer Kuppel bededit, die etwa eine 
oder zwey Klafter hoch iſt, und die Tiefe beträgt 3 [bis 
4 SKlafter. Sie erhalten aber aller Drten meiftens fehr 
unreines Waffer, Kaempfer Amoen: exot. p. 328: Seq- 
£5 Tab. ad pag. 732. So fünftlihe Wafferbehältniffe 
find aber nicht die Sache der Nomaden. Diefe machen 
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bloß große Gemaͤcher unter der Erde mit einer, 
oben engen Mündung, und in diefe leiten fie im Win- 
ter das Regen und Schneewaffer. Eine foldhe Eifterne 
ift bisweilen einen halben Morgen Landes groß. Iſt 
diefes unterirdifhe Gemah mit Wafler angefüller, fo 
bededen fie die enge Mündung mit einem großen, Steine, 
fhütten Sand oder Erde darüber und machen fie ganz 
unfenntlih, Divdor aus Sicilien ZU. 48. XIX. 94. 
Dergl. Belon Samml. der Reifen von Paulus IT. 
Th. &. 13. und 2 Ehr. 26, ı0. So verfchafft ſich der 
Hirte in den Gegenden, wo feine Quellen find, fichere 
Wafferfhäge auf den Sommer; werden fie aber entdeckt, 
und wird das Waffer geraubt , oder gehetes anf eine an— 
dere Art verlohren: fo gerath der Hirte ſammt feiner 
Herde in eben fo große Noth, als eine Karmane, welche 
auf ihrer Reife die Quellen verfehlt, oder vertrocknet 
findet. Daber ift der Waffermangel im Drient ein leb— 
haftes Bild eines großen Elendes , Jeſ. 41, 17, 18. 33. 
16. 44,3: 48, 21. Die Hebräer hatten hernach iu Pas 
laͤſtina Eifternen von beyderley Art, in den Städten 
befjere unter ihren Häufern , und auf dem Lande und 
in Dörfern fchlechtere im Freyen, wieeinefolche 2 Sam. 
17, 19. vorfommt. Befonderd war Terufalem in den 
legten Zeiten mit Eifternen unter den Häufern fehr reich— 
lich verfehen, ftehe Michaelis von den Gewölbern un- 
ter dem Tempelberge und dem Berge Zion im Gét— 
ting. Magazin 3. Jahrg. 6. St. oder in den zerftr. 
Auffagen III. Lief. &. 433. ff. Sind diefe Cifternen 
von Waſſer ausgeleeret, fo haben fie am Grunde viel 
Schlamm, in welchem derjenige , der etwa hineingewor- 
fen wird, jämmerlich verfinft, und wird die Mündung 
über ihn zugemacht, des ſchrecklichſten Todes ftirbt, wenn 
er nicht bald Hülfe erbält, ı ML. 37, 22. ff. Jer. 38, 6: 
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Rlagel. 3, 53: Pf. 40, 3. Wird alfo jemand bey hefs 
tigen Regengüffen durch den Schwall deg in die Eifters 
ne einfallenden Waffers fortgeriffen, und dann die Müns 
dung verfiopft, fo ift er verloren; ein ſolches Bild der 
größten Gefahr des Untergangs liefet man Pf. 69, I5— 
16. — Indeſſen wurden diefe leeren Ciſternen doch zu 
Gefaͤngniſſen gebraucht, Jer. 38, 6., und die Kerfer 
führten daher den Nahmen 3, wenn fie auch nicht 
Gifternen , fondern ober der Erde erbauet —— M. 
39, 20. vergl. R. 40, 6. 15. 


$. 55- 
Von dem Heinen Viehe der Nomaden. 


Das Vieh, weldes die vrienfalifhen Nomaden im 
großer Anzahl halten , find befonders Schafe und Ziegen, 
Jer. 49, 29- 32. Ezech. 25,4., und wie häufig diefe Thie— 
re auch bey den anfäßigen Hebräern zuallen Zeiten waren, _ 
läßt fih fhon aus der ungeheuren Menge der Opfer fchliefs 
fen, die von diefen Thieren gebracht wurden. So find nad 
dem Berichte Joſephi unter Cefiius zum Oſterfeſte allein 
256, zoo Sährlinge (w33 3), von diefen Thieren ges 
fhlachtet worden. Die Hebraer nennen Schafe und Zies 
gen mit einerley Nahme, einzeln 22 und in Herden 


INS > doch brauchen fie dag letztere Wort aud von Scha⸗ 


fen insbefondere, ı Sam. 25, 2.Dieß find die Thiere, wel- 
de von den Menfchen zuerft find gezaͤhmet und herdenweife 
gehalten worden, ı M. 4, J. Die Schafe tragen im Dri» 
ent gewöhnlich Hörner, bisweilen, wie Mylier Peregr. in 
Herus. ©. 390, bezeugt, auch wohl vier und fogar ſechs 
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Hörner. -Vergl. Ehr. Sürer von gaimendorf 97. Die _ 
Farbe der Schafe ift gemöhnlidh weiß, Df. 147, ı6. Jeſ. 
1, 18. Dan. 7, 9.5 es gibt felten fihwarze, DYM Eleinfle= 
ckige, D'NDI5 großfledige, DINYIW hagelkoͤrnerfleckige, 
DI; und geftreifte , oder wie andere D —— uͤber⸗ 
ſetzen an Fuͤſſen fleckige Schafe, ı WI. 30,32. 34.31, 10. 
12. Michaelis vermiſchte Schriften /. ©. 141. ff. Die 
Schafe mit rörhlihweiß glängender, oder beffer mit hell— 
brauner, ind Aſchgraue fallender fehr feiner Wolle, 
Sm mio ‚ die eine der Eoftbareften Waaren iſt, Ezech. 


27, 18, finden fih nur in der Landfchaft Kerinan oder Kas 
ramanien, wovon Plinius VIII. 48. ſchreibt: Asia ru- 
tili velleris praecipuas (oves) habet, guas erytraeas vocante 
Zavernier befchreibt fie ausführlid. Reiſeb. 1.CH.&. 40. 
Dersl. Oedmanns Samml. III. &. 107. und Rofen: 
muller in feiner Ausgabe Bocharti Hierozoic- T. IT. p. 
530. Not. 3. Dlivier rechnet fie Reif. durch Perf 7. 227. 
229. zu den Ziegen, und vermengt ihr Haar mit dem 
Kameloptte: 


Es gibt im Orient noch drey andere Arten von Scha- 
fen : I. Das gemeine Schaf. II. Eine ungeftaltete Art mit 
kurzen Füßen, ſchmalem Leibe, trockenem Fleifibe aber nicht 
wie e3 in der erften Ausgabe hieß, mit haarigter, fondern 
mit fehr fchöner feiner Wolle, die von Shaw Reif. S. 
150. und Dlearius Reifeb. S. 567. befhrieben worden ; 


dieſe Art heißt 55 nakad, wovon im hebräifhen das 
9 
Wort Ri, Schäfer, übria il, Amos 1, ı. 2 Rön. 


3, 4. III. Endlich Schafe, die viel größer find, als die 

gewöhnlichen, feine Wolle tragen, nur nich£ fo fein wie die 

fpanifhe- Dlivier Reif. durch Perf. I. 227.-diefe find, 
T 
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wie Ruffel Befchr. der Thiere S. 3. ff. anmerft, von 
zweyerley Art; die eine hat einen großen Klumpen von Fett 
auf den Hinterbaden, und einen kurzen dicken, am Ende 
aufgerundeten Schweif (vergl. Rauchwolf im. Reiſeb. Er. 
292. und 325. Jves Il. 230. Chr. F. v. Haimendorf 97. 
Belon und Wansleb in®P. Samml. IV. 157. II. 28. u.a.); 
die andere Art aber hat zwar einen dicken aber dabey auch) 
wohl 3 Ellen langen Schweif. Beyde Arten hat ſchon 
Hersdot III. 11. bemerft, vergl. auch Binos 168. Ot— 
ter I. 197. Myller 380. Wenn Belon in P: Sam. 1.281 
diefe Art laͤugnet, fo muß er fie überfehen haben. Ein fols 
cher langer dider Schweif wiegt 10 bis go, in manden 
Gegenden auch Jo, nad Drumont an manchen Schafen 
bey Aleppv 50, nad) Lev Africanus gar go Pfund; er wird 
daher bisweilen abgehauen, oder auf einen Fleinen Karren 
mit zwey Raderugelegt, und fo von dem Schafe nachgezo— 
gen, welches legtere Korte Reife S. 565. ff. für eine eitle 
Grille der Thalmudiften hält, die Schabbath R. 5. ver: 
bieten, am Schabbath ein Schaf diefen Karn ziehen zu 
loffen, Bochart. Hierozoic. I. 9.556. Allein diefen kleinen 
Karren der Schafe ermähnet [don Herodot IL. 113. 5; Dru⸗ 
mont hat ihn bey Aleppo, Ehardin Voy. T, IV. p. 87: 
in Verfien, und Busbeque Zp. I. p. Sı. Elzevir. in Klein: 
aften gefunden, und der legtere fagt, dab man nur bis— 
weilen einem folden Schafe einen Karren anhänge. Vor: 
jtelungen haben Ruffel Befchreibung der Thiere ©. 8. und 
Myller 380 geliefert, aus welchem legteren ich die Figur 
auf der IV. Zafel Ar, I. habe nachftechen laſſen. Diefer 


Sy“ 
Schwanz heißt A], AR: Aljah, und beſtehet aus 


einem harten Kette, welches nad einigen Reifenden fehr 
wohl ſchmecket, faft wie dad Marf, nad andern aber un: 
ſchmackhaft if, Die Verfchiedenheit liege wohl nur in dem 
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Sinne des Geſchmackes, Bedmanns Samml. IT. &, 
75- ff. Donat Phyſ. facra II. Th. &. 355. Anmerk. 
338. Eine fdöne Abbildung dieſes Schafes finder fich bey 
Ruffel, Chardin Voy. T. H. p. 203. Kaempfer Amoen. 
#xot. p. 500. Seq. 


Die Benusung der Schafe befieht in der Milch, in 
dem Fleiſche, weldes im Drient eine fehr ſchmackhafte 
Speife ift, in dem Felle, und befonders in der Wolle, 
% , die jährlich zweymahl abgefhoren wird, und, wie 
fhon Plinius VOL 72. angemerkt hat, in jenen Wuͤſten 
des Morgenlandes fehr fein, und, wiein Spanien, fiiden- 
artig ift. Ob nun gleich der reine Nugen der Wolle, nad 
der Berechnung des Michaelid vermifchte Schrift. 7. &. 
131., von jedem Stüde nur etwa 54 Kreuzer in Münze 
beträgt , fo bringen doch viele Taufend Schafe , wie fie 
denn zu vielen Taufenden gehalten werden, Job 1, 3. ı 
Sam. 25, 3. 4, ı Chr. 5, 18—21., faſt eben fo viele Taus 
fend Gulden ein. Zudem ift auch die jährlide Vermeh— 
rung beträchtlich, zumahl da gute Mutterfchafe auch Zwil- 
linge werfen, Sohel. 6, 5., oder des Jahrs zweymahl tra⸗ 
gen, Bochart Hierozoic. T, J. p.59-579. seg. Der Wid- 


der (PN , unter drey Jahren MY , vergl, —8 be⸗ 
ſpringt das Schaf entweder im Herbſt, oder im Frühling, 
und das Schaf MM > wirft nach fünf Monathen, folglich 
im Frühling ‚oder im Herbft ;die Laͤmmer, Gurie 70 
die im Fruͤhling fallen, ſind beſſer als die Herbſtlaͤmmer, 
ı M. 30, 41. f. 


Dieſe Thiere find alſo wirklich ſehr nuͤtzlich, und eben 
daher den Nomaden ſehr lieb. Man gibt ihnen Nahmen. 


v2 
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Ariſtoteles ſagt Hist. Animal. VI. 18., jede Herde habe 
ipren Widder, der, bey feinem Nahmen von dem Hirten 
aufgerufen, der Herde vortritt; daher beyden Hebraern die 
Vornehmen unter dem Bilde der Bode oder Widder, wie 
die Könige unter dem Bilde der Hirten, vorgeſtellt werden, 
er. 25, 34. f Jeſ. 14, 9. Sach. 10, 3. Es find auch viele 
Wörter, durch welde die arabifchen Hirten den Schafen 
ihren Willen zu verfichen geben; fie weifen fie zurecht durch 

yo, Ghair Ghair, 
us! ul; Aus Aus; fie rufen fie zu fi) mit den 


9 3 RL — 
Worten: — We; Bus Bus, und als, als, , 


‚cr 


Rehala Rebala; fie rufen fie zum Melfen: 2a 20), 


di Q — * {A 8 8 — 
ie Laute. go ä a 5085 = 
— 


u 
ER IE „A 9 
Adhag Adhas; | An Aſar Afer; „2 ya ae 


bar Shaber; fie laden fie zum Waffer ein mif dem Zu: 
[9 BE 7, . & 
rufe : oder gerber oder Zarhar. Die Schar 
EN PG | | 
fe Fennen die Stimme ihres Hirten, und fo'gen dem Rufe 
desfelben, Bochart Hierozoic. L II. e. 46. T. I. p. 592» 
Edit. Rosenmäller. Vetgl. Job. 10, g3—ı4. Man hält 
wohl au ein geliebtes Schaf faft ſo, wie bey ung ein 
Schooßhuͤndchen; ein folhes Schooßlamm nennen die 
” 3 37 e „\ 
Araber u, or) und > die Hebraer nennen es 


MIN W25 ‚ein vertrauliches&chaf, oder Geſellſchafts 


ſchaf, 2 Sam. ı2, 13—19. Jer, ı1, 19. Bochart Hiero- 
zoic. Ts 1. P. 503. Seq 
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Bey der Schaffihur wurden Gaſtmahle gegeben, ı 
Sam. 25 , 2. 4: 8: 36. 2 Sam, 13, 23. Vor der Schur 
werden die Schafe in Hürden von Steinen, MINIM 
auch wohl m» dicht zufammen getrieben, damit fie in 
Schweiß gerathen, wodurd die Wolle noch mehr verfei— 
nert werden foll. Diefe Hürden wurden auch fonfi gebraucht, 
un die Schafe zur Nachtzeit beyfammen zu halten, 4M. 
32, 16. 24. 37. ı Sam. 24, 4. 2 Sam. 7, 8. Zeph. 2,6. 
Sie werden auh ben und in großen Schafereyen zur Zeit 
der Hige de Sommers, auf frevem Felde zu eben die— 
fem Zwecke errihter, wo aber die Wände bloß aus Rei— 
fern oder Weiden geflochten find. Man muß fr demgach 
nicht ınit den Schafftällen verwechſeln, welche den orienta= 
liſchen Nomaden ganz unbefannt find, und in der Bibel 
auch nie vorfommen; denn N73N » Babaf. 3, 7., ift 


fein Stall, fondern von NS9; N, bewachen , be: 
wahren, eine Herde FOIUUN » Sob. 10, 16.5 umd auAy 
Joh. 10, 1. 16. ift aud fein Schafftall, fondern, wie 
ed von Phavorinus erflärer wird, mEgıTsTeiXialevog Hau 
umaı$gios Tomog, ein ummauerter Ort oben offen, d. 
i., eine Hürde , deren Mauern eben nicht höher find, als 
die geflochtenen Wände unfrer Hürden in Europa. 


Die Ziegen, y, die in jenen Gegenden fehr lange, 
faſt eine Elle lange, hangende Ohren haben (Rauch— 
wolf im Reifeb. 292. 325. Belon in P. Sam. IV. 152. 
Ehr. F. v. Haimendorf 97), und die Ziegenböde WN: 
vor und DM Yvyv» "DY ; find im Drient ge— 
wöhnlid ſchwarz; fledige findeben fo felten al bey den Scha— 
fen ; fie bleiben au immer unter freven Himmel, nur 
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für die Jungen, 41, hat Della Valle Reifebefchr. I. 


Th. 8. 207. Hütten zubereitet gefehen. Der Bock tritt 
ebenfall8 der Herde vor, wie ſes ſchon Lucianus im Ju— 
piter und Ganymedes, erwähnet , und Jves ZI. 230 — 
231 felbft gefehen hat. Man benuget die Milch zur Nahe 
rung, und Paulus Aegineta feget ihre Güte unmittelbar 
nad der Frauenmild. Vergl. Spr. 27, 27. Ihr Zleifch 
ift gleichfalls fehr ſchmackhaft. Die Haare werden von 
den Frauen zu groben Tüchern verarbeitet, mit welchen 
die Araber ihre Gezelte bedecken. D'Arvieux III. Th. ©. 


202. 


Aus den Häuten werden Schläude MIN ; HAM 
2 — RE S ‚ 
MINI: IN; vergl. & — gemacht, Joſ. 9, 4. 13. 1 


Bam. 16, 20 28. Richt. 21, 19. Pf. 56,9. 119.82. Job 32, 
19. 19. 1 M. 21, 14—19., die zur Aufbewahrung der Fluͤſe 
ſigkeiten ſo wohl verpicht werden, daß fie nichts durchlaſ⸗ 
fen, Tavernier Reifeb. &. 46. Shaw 304. Sind fie zum 
ein beſtimmt, fo wird die haarigte Seite inwendig, fonft 
aber auswendig gefehret, Kliebuhr Reif, I. Th. &. zı2. 
Iliad. III. 236. Odyss. II. 290. U, 264. Die Haufe der 
jungen Ziegen geben Fleine Schlaude , melde die Stelle 
unferer Flaſchen vertresten, und ganz zierlid gearbeitet, 
auch gefärbt werden, Pocode Befchr. des Morgenl. J. 
293. und beygefügte Rupfertafel Payet 342. Diefe Be: 
hältniffe follen die Feuchtigfeiten frifch und bey gutem Ge= 
ſchmacke erhalten, ohne daß fie einen widrigen Gerud an— 
ziehen, Helferihy im Reiſebuch Frankf. &. 386. Delle 
Dalle Reifeb. J. Ch. &. 182. Tavernier Reifeb. 1.|Ch- 
&. 471. Chardin Voy. T. Il. p. 212. Paget 230. Wie 
die Haute vor Alters zu diefent Gebrauche zubereitet wur» 
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den, ift unbekannt. Chardin erzählee Toyage T. I. p. 
212., er habe gehört, daß die alten Perfer die Schlaͤuche 
vor dem Gebraurhe mit Maftir oder mit Weihrauch eine 
geräuchert haben, damit die Flüffigfeiten feinen Geruch 
anziehen, welches die Stelle Pf. 119, 33. nicht erläutern 
Tann; vielleicht dient befjer hierzu , was 1802. den z2ıfen 
April in der Wiener: Zeitung 32 St. ©. 1345 aus der 
Petersburger » Zeitung angeführt worden, dag die Kalmu— 
Wen das Leder durch wiederhohltes Raͤuchern verhärten, 
und demfelben eine bernfteinartige Durchfichtigfeit verfhafs 
fen, dabey während ‚des Trocknens durch bloßes Druden 
der Hände demfelben eine beliebige Geftalt geben, die als 
Theekanne, oder als Schlauh, Feine Feuchtigkeit durch 
läßt. — Irwin fagt R. 129., man beftreiche die Schläuche 
um denfelbern den unangenehmen Geruch zu benchmen, ges 
wöhlich mit Fett, und, um das led werden zu verhindern, 
tränfe man fie mit Oehl; wenn aber der Schlauh nen 
getränft ift, fo ziehe das, was man darinn vermwahret, 
einen unangenehmen Geruch an; Wansleb aber behaup- 
tet Samml. der Reif. von Paulus III. Th. &. 294. u. 
324 , der widrige Geruch gehe nur dann in die Flüffigfei- 
ten über, wenn das Dehl, mit welchem der Schlauch ge: 
tränft worden, ranzig ift. 


Nebſt diefen gemeinen Ziegen giebt es noch eine an— 
dere fehr edle Art, die unter dem Nahmen der angoris 
fhen Ziegen befannt iſt. Diefe haben einen fürzeren Leib, 
breite und platte Seiten und breite Hörner, die an den 
Männchen fhnedenförmig gewunden , an den Weibchen 
aber zirfelförmig um die Ohren gebogen find; das Vor— 
treflichfte find ihre weiffen, langen, weichen und feidenar: 
tigen Haare , die unfer fo genanntes Kantehlhaar find, und 
zu den ſchoͤnen Kamelosten verarbeitet werden. Man findet 
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eine fhöne Abbildung in Donats Phyſica farra ZI. 
Th. Seite. 276.5 vergleicht man aber damit die Ab: 
bildung in Zournefort$ Relat P. III. p. 334-, fofieht man 
wohl, daß die Hörner nidt immer einerley Geftalt ha— 
ben, Bochart glaubt, diefe Ziege ſey das DAY Y393 
Wbir iſſim, ı Sam, ı9, ı3., und nimmt diefen Aus- 
drud eben fo eltiptifh wie 597%, für Ziegenbaare, 2 M. 
25, 4. 26, 7. 55, 26. Einige glauben, daß die zweyte 
Dede des heiligen Gezeltes aus den ſchoͤnen Hagren dieſer 
Ziegen gewebt war. 2 M. 26, 7. Andere wenden dagegen 
ein, daß diefe Thiere nur in Kleinaften einheimiſch find, 

und alfo den Hebrdern in jenem Alterthume ſchwerlich bes 
kannt feyn fonnten , zumahl da diefe Ziegen, wie Ötrar 
bo, Tournefort Relat. P. III. p. 334. , und nad) ihm Pos 
code Toy. T. V. p. 193. segg: , bezeugen, ausarten, fo: 
bald fie 6 deutfhe Meilen aus der Gegend von Angora oder 
Ancyra wegfommen. Indeſſen mag doch die Augartung 
diefer edlen Ziegen dur die Entfernung aus ihrem Vater— 
lande, nur ein leeres Gerücht feyn , indem Myller Peregr. 

in Ferus. ©: 379. u. 786. fie nicht nur an den aftatifchen 
Kiffen von dem marmorifhen oder weiffen Meer (Pro- 
pontis), fondern aud) in Eypern gefunden hat. Es könn 
te alſo, wie einige glauben, doch Sobel 4, 1.6, 5. auf dies 
fe Ziegen geztelet werden, da diefelben nah dein Berichte 
des Busbeque Zpist. I. p. 8o. 87. gerade fo wie Sobel. 
4 vorausgefegt wird, fleißig gewaſchen werden. Vergl. 
auch Sam. 19, 13. 1 MM. 27, 16. Iſt dem Berichte des 
Miffionar Schulz in P. Sam. VII. 108. zu frauen, fo find 
diefe edlen Ziegen wirklich am Libanon in.großen Herden 
zu finden; er befchreibt fie ganz fo, wie fie wirklih find, 
und Sobel 4, 1..6, 4. dargeftellt werden. Vergl. Ives II. 
2g0—23U Hefelquiff Reif. &. 285. ff. Lüdecke Be: 
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fchreib. des Türk. Reiche. S. 55.56. Bocharti Hieroæ. 
L. II. «51. T. J. p. 710. segg. i 


2. Bon den wilden Thieren, die an das Ziegengeſchlecht 
gränzen ‚gibt esin Paldftina mehrere Arten: die haͤu— 
figfien find die Berg: Gafellen , 2% ,umddie Feld- 


Gafellen. Beyde Arten find fehr fchnell, und koͤn— 
nen nur mit Falken, felten mit Negen gejagt werden, 
doch ift die Berggafelle fehneller, und an Farbe dun— 
kelroth, dagegen die Feldgafelle hellroth if. Mit 
diefen Thieren und befonders mit der ſehr ſchoͤnen Berg: 
gafelle vergleichen die Morgenländer ihre Geliebte, So 
bel. 2, 17: 8, 14. 4, 5. 2, 7. 1. Chr. ı2, 8.2 Sam. 
2, 12. Andere Arten find: J. War , vermuthlich 


der Dambirfch 5 II. INN» NN, eine Art von Ga— 


fellen, welche die Araber auch — Kr nennen, 


und fo zu den wilden Rindern rechnen, Antilope bu- 
balis, vergleiche Bedömanns Samml. I. Seft &. 
ff. 15. ff. 24. ff. IL DON 099 ‚die weiffe oder Feld». 
gaſelle, Niebuhr Befchr. von Arabien. Vorrede S. 
385;1V. Wr, unter welchen Dedmann Samml. IV. 


23., die Feldgafelle verficht; V. 392, vielleicht der 
Steinbock; VI jDN , unbekannt; VIL Spt , viel- 


leiht Girafa, Camelopardalis , mit fehr langen 
Vorderfüffen und Furzen Hinterfüffen , gefledter 
Haut; eine Abbildung und Beſchreibung it in 
Shaw's Keif. 365. 368. nachzuſehen, vergleiche 
Strabo Seite 533. Plinius VIII. 2 fagt: figu- 
ra ut camelus, maculis ut panthera , daher der 


Nahme camelopardalis; VL IS, Hirſch; IX. S9V, 


vermuthlih ein junger Hirfh, Ggobel 2,9. 17. Siebe 
Bocharti Hierozoicon L. III. c. 17--29. und vergl. 
Greve ultima Capita libri &Fobi. Daventriae 1788—- 
91. & Burgofteinfurthi apud Beck. 
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2, Unter dem Viehe der alten orienfalifchen Nomaden. 
finden fih weder Schweine , noch Gänfe, noch Huͤh⸗ 
ner. Die Schweine fhaffen feinen Nugen, als dag 
fie zur Speiſe dienen, wurden aber wohl ſchon vor 
Mofe nit zur Speife gebraudt, und waren folge. 
lich ganz unnüg. Die Hebräor bätfen zwar in den 
fpätern Zeiten, da fie Griedyen in ihrem Lande hat— 
ten, Schweine zum Verkauf, eben fowohl als andere 
unreine Thiere, ziehen fünnen, indem 3 M. 11, 7.5. 
M. 14, 8. nur der Genuß verbothen war; allein da 
fie unter den griechifch = fyrifchen Königen durch den 
Genuß des Schweinefleifhes zur Verldugnung ihrer 
Religion waren gezwungen worden, fo verabſcheuten 
fie diefe Thiere überhaupt. Die Schweine, die Matth. 
3, 30 ff. vorfommen, gehörten den Heiden, welde 
in Defapolis wohnten. Die Sänfe fommen in der 
Bibel niemahls vor; denn NYWIN, 4M. ı1, 1%, 


weldes Michaelis Scagen an Reifende &. 328. für 
den Nahmen der Gaͤnſe zu halfen geneigt war, ift 
allem Anfehen nad der Nahme der Kropfgans , ono- 
crotalus, Gebmanns Samml. III. ©. 48. ff. Was 
die Hühner betrifft, fo famen zwar die Hebraͤer aus 
dem Baterlande derfelben (Aegypten), es ſcheint aber, 
daß fie dieſe Hausthiere auf dem vierzigjährigen Zuge 
durch das fleinige Arabien nicht leicht fortbringen 
fonnten. Wann fie in Paläftina angefangen haben , 
Hühner zu halten, ift nicht befannt. Daß 7 ‚Ser. 


17, ı1. eine Henne fey, deren Junge in dem dayp- 
tifhen Brütofen ausgebritet worden, ift fehr zweifel- 
haft; denn obgleich das Alterthum dieſes Brütofens 
aus Arifioteleg de Animal. II. 6. Diodorus Sic. 1. 
74 und Dtiniu X. 55. erwiefen ift, fo verfiehen doc) 
Andere dieſes Wort vom Rebhuhn. Aber zur Zeit 
Chriſti Erdhen Hahnen zu Serufalem, und zwar zum 
größten Yergerniß der Thalmudiſten, die anderthalb 
hundert Sahr nad der Serfiörung verbothen haben, 
a lolm Hahnen und Hühner zu halten, aus 
Beforgniß, fie möchten etwas unreines aus der Erde 
ausfharren, und die heilige Stadt verunreinigen. 
Sofephus, der die Vorrechte der Stadt Serufalem on: 
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führet, weiß von diefer Verbannung der Hühner aus 
der heiligen Stadt nichts. Siehe Schulze de fictis 
eJerosolymae privilegüis. 


9. 56. 
Kinder. 


Die Rinder werden in Herden DZ , einzeln Sy 
SION » Geyderley Geſchlechts) 2 MT. 21, 18. 34, 19. 3. 
M. 22, 28.5 M. 25, 14. Pf. 144. 14: Spr. 14: 4,5 


- . ° u 
bis dreyjährig DI » MY » Js, M. 15,9 


Sef. 7, 21. f. Soſ. 10, 11.5 ganz erwachfen über drey 
Jahr, aber doch noch jung 3 985 genannt ; DIWIN 
wird von muthigen Ochfen gebraucht, ift ‚aber ſchon mehr 
ein Beywort, Pf. 22, 3. 50, 13: 68, 31. Diefe Thiere 
find im Drient von Eleiner Art, (doch fagt Myller, 567. 
S., in Aegypten feyen fieüber die Maßen groß), fie haben 
eine Hörner und auf den Rüden in der Gegend der Voe⸗ 
derfüfje einen Fleinen etwas höheren Auswuchs von Fett, 
Niebuhr Befch. von Arabien 8. 105. und auf den per: 
fepolitanifchen Ruinen Reif. II. 132. Taf. 23. Nro. 10. 
Baflelquift Reif. S. 180. Shaw Reif. &. 150. Otter 
T. 197. 


Die Rinder gehören zwar fhon mehr zur Landwirth— 
fhaft, werden aber doch auch von den Nomaden häufig 
gehalten, ı MI. 24, 25. Job. ı, 3. Die Hirten derfelben 
find nicht fo edel als die Schäfer : fie wohnen in Hütten , 
und werden von den Arabern gering gefhäget, Yliebuhr 
Befchr. Arab. 389. Die befte Weide diefer Thiere im 
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Lande der Hebrder war auf den Gebirge Bafıhan, in Sa— 
ron und Achior. Die Ochfen von Balkan waren wegen 
ibrer guten Weide ſehr ſtark und muthig, und ein Bild 
mächtiger Feinde, 5of. 4, 16. 10, ı1. Pf. 22, 13. 68, gt. 
Ief. 34 7. Ezech. 36, 18-5 M. 33, 17. Spr. 14, 4 
Mic). 4, 10. Die Kühe waren gleichfalls edle Bilder des 
Srauenzimmers, Umos, 4, 1. Hof. 4, 15. 16. 10, 11. 
Ser. 46, 20. ud) die Hörner, diefe fürchterlihen Waf— 
fen der Ochſen (aud) der Bode) waren ein fehr gewöhnt 
liches Bild der Macht, Pf: 75, 11. 89, 18. 25. 92, 11. 
119, 9. Amos 6, 13. Jer. 48, ı5 Rlagel 2, 3. Ezech. 
29, 21. Dan. 7,7: f 24- 8:, 3. ff. Luf. 1,63. Nodftär- 
der wird das Bild, wenn die Hörner ald son Eiſen vor- 
geſtellt werden, Micha 4, 13—16. 2 Chr. 18, 10. rKön. 
22, 11. Daher werden auf den alten Münzen die perfifchen 
Könige und ſelbſt Alerander und feine Nachfolger, ja für 
gar auch einige Götier, wie Gerapis, Iſis, Amon, Bas 
chus mit Hoͤrnern vorgeftellt, Potters Acchaol. I. Th. 


„3 cC )» 
.:69. fe 5. und e RR RS i 
S. 69. f.; und den Arabern ſind —— 10, mit 


zSeneen ausgerüftete, eben fo viel ald mächtige Herz 
ven. 


Die Rinder wurden nicht nur zum Ackerbau , fondern 
auch, wie man aug ı Chr. 12, go. und aus Aelianus (bey 
Bohart Hiürozeic. T. T.p. 319) fieht, zum Lafltragen 
gebraudt. Dandint hat Voy. au mont Liban p. 42. & 
178. , noch jest in Syrien, befonders bey Tripolis Die 
Ochſen Holz auf ihrem Rücken tragen gefehen, und in 
Armenien bat diefed Tournefort Relat. T. III. p. 141° 
ganz allgemein uͤblich gefunden. Diefen Rahrichten ſtim— 
men Moncony3 362, D’Arvieur HI., zı8, Paget 270. , und 
andere Reiſende bey. Die Milch, 777, von den Küben 
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war eine ſehr gewoͤhnliche Speiſe und ein ſehr geſchaͤtzter 
Trank, ı M. 18, 8. Man bereitete auch ſchon Job. 9, 
10,2 Sam. ı7, 29. Kaͤſe, m'23> naW und ı Sam. 
17, 18. an vn; d. i., segmenta lactis spissati, 
die auf folgende Art gemacht werden: man giefjet die Mil) 
in einen Schlaud , läßt das Waffer durchfeigern, und bes 
wahret den Satz auf; zum Gebraud fhneider man Stuͤcke 
ab, und genießt fie, oder man legt fie ind Waffer, und 
läßt fir auflöfen, wildes ein angenehmes Fühlendes Ges 
tränfe gibt, Aaempfer Amoen. Exot. p. 129. Chardin Foy« 
T. III. p. 85. Vergl. Rofenmüller Bocharti Hierozoicon 
T. p. 323. n. 3. Dagegen war die Butter in der alten po: 
licirten Welt ungewöhnlid. Homer, Euripides , Theo— 
kritus, Ariftoreled, und andere alte Schriftfieller nedenfen 
zwar des Kaͤſes, aber nie der Butter. Zur Zeit des Ga: 
lenus war diefelbe, mie nod) jegt in Spanien, nur ald Ar— 
zeney gebraucht. Plinius fagt XZ. 41. und? XXXVI. 
55. , nur die Barbaren bedienen fich der Butter. Grrabo 
merfest es &. 781. , als etwas befonderes an, daß Aelius 
Gallns auf feinem Zuae in das innere Arabien auflattded 
Dehles fih der Butter bedienen mußte, und ©. 821. fin- 
det er es des Yiufzeichneng werth, daß die Aethiopier und 
überhaupt die Völker in den Auserftien Gegenden der das 
mahls befannfen Welt Butter machten. Die alten Dri- 
entaler bedienten ſich alfo , wie alle damahligen policirten 
Voͤlker, nicht der Butter, die ohnehin in jenen warmen 
Gegenden einen unangenehmen Gefhmad hat. Das Oehl 
vertratt allgemein die Stelle der Butter. Das Wort 
INT „ bedeutet auch nicht, wie mar vorhin geglaubt 


hat, Butter, die nicht, wie INWM Richt. 5, 25. Job. 
20, 17. 19, 6., getrunken werden kann, fondern von 
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Las spissum fuit lac, geronnene dicke oder faure Milch, 


Michaelis Suppl. ad Lex. Hebr. p. 807. Donat Phyſ. 
face. III, Anmerk. 1560. Doch wollen Hr. Oedmann 
Samml. VI. ©. 126. , und Hr. Rofenmüller die Stelle 
Spr. 30, 33. wegen des Zufammenhanges von der But⸗ 
ter erflären. D’Arvieur erzählet (II. Th. S. 233.) eines 
von den beffen Frühflüden der Araber fey Honig, Mild) 
und Butter zufanmen vermifcht ; eben fo hoch ward auch 
Milh und Honig bey den Hebrdern gefchägt, aber ſich 
bloß von diefer Leckerſpeiſe nähren, war die Folge einer 
vorgegangenen Landesverwüftung, wo dann das Vieh haus 
fige gute Nahrung fand, viel Milh gab, und die Bienen 
auch häufigen Honig maden Eonnten, Jef, 7,15.— Die 
Hörner der Rinder wurden von den alten Völkern nicht 
nur als mufifalifhe Blafeinfirumente, fondern auch als 
Zrinfgefhirre und zur Aufbewahrung der Flüffigfeiteu ges 
braucht; bey den Hebrädern aber waren die Hörner zwar 
Blafeinfirumente, aber ale Gefchirr finden wir nur noch 
das Oehlhorn, ı Sam. 16, ı. 13. 1. Kön. 1, 39. 


Das Rindergefhleht, von welchen wir bisher geredet 
haben, ift eben dasjenige, welches bey und gewöhn: 
li if. Im Stande der Wildheit trägt es den Nah: 
men Auerochfe , und war in diefem Stande vor Als 
ters in Palaflina und zur Zeit des Caͤſar felbft in un— 
ferm Deutfhland haufig und ein fehr fürchterliches 
wildes Thier. Ein anderes Gefchleiht find die Buͤffel— 
ochfen,, die zahm jegt im Drient faft allgemein ge: 
wöhnlih find, Tavernier Reif. I. Theil Seite 92. 
Wansleb in P. Sam. VI. 99— 100. Lüdede Be 
fchreib. des turfifchen Reihe &.56. Ob fie durch 
die Perfer feyn verbreitet worden, wie Sonini J. S. 
266. meinet, ift wohl nicht leicht auszumachen. Sie 
find insgefamme fchwarz, und haben einen Fleinen 
Haarfhopf und einen Büfchel gelblich-weiſſe Haare 
am Ende des Schweifes. Sie find zahm, und So— 
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nini fagt , daß ihnen die rothe Farbe in diefem Stans 
de der Zahmheit nicht zuwider ift. Ihr Fleiſch ift un— 
ſchmackhaft. Im Stande der Wildheit aber find fie 
fehr fürchterlih , und fie gehen auf die Menfchen log, 
befonders wenn ihnen die Farbe der Kleider, wie z- 
B. die rothe , zuwider ift, und verfolgen fie mit einer 
folden Behendigfeit, daß man auch auf dem ſchnelle— 
fien Pferde Faum entfliehen kann. Gig find größer 
und ftärfer ald die Auerochfen, haben einen runden 
Leib, ein platteres Geficht, und große, gegen einander 
gefehrte und rückwärts gebogene Hörner Müller Pe- 
regr. in sJerus. & zır. Diewilden Buffelochfen ver- 
fieht Michaelis unter NN IINN>5M. 14, 5.; einige 


wollten fie unter 7? ,. und andere unter DN dere 


ſtehen. Allein die wilden Büffel find bisher in dem 
weftlihen Aften nicht gefehen worden. Diefe Behaups 
tungen beruhen allem Anfehen nad nur darauf, daß 
man die Araber , wenn fie diefe Thiere zu dem Ges 


fchlechte der wilden Rinder, ag je, rechnen, 


nicht verſtand, und glaubte, daß fie unter dieſem 
Ausdrucke Ochfen im Stande der Wildheit verftän- 
den, da fie doch nur gewiffe Arten von Gafellen ans 
deuten wollen. NM, iſt gewiß der Nahme einer Art 


von Safellen; diefes haben Bochart Hieroz. L. III. 
C. 38. und Dedmanı Samml. aus der Naturk. 7. 
gaft ©. 1. ff. außer Zweifel gefegt, obgleih die ei— 
genslihe Art noch nicht ausgemacht iſt; vermuthlich 
aber ift ed antilope bubalis. Hy? ift, wie das ara⸗ 


biſche ausweifet, gleihfals eine Art von Gafelen, 
und zwar vermuthlihd der Damhirſch. Endlich 
DNI D’NI 09 0% iſt nad Golius und nad Nie— 


huhr Befchr. von Arab. DVorrede 8. 38. zuverläßig 
die weiffe Safelle, welche wohl die fogenannte Feld: 
gafelle iſt, die nicht nur als hellroth, fondern auch als 
bellafhgrau, folglich weißtiih, und an Bauch ganz 
weiß augegeben wird ; diefe Oafellenars fickt ſich auch 
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ganz gut zu AM. 23,22.24, 8. Pf. 29,6; wenn fie 
aber 5 M. 33,,17. Job. 39, 9—ı12. Pf. 22, 22. als 
fehr wild und fürchterlich vorgeftellt wird, fo hat Ro⸗ 
fenmüller in Bocharts Hierogoico P. II. p 346. N. 
4, Pı 363. N. 8. durd Zeugen bewiefen, daß diefe 
Öafellen aud wild, unbandig und graufam find. 
Eben diefer Meinung find aud Greve ultim, Capita 
hibri Jobi , und Fr. Albr. Anton Meyer Verſuch 
über das vierfüßige Sautthieer Rem. Leipzig. 
Siehe Eihhorns Allgem. Biblioth. der bibl. Li— 
teratur V1. Th. ©, 808 VII. Th. S. 347—352: 
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Die Efel wurden von den Nomaden häufig gehalten, 
Job ı, 9. 42, 12. LM. 12, 16, 24,:35. 32, 5. 34, 28 
36, 24. 45, 23. 47, 17. ı Ehre. 5, 19—21. Sie werden 
männlih jr, mweiblid TAN: und jung "y genannt, 
und find, im Orient, wenn fie vernachläfjigt werden, zwar 
auch Flein und träge, fie werden aber in jenen egenden 
gewöhnlich fehr forgfältig erzogen, erwachfen zu großen 
muntern und edeln Thieren, und haben ein gutes Anfehen: 
Niebuhr fagt Reif. T. grı., die Efel feyn in Arabien groß 
und muthig, und ein mittelmäßig guter Eſel gebe 
fo ftarf, daß ein Menfh, der ibm folgen will, in einer 
halben Stunde 1750 Schritte machen muß. Vergl. auch 
Befchr. von Arab. 8. 164. Yaflelquift Reife S. 59. 
Tavernier Reifeb. T. 159. Thevenot Voy. an Levant. 
p. 231. Ruſſel Befchr. der Thiere 48—49. Sonini II. 
89—96. Ehardin ſagt Foy. IV. p. g3., die arabifhen 
Efel feyn die edelften; fie haben ein ſchoͤnes gleiches Haar 
und leichte Füffe, die fie im Geben fehr lebhaft heben ‚Ten 
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Kopf fragen fie hoch, und man brauche fie in Perſien nur 
zum Reiten; aud in Aegypten und Sprien reiten nicht nur 
Ehriften, fondern auch mohammedanifhe Kaufleute und 
alle Frauenzimmer, fogar auch in den prächtigfien Auf: 
zügen auf Efeln, Sonini II. gı—92. Maillet II. 12% 
Kirſch Syr. Chreftomatbie ©. 32. Ders. Abdollatif 
Dentw. von Aegypten. ©. 3. u. 135. ff. ©ie find daher 
fehr gefhäste Thiere, und wurden vor Alters nur in Ae⸗ 
gypten verachtef, entweder um die Pferdezucht zu beför- 
dern , oder, wie Plutarch de Iside meinet, wegen der Achn= 
lichfeit ihrer Farbe mit Typho; denn fie find gewöhnlich 
roch oder braunroth, worauf der Nahıne Ya) , zu zies 
len ſcheint; doch behauptet Sonini II. 96—97. , fie ſeyen 
in Aegypten hellgrau mit gelbrothen Streifen; hieraus er— 
heller fhon, daß es Scheden gibt MANY MIN ,» die 
vor Alters ganz vorzüglich gefhäger wurden, Richt. 5, 
10, 10, 4. 12, 14. 19, 3: 5: Bocharti Hieroz. I. in Prae- 
Jatione Rosenmüilleri p. IX. u. p. 148 segg. N. 9. Die Sche⸗ 
den haben auch jegtihren Werth noch nicht verlohren; denn 
Thevenot hat Foy. au Levant p. 473. vergl. Wansleb in 
P. Sam. 7. 244., in Aegypten einen fhedigen Eſel geſe— 
ben , welcher aus Aethiopien gefommen, und zum Geſchenk 
für den Sultan zu Confiantinopel beſtimmt war, wenn eg 
anders nicht ein Zebra war, welches man in Lobos Keife 
herausgegeben von Srn. Ehrmann I. Th. &.159 u. IT. 
TH. 45. befchrieben findet. Vielleiht wurden fie vor Al= 
ters auch gefärbt oder gemahlf, wie man nad) dem Be— 
richte Belon’s in P. Samml. 1.244., Schweiggers 177, 
Taverniers Reifeb. /. &. 159. 1., Ze Bruyns Joy. T. 
I. p. 192., Kämpferd Amoen. Exot. p: ı3ı. 210. „» und 
Ehardius IT. 34, noch jegt in Aegypten und in Perfier 
die Pferde mit einer beliebigen Farbe bemahlet. 


u 
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. Man gebrauchte die Efel, wie noch jegt , zum Acker» 
bau, in fpärern Seiten auch zum Umtreiben der größeren 
Hausmühien, Matth. 18, 6., ferner zum Laflttagen, und 
ſehr häufig zum Reiten, ı M. 42, 26. 45, 23. 2 Rön. 4, 
23. Dieje Thiere find auch zum Reiten fehr, bequem,’ bes 
fonde:3 auf den Gebirgen, indemfie einen fiderern Schritt 
haben als die Pferde , und doch, wie Niebuhr bezeugt , 
jede Stunde beynade eine halbe deutfche Meile (naͤhmlich 
in2 Stunden 4ı Minuten eine ganze deutfhe Meile), nach _ 
Myller Peregr. in Ferus. ©. 522, auffladhem Landegar 
jede Stunde eine ftarfe deutfhe Meile zurücklegen, fo daß 
der Zreiber dabey inner laufen muß. Dabey find fie leicht 
zu unterhalten , weldies auf den Reifen durch die Wuͤſten 
ſehr vortheilhaft iſt. Der Eſel iſt daher in ganzOrient noch jetzt 
ein ſehr gewoͤhnliches Reitthier, deſſen ſich auch Vornehme, 
beſonders aber die Frauenzimmer bedienen, ı Sam. 25, 
20. Matt hatte vor Alters feine Sattel, fondern man legte 
dem Thiere ein Stud Tuch, welches bisweilen fehr ſchoͤn 
war, oder ein Kleidungsftick anf den Ruͤcken, um beque- 
mer zu fißen; daher vn En > nicht ein gefattelter 


Efel, fondern ein aufgezaͤumter Eſel iſt, wie aus dem 
entſprechenden AN vian erbellet, ı M. 21,3.4 M. 


22, 21, Richt. 19, ı0. 2 Sam. 16, 1. 17, 23. Der Trei— 
ber gebet mit einem Stade, oder mrig einer Peitfche, hinter 
oder neben dem Reiter her, Richt. 19, 9. 10. 2 Kon. 34, 
24. Spr. 26, 3. Sirach 33, 25. Vergl. Haflelquift 66 
Olearius ©. 576. D’Arvieur I. 140, und 132. f. Sicard 
in den Miflionsber. XIX. Th. ©. ı40. Niebuhr Be: 
für. Arab. ©. 44. und Reif. I. &. 139. Irwin Reif. 
©. 398. Bor Alters war es fogar ehrenvoll auf Efeln zu 
reiten, und man bediente ſich derfelben in Friedenszeiten bey 
allen Gelegenheiten, ſelbſt bey feyerlichen Einzuͤgen, 1M. 
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22, 3.5.2 M. 4,20. 4 M.22, 1. 21. 30. Joſ. 15, 18— 
Richt. 1, 14. 5, 10. 10, 4. 12, 14. 1 Sam. 25, 10. 23. 
2. Sam. 17), 23. 19, 26. ı Ron. 2, 40.13,13.23 2. Kön. 
4, 22. 24. Sad). 9, 9. Vergl. Matth. 21, ı—7. Merk. 
11, ı—7. Zuf. ı9, 29—36. Job. ı2, 12—16. »Delbfi zu 
Rom wurden vor Alters fhöne Efel fehr hoch gehalten , 
und der Senator Atius hat, nach dem Berichte des Pli— 
nins VII, 68., einftens ein foldes Thier mit 400,000 Se: 
fiertien bezahlt. Haffelquift bezeugt Reif. &. 67., daß 
auch jest nod) , felbit in Aegypten, ein Efel oft mehr ald 
ein fhönes Pferd Eoftet, und Ehardin fagt, (IM. 33.), 
in Perfien werde ein guter arabifcher Efel mit 400 Frans 
fen bezahlt. Man kann hieraus beyläaufig auf die Brauch— 
barkeit, Schönheit und Munterfeii der orientalifchen Efel 
fhlieffen, und man wird fih nun nicht mehr wundern, 
daß diefelben ein erhabenes Bild der Thätigfeit waren , 
ı M. 49, 14. 


1. Mofe bat 3 B. 19, ı9., vermuthlihd um größeren 
Abſcheu vor Beftialitäten einzuflößen, verbothen, Thiere 
von verfhiedener Sattung zufammen zu laffen, und 
die Hebräer durften alfo Fine Maulefel ziehen. Diefe 
Zhiere, die in den Schriften Homers oft erwähnet 
werden, fommen zwar bey den — erſt unter 
David, das heißt , etwa 100 Jahre vor Homer, aber 
doch ald ganz befannt, unter den Nahmen 3 und 


79, vor, Chr. 12, 40. Pf. 32, 9. Nach diefer 


Zeit gefchieht derfelben öfters Erwähnung, 2 Sam. 
18, 9: f. 13, 29. ı Kon. 1, 33- 35. 10, 25. 2 Bön. 
5, ı7. 2 Chr. 9, 24. Es iſt alio entweder das Ger 
feg übertretten worden, oder man bat die Maulefel 
von andern Völkern erbeutet oder gekauft: Die Er: 
findung ſcheint aber weit über David ing Alterthum 
hinaufzureichen, und ſchon von Mofe in feinem Geſe— 
Be 3 M. 19, 19. vorausgefegt zu werden; daß fie 
1 2 
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aber fchon zur Zeit Jakobs vorhanden war, kann 
aus ı M. 36, 24. nicht gefchloffen werden; denn das 
Wort Dar, a Me 36, 24-, bedeutet nicht Maulefel, 


fondern warme Bäder, wie es ſchon Hieronymus (ad 
h. L) aus dem punifchen erfläret Hat, Michachs 
Supplem. ad Lex p.1089. BochartiHieroz. T. I.p. 221. 
segg. Zur Zeit Ezechiels (8.27, 14.) war Thogarma. dag 
ift, Armenien von Maulefeln berühmt; und Eſther 
8, 10. werden vortreflie perfifdhe Maulefel unter dem 
Nahmen DIYMYMN , die von Stutten gefallen wa⸗ 


ren, und die überhaupt größer und von befferer Art 
find , den Pferden an die Seite gefegt, wie denn 
noch Chardin Yoy. T. IV. p. 33. in Perſien fehr gute 
Maulefel, die nicht leicht mirde werden, und bi$ z00 
Sranfen , das ift-250 Öuiden gelten, gefunden hat. 
Dergl. Myller ©. 499. 


2. Es gibt im Drient eine große Menge wilde Efel, und 
fie werden in der Bibel oft erwähnet., Hr. Dedmann 
glaubt Samml. aus der Naturk. /1. &. ı ff. , daß 
durch die zwey Nahmen Job 39, 5-, NIO und Tj9Y; 


zweyerley Arten von wilden Efeln unterfchieden wer— 
den. Dieb wird zwar aus der angeführten Stelle ver: 
möge des poetifchen Parallelismus eben nicht fehr wahr: 
fheinlih, indeffen hat doch diefer gelehrte Sammler 
zwey Arten diefer Thiere gefunden, und hält die eis 
ne, die Dfigetai genannt wird, für Phere, und 
die andere, die Kulan heißt, für Arod. Die 
Dfigetai Fommen dem Pferde fehr nahe : fie haben 
ein lebhaftes Anfehen und einen fchlanfen Leib, aber 
dabey einen geraden und fiharfen Rücken, einen gros 
Ben Kopf, eine kurze Mähne und einen Furgen Kuh— 
ſchwanz. Die Farbe iſt hellbraun mit einem dunflen 
Streife auf dem Rüden. Man fehe die genaue Ab— 
bildung diefes Thieres bey Pallas nordifche Beptra- 
ge 1]. Th. Kupfertaf. 2., oder in Dedmanng Samm— 
lungen aus der Naturkunde [1]. Seft, dieich hier auf 
der IV. Kupfertafel Air. IV. habe nachbilden Taflen- 
Dergl. Leo Africauus 5373 Olivier Reif. durch 
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Derften. I. 46—47. Rauchwolf im Reifeb. Sr. 236. 
Diefe Thiere find fehr fheu, fliehen den Menfchen 
ſchon in der größten Entfernung und ihr Lauf ift fo 
ſchnell, daß fie auch mit dem beßten Pferde nicht koͤn⸗ 
nen eingehohlet werden. Sie fiehen zwar im Laufe 
öfters fill, und f[hnauben nad Luft; laufen aber dann 
wieder fo ſchnell, daß fie nicht koͤnnen gefangen wire 
den, wenn fie nicht von reitenden Jaͤgern umringet 
werden, Xenophon Exped. Cyri I. 5, ı—3- Sie laſ⸗ 
ſen fih auch nie zahm machen , wenn man fie gleich hoch 
fo jung erhält, Job. 11, ı2. 24, 6. 39, 581 M 
16. ı2. Ser. 2, 24. Dan. 5,21. Sirach 13, 19. 
Die Weibdien gehen Herdenweife, und haben einen 
Hengſt zum Anführer, welcher gleihfam fein Has 
ram mit fi hberumführet; wird der Hengft erlegt, fo 
zerfireuen fich die Weibchen, und irren einzeln herum, 
Sof 8, 9. Ihre Weide ift meiſtens auf Bergen und 
in falzigen Zhälern, Job 39, 9. Sie find fehr geil, 
haben einen fehr feinen Geruch, Ser. 2, 24., und ei⸗ 
nen natürlichen Inſtinct, die Watjerpläge in den Wuͤ⸗ 
fien zu entdeden; daher die Karwanen bey Waſſer⸗ 
mangel ihnen nachzieben; verfhmactet aber diefes 
hier vor Durft, fo ift der allgemeine Waffermangel 
in der ganzen Gegend gewiß, und der Untergang der 
Karivane unvermeidlich, Jer. 14, 6. Jef.32, 14-Pf.104, 
11. Die Kulanz halt Herr Dedmann für eine Mittelgate 
tung zwifchen dem wilden und dem zahmen Efel. Sie fols 
len von zahmen Efeln herſtammen, die fih einftens bey 
guter Gelegenheit in Freyheit gefegt haben; wirklich feget 
Affaf bey Damir in Bocharts Hieroz. L. IF. c. 16, p« 
871., voraus, daß zahme Efel bisweilen verwildern. Ju— 
deffen ift dieſes doch zu weit hergehohler, und läßt ſich 


auf die Biebel nicht anwenden, zumahl da 815 nad 


Phirufabad bey Schultend Comment. in Job. 39, 8.» 
ein junger wilder Efel ift : fo kann 999. der er⸗ 


wachſene wilde Eſel ſeyn, von der ſchnellen Flucht be⸗ 
F 

nannt; denn yo in der II. Form, welche häufig de⸗ 

nominativ iſt, heißt Fieben, entfliehen; oder es iſt 
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Sıw VOR 


der fhwarze wilde Efel, der Set, EN —8 ge⸗ 


nannt wird, Bochart in Hieroæ. Ic, p. 860. MT, 
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Das Kamehl, 711, iſt gewoͤhnlich 6 1/2 Fuß hoch, 
Hat einen fhlanfen Bau, einen langen Hals, einen klei— 
nen Kopf, kleine Dhren und graue oder hell-auch dunfel- 
braune Haare. Es gibt zwey Hauptarten I. Das baftria: 
nifche oder türfifhe Kamehl, welches eine dunflere Farbe 
und zwey Höder (FWEZT) auf dem Rüden hat, etwas 
größer und fo ſtark ift, daß es nad Dlivier, der R. durch 
Perf. I. 228. die Sade genauer beſtimmt, auf weiten 
Keifen 00, auf furzen aber auch 1000 big 1200 Pfund 
trägt; ed kann aber, wieDrumont bezeugt, die Hige nicht 
wohl vertragen, und ift daber im Juny, July und Auguft 
nicht wohl zu brauchen. II. Die Kamehle mit einem Höder, 
welde, nah Dlivier a. St., auf weiten Reifen 600, auf - 
kurzen aber 800 Pfund tragen, und alle Hise aushalten; 
diefe werden ferner in turfmannifche,, arabifde und Dro— 
medare abgeiheilet. Solinus hat fih geirret, wenn er 
Polyhist. c. 48, 9. dem baftrianifhen Kamehle einen und 
dem arabiſchen zwey Hoͤcker zufchreibt, indefjen gibt doc 
auch Hör Hacır. von Marokos S. 289 einigen arabifhen 


Komehlen zwey Höder. Die Dromedare werden Gl 


, 


edel, und ar ſchnell, von den Hebrderm, 993 ; 
* *7 
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Son 32 ANT; genannt, zwar erfläret Bochart 
die letzten zwey Wörter von jungen Kamehlen, welche bey 


sc Ss cv 
den Arabern Er 3%, genannt werden, aber das 
7 729 


Beywort 377 ſcheint ſich doch auf die ſchnellen Dromedare 
zu beziehen, Jeſ. 60 ,6. 66.20. Ser. 2,23. Sie unterſchei— 
den fid von den übrigen durd) einen feineren Bau, eine flei= 
- nere und rundere Geftalt , einen beffer gebildeten Kopf, 
einen Fleineren Höder, uad vorzüglich durch cine größere 
Geſchwindigkeit; denn da diehbrigen nur einen Schritt ges 
ben, fo laufen die Dromedare au im Trab, und follen 
nad Volney Vou. T. II. p.323., ineiner Stunde 2 franz 
zöfifche Meilen zurück legen , auh go bis 4o Stunden 
ausdauern, da die übrigen Kamehle in einer Stunde kaum 
1800 Zoifen, und erfi in 2 Stunden 536 Minuten big.3 
Stunden 9 Minuten eine deutfhe Meile mahen, und des 
Tages hoͤchſtens 15 bis 18 Stunden gehen, Michaelis 
Suppl. ad Lex. Hebr. p. 328. Seqq. Volney V'oy. T. II.p. 
384. Pocoke Voy. T. II. p. 147. Strabo &. 724. Eur- 
tius /Il. ı1. Die Dromedare werden bisweilen durch 
Zaum und Nafenring regieret, da die übrigen gewöhnlich 
den Kopf frey behalten. Genauere Nadrichten befonders 
von den Dromedaren gibt Sonini 77.367. 369—370. merk⸗ 
würdig ift, was in Zoyage de !Arabie heureuse 1716. 
Amsterdam p. 137. zu lefen ift, daß die Dromedare von 
Jugend auf zum laufen abgerihtet, und auch mit Schlä: 
gen zum Lauf gezwungen werden, vergl. Shaw Reif. &. 
149. Chardin Voy. T. III. p. 36. Schultens Anthol. ex 
Hamosa p. 3. 4: Olearius Keifeb. &, 570. Radzivil 
Reif. S. 205. Ruffel Befchr. der Thiere &.34—40. Leo 
Africanus 569. Lüdede Befchr. des türk. Reiche. 8. 


« 
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57. Öedmann Samml. 7. &. ı. ff. Pococke Voy. T, 
II. p. 80. 


Die Kamehle find recht für jene, Nahrung = und Wafs 
fer s armen Gegenden, in welden fie einheimifch find, ges 
macht; denn fie freffen ale 24 Stunden nur einmahl, und 
begnügen fih auch dann mit wenigem fhlechten ©rafe, fals 
zigen flachelichten Stauden und Diſteln, welche alle Chr. 
Für. v. Haimendorf S. 130 nahmentlich anführet, oder 
mit wenig Gerfle oder Bohnen, mit einigen Kuchen aus 
Örrjien = oder Bohnenmehl, oder auch aus dem Mehle der 
Dotteiförner. Den Trank koͤnnen fie gar 4 bid 14 oder 
16, nad) andern auch 4a Tage entbehren. Sie haben naͤhm⸗ 
lich gewiffe Behaltniffe oder Beutel im Leibe, oder wie 
Ruſſel Beſchr. der Thiere ©. 43., deutlicher fagt, im 
äweyten Magen mehrere Zoff tiefe Zellen, die zu oberft eine 
Mündung haben,das Waffer aufnehmen, dann die Miindung 
durch Musfelfafern zufammen zieben, und fo das Waf- 
fer aufbewahren, und den Magen nur nad und nad fpars 
ſam wittheilen. Um diefe Behältniffe anzufuͤllen, daus 
ert auch ihr Trinken wohl ein Viertel Stunde, Jewin 
Reif. S. 386. Das Thier hat die Gewohnheit, das Waf- 
fer, ehe es trinkt, mit dem Füffen truͤbe zu machen, indeffen 
iſt doch das Waſſer in den jenen Behältniffen, wenn fie von 
ven Reifenden bey Waffermangel geöffnet werden, lauter und 
gut, Ölearius Reif. &. 571. Bruce Auszug Rinteln IT. 
Th. &. 157. Urvieur IM, &. 20. Poncet bey hr: 
menn in Zob’s Reife 7]. Th. &. 203. Don Haven im 
Michaelis TLiterar. Briefwechfel ZI. &. 185. Donat 
Phyſ. facra I. Tb. Anmerk. 323. 2/1, Th Anmerk. 050.— 
959. Ein Pfund vom gedachten Futter und ein Pfund 
Waffer ift für ein Kameht des Tags hinreichend, Folney 
T. II. p. 384. Jewin Reif. &. 381. f. Es ifi daher die— 
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fe8 hier nicht nur bey den Nomaden, fondern auch 
bey’ den anfäßigen Drientalern, und vorzüglih bey al— 
len Reifenden dag gewöhnliche Laſtthier, und ob es gleich 
etwas langfamer gehet al$ der Efel , fo hat es doch einen 
noch weit fiherern Schritt, ift leichter zn unterhalten, und 
kann auch eine größere Laft fragen. Ausdiefer Urfache nen— 
net man im Drient die Kamehle nicht uneben Landſchiffe 


wi a Hrn 


BR Chardin Voy. T. I. p. 116. T. IV. p. 
„N — araım v7 0y p- ıı p 
36. segg. Ölearius Reif. &. 571. Irwin Reif. ©. 63. 
und 353. Damir bey Sochart Hierozoic. ed. 1793- 
P. 13. 


Wenn fie beladen werden follen, fo fcharret man nur 
etwas mit dem Munde, und berührt mit einem ſchwanken 
Stabe ihre VBorderbeine : fo fesen fie fih auf die Kniee 
nieder, und nehmen fo viel Laft auf fih, als fie fragen 
können, und weil fie auch) fo gelagert ſchlaffen, fo haben 
die Kniee einen harten Ueberzug. Man leget ihnen vorher 
einen Saumfattel auf den Rüden, und hänget dann die 
Laſt zu gleichen Zheilen auf beyde Seiten über denfelben 
bin. Legt man ihnen über ihre Kräften auf, fo geben fie 
einen wehmuͤthigen Laut von fih, und fliehen nicht auf, 
Viebuhr Reif. I. 215. Leo Africanus 569. Philippus a 
S. Trinitate Itiner.p. 283. seqg. Busbequii Opera Ep. HI. p. 
170. Myller Peregr. in Ferus. ©. 364. Indeffen ſchrey⸗ 
en fie beym Aufladen auch ſonſt, wie Fr. Fabri im Rei- 
feb. Fr. 168 f. fagt, gar Fägerlich durcheinander für 
jedermann lautbar. Sonſt find fie bey allen Befchwer= 
lichfeiten fehr geduldig, nur im Fuͤhling, da fie die Triebe 
zur Begattung empfinden, find fie etwas unbandig, laffen 
die Zunge aus dem Maul hängen, geben viel Schaum von 
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ſich, der in einer eckelhaften röthlichten Blafe vor dem Maul 
ſteht, und röcheln ſtark oder bruͤllen, Zoft Nachr. von 
Marokos 288. Sonini J. 368. vergl. Jer. 2., 10. 11. 
Sie ſollen auch ſonſt der ihnen widerfahrenen Unbilden ſehr 
lange ingedenk ſeyn, und ſich auch ſpaͤt, wenn fie Gele⸗ 
genheit haben, raͤchen; daher fie den Nahmen 7m] Bere 


gelter erhalten haben follen, und die Araber fagen im 
Eprüchwort: das Kamehl räcdet fidy nad) 1000 Jah— 
ren, wo fie aber unter dem Kamehle die Araber felbft 
verfiehen, Arabum Philos. popular. ed. Callius 1764 p- 
58. Prov. 112. Vergl. Leo Africanus 5370. Sonini I. 
368—369. Wenn fie beladen find , fo gehen fie eines hin 
ter dem andern, und werden immer fieben mit einer Schnur 
von Wolle, die an den Sattel des vorausgehenden gebune 
den wird, an einander gehängt; die Schnur ift ſchwach, 
damit fie, wenn eines fällt, zerreiffe,, und die andern , 
die an eben der Schnur hängen, nicht mit nieder geriffen 
werden. Das legte hat eine Schelle oder Glocke am Hals 
hängen, damit der Knecht, welcher das erfie an einer eben 
ſolchen Schnur führet, höre, daß die übrigen folgen. Ueb— 
rigens fegen fie nicht, wie die übrigen Laftthiere, die Fuͤ— 
Be diagonal oder kreuzweiſe, fondern, wie der Löwe, die 
zwey vechten Füße zugleih, und die zwey linfen ebenfalls 
zugleich vorwärts, Ruſſel Befchr. der Thiere 32 — 48. 
Tavernier I. &. 46. Lüdecke Befchr. des türf. Reichs 
©. 340. Kaempfer Amoen. Exot. p. 724. Niebuhr Reif. 
II. &. 131. f. Taf. 23. Ein folder Zug von fieben Ka— 
mehlen oder von mehreren folden fieben verfuppelten Ka= 
mehlen, heißt Don NYBW , Jeſ. 60, 6. 


Man braudt diefe Thiere nicht nur zum Transport 
der Kaufmannsgüter, und zur Fortbringung der Keifeges 
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räthfhaften und Lebensmittel der Karwanen und der Bas 
gage bey den Kriegsherren, ı M. 37, 25. Richt. 6, 5 ı 
Ebr. 12, 40. 2 Ehr. 14, 14. 2 Rön. 8, 9. Jeſ. 30, 6, 
fondern auch zum Reiten , ob fie glei den ungewohnten 
Reiter fehr ſtoſſen ſollen. Wansleb Samml. der Reifen 
von Paulus III. &. 326. konnte fih an diefe Bewegung 
gar nicht gemöhnen ; auf Dromedaren ift e3 noch weit bes 
fhwerlicher Sonint I. 370.5; Niebuhr aber befchreibt Reif. 
I. Th. S. 215. das Reiten auf dem Dromedare als fehr 
bequem , da er felbfi auf einem ritt, und alfo die Sache 
wohl wiffen mußte; er fagt, daß man, weil die Kantehle 
nur fehr langfame und große Schritte maden, nur wie in 
einer Wiege bewegt werde, und man fünne bald aufeiner, 
bald auf der andern Seite, bald gerade figen, und fo im— 
mer den Sonnenfirahlen ausweichen. Vergl. Thevenot 
336. Man hängt ihnen auch auf jeder Seite einen oder 
wohl auch zwey Körbe.an, in deren jedem etwas Geräth: 
ſchaften liegen, und auf dem Dedel figen ein oder zwey 
Keifende. Die Körbe bangen im Gleichgewicht fo hoch, 
daß beyde Reifende mit einander fpredhen, und auch den 
Ruͤcken des Kamehles als Tifh gebrauchen koͤnnen, Tro— 
ilo 454—455. Mariti Reife durch Eyp. Syr. u. Paläft. 
&. ı2, Abdulkurim Pilgrims - Reife nah Mekka im 
neuen Repert. von Paulus Z/. Th. &.47. Pococke Voy. 
T. 2. p. 80. Die Frauenzimmer, und wohl aud bis— 


weilen Männer figen in einer Art von Kaften, 97 — 


welcher dem Kamehle auf dem Ruͤcken gebunden iſt, und 
ſo viel Raum hat, daß man noch etwas Geraͤthſchaften 
bey ſich haben kann. Helferich, der ſelbſt in einem ſolchen 
Gemache geritten iſt, ſagt im Reiſebuch Frankf. S. 385. 
f. : es iſt eine ſonderliche Küſtung dazu gemacht, un= 
ten wie ein langer fchmabler Kaften, auf den Seiten 
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und oben mit einem Sprügel, und nachmahls mit 
einem Teppiche umzogen und zugededt, gegen das 
Ramehl zu aber offen, fonften auf beyden Seiten zu= 
gedeckt, daß man niemand darin ſehen kann; er fegef 
hinzu, daß diefes Gemach fehr gut vor der Sonnenhitze 
ſchuͤtzet. Leo Africanus 38. Sonini I. 370. Thevenot 
356 So fiellet es auch Kämpfer Amoen. Exot. p. 747° 
im Kupfer vor, aus welchen ih e8 auf der V. Kupfertas 
fel Nr. IV. habe nachbilden laſſen. Thevenot fagt 7’oy. 
P. 3506. , daß alles mit Teppichen bededit werde, und nur 
voran eine Deffnung , gleihfam al$ ein Fenfter offen bleibe. 
Pocode aber fichet Befchr. des Morgenl. I. Th. S. 203. 
Taf. 56., ein ſolches Gemad vor, welches voran und hin— 
ten verhängt, und auf der Seite offen ifl- Es gibt alfo 
verfchiedene Arten von diefen Gemaͤchern, wie denn im 
arabiſchen verfohiedene Nahmen derfelben vorhanden find, 
und Pocode auch a. St. noch eine dritte Art von Senften 
abgebildet hat, welde von zwey Kamehlen auf Stan—⸗ 
gen getragen werden, indem ein Kamehl oder ein Maul: 
thier voran und das andere hinten her gehet. Vergl. auch 
Belon in P. Samml. I. 152. und Ives H. 37—88. 
228. Die erſte Art ift aber die gewöhnlichfie, 1M. 31, 24- 
34. Damir nennet diefes Gemach ein Haus, in welchem 
fi) ein Menſch wit Nahrungsmitteln, Getränk, Kleidern, 
Geräthfhaften und Bette befindet, und vondem Kamehle 
getragen wird, Gewöhnlich trägt ein Kamehl zwey folche 
Gemaͤcher im Gleichgewicht neben einander. Man muß 
aber in denfelben orientalifh, das ift, mit verfchränften 
oder mit unterfchlagnen Füßen fisen, Schillinger und 
De Ia Maze in den Mifftonsberichten IV. Th. S. 75. 
AI. Th. S. 26. Tagreiſen des Präfect der Sranciscas 
ner von Groß: Eairo nad dem Sinai 9:3. fs 
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Der Treiber gehet vor dem erften Kamehle her, und 
führet es, wie fihon gefagt worden , an der Schnur, die 
er über die Schulter zieht, und voran an der Bruſt feſt 
hält. Er finget wohl auch, wie Belon in Paulus 
Samml. 7. 205. berichtet , feinen Kamehlen ein Licdchen 
nad) dem Tacte der Schritte vor, welches Känıpfer Amoen. 
Exot. p. 7, 4. und Thevenot beftäftigen; der letztere fegt 
V oy. um Levant. p. 309. hinzu, daß oft einer insbefondere 
dazu befiimmt ſey, auf einem Infirumente zu fpielen, und 
Chardin fagt Voy T. HI. p, 37. , man lehre die Kamehle 
‚geflieffentlih , nad) dem Tacte eines Geſanges zu geben, 
da fie dann gefhmwinder oder langfamer gehen, je nad 
dem gefehwinder oder langfamer gefungen wird. Vergl. 
Leo Afritanus 370. und Abdul Krym R. rad Mekka 
in Lample’s Samml. I. 163. Aber das Pfeiffen ift bey 
den Arabern nicht gewöhnlid), uud fie leiden e8 auch -bey 
Anderen nicht, wie Sonini 1. 371. fagt, aber hinzufeget, 
daß die Kamehle auch mit ledernen Riemen, mit Stäben, 
mit dem Schnalzen der Zunge ermuntert werden. — Will 
der Reiter auf der Etraffe abfleigen, fo läßt man das Kar 
mehl nicht niederfnien, fondern der Treiber lehnet feinen 
Stab an das Thier, und der Reiter rollet auf demfelben 
herab, fo daß man wirflic fagen fann, er falle herab, 
wiees ı M. 24, 10. 64. heißt, und aud von einigen äl« 
teren Reiſenden wirklib durch berabfallen ausgedrückt 
wird; oder der Treiber muß feinen Rüden zum Abfteigen 
herleihen. Pococke Foy. T. I. p. 290. Die Araber bes 
dienten fich vor Alter der Kamehle auch in ihren Fleinen 
Kriegen, da denn jedes Thier zwey Reiter trug, die mit 
den Rüden gegeneinander faffen. Schultensii Anthol. ex 
Hamasa p. 3. 4. v. 8. Plinius YVIH. 26. Diodor aus 
Sicil. H. 54. IH. 45. In großen Kriegen aber war Kämehlrei- 
teren eine eben fo außerordentlicheSeltenheit alg die Efelreiter 
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vey, die Cyrus beyde in feinem Heere hatte. Zerodot L: 
80. Kenophbon Eyropad. VII. 1,14.21. Jeſ. 21, 7. Mi: 
chaelis mofaifch. Recht. IF]. ©. 341. Uebrigens wurden 
die Reitfamehle nicht felten mit Foftbaren Gefdymeide, als 
mit Foftbaren Halsbandern , Nipay geſchmuͤckt. Richt: 


8, 26. Ölearius Reifeb. &. 570. $. Sabri in Reifeb. 
Sr. 167. f. 


Man benugt von diefen Thieren alles. Die Wild 
ift zwar zähe, fehmedet aber den Drientalern fehr gut; 
fo lange fie friſch ift, hat fie eine Fuhlende Kraft, und ift 
daher den Aradern fehr angenehm, wie fhon Ariftoteles 
Hist. Anim. V. 26. und Plinins IX. 41. angemerft ha 
ben; ift fie aber fauer geworden, fo beraufcht fie ftärfer 
als Wein und Brantwein, Ridyt: 4, 19. 5,25. f. Schnur- 
rer Dissert. p. 83. Niebuhr Reifeb. I. 8.314. Michae- 
lis alte or. Bibl. X7. 8. 146. Oedmann läugnet zwar 
Samml. aus der Naturk. IT. geft ©. 148., die bes 
raufchende Kraft der fauern Kamehlmilch, wenn fie nicht, 
wie bey) den Zartarn, defiillirt wird; allein Thanchum, ein als 
ter Jude von“ Serufalem , behauptet diefe berauſchende 
Kraft ſchlecht weg; Joſephus fagt, Jahel babe Richt. 4, 
19. 5) 25. f. den Siffara mit der Milch berauſchen wol; 


len, und SR beißt von der Ramehlmilch trunken 


werden; die Sprade felbft zeuget alſo von der beraufihenden 
Kraft diefer Milch. Das Fleifh wird von der Arabern 
geeffen, und fowohl Sonini 7. 372 als Dlivier R. durch 
Perſien I. 215. fanden es nicht ſchlechtz den Hebrdern 
aber war e8 verbothin ‚indem das Thier zwar wiederfauet, 
aber Feine durch und durch gefpaltene Klauen hat, Pli— 
nius X1. 1. 5.3: M. 11, 4 5 M. 4,2: Aus den Haa— 
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ven, welche, wie Chardin Yoy. T. IM. p. 36. berichtet, 
dem Thiere jährlih im Frühling alle ausfallen, werden, 
nicht wie Chardin fagt, feine, fondern grobe Tücher ver: 
fertigt, die zu Zeltdecken und von gemeinen Leuten zur 
Kleidung "gebraucht werden, und nit mit den fhönen 
Kamelotten zu verwechſeln find, Beob. über den Or. 117. 
©. 356. Matth. 3, 4. Paget 330 —33ı Ruſſel Befchr. 
der Thiere 46—47. Die Häute dienen zu Sandalien, Ir— 
win Reif. ©. 379. Sogar die Ezeremente der Kamehle 
werden aufgefammelt, getrocdnet, und zur Feuerung ge- 
braucht, wozu fie auch fehr tauglich find, indem fie wie Zun— 
der glimmen, und eine ftarfe Hige geben, Sonint 1.1373. 
Beobacht. über den Orient /. Th. &. 236. Die Araber 
wiffen diefe nüglichen Thiere auch befonders zu fhagen, 
und halten fie in großer Menge, befonderd, wie Kiebuhr 
Befchr. von Arabien &. 379. bezeugt, die Scheichs von 
. den großen Stämmen, ja eg werden, wie Niebuhr Be— 
fchreib. von Arab. &. 389 u. 590. anmerft, nur dieje: 
nigen für edle Araber gehalten, welche Kameble in Menge 
befigen, und in Selten leben, vergl. Richt. 6, 5. ı M. 
37, 13: 24, 10. 64. 31, 17. ı Chr. 5, 19— 21. er. 49, 
29. ı Sam. 30, 17. ı Rön. 10, 2. Auch bey den Heb— 
raͤern waren fie gar nicht felten, ef. 30, 6. Ezech. 25, 
4 1. Die Araber haben viele Anfpielungen auf viefe, ih— 
nen fo fhägbare Thiere in ihre Sprache aufgenommen , 
und aud in ihren ſchoͤnſten Gedichten viele Bilder von dens 
‚ felben entlehnt, die ihnen eben fo erbaben find, als den 
Hebraͤern die von] Rindern hergenommenen Bilder je was 
ren. Gie brauchen das Kamehl fogar als Bild der edlen 
ı Araber, Arabum philosoph. pop. P. 58, Proverb. ı 2. 
Dergl. Jeſ. 60, 6. Solde Bergleihungen und Bilder find 
immer nach der Denfungsart der Völker zu beurtheilen, 
\ wie wenn nach dem Zeugniffe Browne's ©. 308: zu Fur 
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in Afrifa, der Herold vor dem Throne des Königs aus: 
ruft: ſehet den Büffel, den Abkömling eines Büffels, 
den Stier der Stiere, den Klephanten von gewalti- 
ger Stärke, den Sultan Ubdelrachmen. — €3 kom— 
men aud in der Bibel Matth. 23,24. u. 19, 24. zwey 
von den Kamehlen entlehnte Sprüchwörter vor , von wel⸗ 
chen das letztere ih auch im Koran Sure 7, v. 38. fine 
der, und bey den Rabbinen eben fo, wie bey den Mala— 
barn, um eine große Schwierigkeit auszudrücken, von 
dem Elephanten üblich ift, Berachot f. 55, 5. Baba Met- 
zia f. 38. 2, Buxtorf Lex. Chald, Rabb. col, 1722. un- 
ter dem Worte NH, Sunfzigfte Sortfegung der Oſt⸗ 
indifhen Miffionsberichte &. 252. Hieraus erhellet, daß 
es Unwiſſenheit des orientalifhen Spradgebrauhs war , 
wenn einige Matth. ı9, 24 aouyAos, Ramehl, in 
KOWIA.OG , Schifsfeil verändern wollten. Siebe übri— 
gens Bochart. Hierozoic. L. I. c.1. T. I.p. 3-30. Li: 
dee Beſchr. des türk. Reihe &. 57. f. und befondere 
Tavernier Reifeb. I. ©. 49 f. | 


$. 59. 
Don den Pferden. 


Die Pferde werden gewöhnlich 53H, fonft auch be: 
ſonders die fchnelleren vn Mid, ı, 13. ı Kön. 5, 8., 
und 9% Efih. 8, 10. 1%, Ben 2a) Jeſ. 2 Der 


und WB: vielleicht anſtatt vn» A >, Jeſ. 28, 28., 
genannt. Der Nahme DYIN iſt nur ein 5 der 
die Staͤrke anzeigt, und ſonſt von den Ochſen gebraucht 
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wird, aber Ser. 8, 16. 50, 11. aud von Pferden vors 
fommt. Diefe Thiere, die jegt bey den Beduinen fo beliebt, 
und großen theils auch von einer fehr.edlen Art find, fin- 
den fi bey den alten Nomaden nit, ı MT. ı2, ı6. 20, 
14- 24, 35. 26, 14. 30, 41. 32, 6-16. Job 1, 3. 2 M. 
4, 20. 4 M. 31. Richt. 6, 5.8, 21. ı Chr. 5, 21. Hier- 
mit ſtimmet Strabo überein, der S. 768 und 783. bezeugt, 
daß Arabien noch zu feiner Zeit feine Pferde hatte. Das 
Baterland dieſer Thiere ift alfo nicht, wie Buͤffon glaubte, 
Arabien, eher Fönnte Aegypten, oder ein heil des inne— 
ven Afrifa (Koa oder Mikkoa MD NM ‚„ı Rön. ıo, 


28. 2 Ebr. 7, 16., auf diefe Ehre Anſpruch machen, we: 
nigftens finden wir in Aegypten zuerſt Pferde , in welchem 
ebenen Lande auch Reiterey zuerft nothwendig, oder doch 
fehr vortheilhaft war, ı M. 47, ı7. 49, ı7. 2 M. 9, 3% 
14, 6—28. Vergl. Job, 39, 6--19. Auch Homer fand in 
Aegypten eine Menge Pferde, und läßt aus jedem der 100 
zhore zu Thebe 200 Mann mit Pferd und Wagen aus- 
rüden , Jliad. IX. v. 382-384. Aegypten war vor Alters im⸗ 
mer von Pferden berühmt, x Kon. 10, 28. f- ef. 31, 
1. 36, 9 Ezech. 17, 15. Es hat aud jegt noch fehr edle 
Dferde, Myller Peregr. in Jerus, ©. 566., nur kom— 
men fie, nad Sonini I. 76. , den arabifhen nicht gleich; 
denn diefe find dauerhafter, wogegen aber die aͤgyptiſchen 
prächtiger und fhöner find. Uebrigens vergl. Mariti R. 
durh Cyp. Syr‘ Pal. 222. und Sonini II. 499. Vielleicht 
war hier vor Alters der Efel, wie wir fhon angemerft ha— 
ben, meiftend nur um die, zur Vertheidigung des Landes 
fo nöfhige Pferdezucht zu befördern, verachtet, gleichwie 
der Wein wohl nur darum dem böfen Gotte Zypho zugefihrie= 
ben, und für das Blut der Himmelsftürmer ift ausgegeben 
worden, um dem Bieremehr Abgang zu zellen in dem 
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nördlichen Palaͤſtina fanden die Hebraer bey ihrem Einbruche 
Reiterey und Kriegswagen, Jofua aber: ließ den erbeutes 
ten Pferden die Hejfen abbauen , und fie fo eines lang a— 
men Todes ferben, weil fie in dem gebirgigen Valäftina 
mehr hinderlic) als nuglid waren, Joſ. ır, 4—9, Vergl. 
Richt. 4, 16. 5, 22. 28. Nach dem Tode des Kofua erfchei- 
nen aud) die Philifter in ihrem ebenen Lande mit eifernen 
Streitwägen auf dent Kampfplage, Richt. ı, 19. Bank 
+ Sam. 13, 5. 2. Sam. 2, 6. 


Die Hebraͤer, und folglich no mehr die Nomaden, 
ritten in diefen Zeiten noch) immer auf fhönen Eſeln und 
Kamehlen, Richt. 5, 10. 10, 4. ı2, 24, Gie hatten au) 
noch unter Saul feine Pferde, ı Sam. 18, 16. David er: 
beutefe von den Aramdern unter andern aud) Pferde ; da 
er fie aber nicht aufbehielt, fondern ihnen die Heffen ab: 
hauen lieg, 2 Sam. 8, 4. ff., und nod dazu von der 
feindlichen Reiterey fpöttifch finger, Pf. 20, 8: ff. 33, 17: 
76, 7. 147, 10. : fo muß ein wohlgeordnetes Fußvolk ge= 

"gen die Keiterey wohl haben befiehen koͤnnen, und dieſes 
iſt leicht begreiflih,, wenn man bedenft , daß der Reiter 
mehr Raum einnimmt, und folglih wohl 24 Mann aus 
dem enge geſchloſſen, meiſtens aud 3 Mann hoch fichenden 
Fußvolke des Feindes gegen fid hat, denen er faft nothwendig 
unterliegen muß. — David hat fich aber doch zu feinent 
eigenen Gebrauche aus diefer Beute 100 Pferde vorbehal: 
ten, und alfo den Grund zu der Pferdezucht unter den 
Hebräern gelegt; daher befinget er die_Bändigung des 
Pferdes, oder fpielt doch auf diefelbe an, Pf. 32, 9- 66, 
12. Abſalom legte ih, nad dem Beyſpiele feines Vaters, 
unter andern auch Wagen und Pferde bey, 2 Sam. 15, I. 
Saloma, führte Reiterey unter feinem Kriegsheere ein, und 
trieb zum Vortheil der Krone einen großen Vferdehandel 
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aus Aegypten nah Syrien, wobey eine M2399 ver⸗ 
muthlich vier Pferde zu einem Wagen, 600, und ein Pferd 150 
Schekel galt. DiePferde kamen eigentlich aus MED RPdD 


vielleicht xſ oder —J Koa oder Kua, welches 
im innern Afrifa gelegen zu ſeyn ſcheint; fie wurden fuͤr 


Wagren eingefaufht, ı Rön. 10, 28. 29. 2 Ehr.ı, 16. f. 


vergl. 9, 28. Mitdem Tode dieſes Mexarden foheint au 
dieſer Handel erfiorben zu feyn, wenigſtens erhielten die 
Tyrier zur Zeit Ezehiels ihre Dferde aus Thogarma oder 
Armenien vergl. Alaproth Reif. H. 64. 67. Eßgech 27, 
14. Indeſſen hielten. die Hebraͤer doch immerfort eine bes 
traͤchtliche Anzahl von Kriegswagen und Keiterey, ob fie 
gleich in dem gebirgigen Land nicht viel nügte, und daher 
von den Propheten nicht gebilligt ward. Das Pferd war 
auch vor Alters eigentlid) zum Kriege, wie der Efel für die 
Friedenszeiten, beſtimmt; daher diefe zweyerley Thiere eins 
ander entgegengefegt werden, und in dieſem Gegenfage 
Krieg und Frieden bedeuten, Spr. 21, 31. Hof. 14,4 

ı Ron. 5, 6. Sach. 9,9, Matth. 2ı, 7. Nah dem 
Erilium hatte man Rothſchimmel, oder Schweißfuͤchſe, 
DIDIN > welches Sad. 6, 7. mit —— 
und mithin iſt wohl Jeſ. 63, 1. * mit DU 
einerley; ferner Schimmel, — Nappen, DM w 
braunrothe oder Rothſchimmeln, die wir Fuͤchſe nennen 
DIAND welhe Farbe an den Thieren, wie aus 
dem Koran I, 64. zu erfehen ift, für ganz vorzüglich 
{don gehalten wurde; ſolche Fuͤchſe nennen die Arader 


57GC/ 


el, it aber der Schweif und Maͤhne fhwarz , 


S “7 : 
vergl. Caab ben Zoheir carmen 1748. 2.745 
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ferner auch Schecken oder Hagelförnerfledige , 8723; 
Sad. ı, 8. 6, 2—7. Öffenb. 6, 2. 19, 11. 14. 


Man ritt auf den Pferden eben fo, wie aufden Efeln, 
ohne Sattel; denn diefer ift wenigftens bey den Kömern, 
wie Dio Caffiug LXHI. p. 721. bezeugt, erfi unter dem 
Kaifer Nero üblih geworden. Vorhin legte man nur ein 
Stuͤck Tuch, eine Dede, oder einige Kleidungsftücde auf 
den Ruͤcken des Thiers, und feste fih darauf. — Das 
Frauenzimmer im Drient reitet Pferde und Ejel noch jegt 
eben fo, wie die Männer, und der Frauenfattel , defjen 
Lady Montague ı718 ſich bediente, war ſelbſt zu Conftan- 
tinopel der erfie, der dort gefehen worden. Die Steigbuͤ— 
gel waren bis auf das fehfte Jahrhundert undbefannt. Die 
Pferde wurden auch vor dem neunten Jahrhunderte nicht 
mit Hufeifen befhlagen, vergl Amos 6, 12.5 man ſuchte 
daher harte Hufe zu ziehen, Jef- 5, 28., und band übris 
gens auffleinigen und fharfen Straffen Sohlen oder Schuhe 
unter dem Hufe, Beckmanns Beptrage zur Geſch. der 
Erfind. III. Th. S. 90—ı1351. Zaum und Kapzaum aber, 
32 und 09, waren ſchon im hoͤchſten Alterthume be- 
kannt, Sob. 30, 11. 41, 5. Pſ. 32, 9. Sprüche 26, 3- 
Jeſ. 30, 28. 37, 29. Siebe Michaelis Abhandlung von 
der dlteften Pferdezucht der Morgenlander. Bocharti 
Hierozoic. ed. Rosenmäller T. I. p. 37—150. Den Auf: 
zug der Zugpferde fieht man aufden perfepolitanifhen Rui⸗ 
nen bey Niebuhr R. II. 156. Kupfert. 33., nah welder 
ich denfelben bier auf der IV. Kupfert. Nr. X. babe ab— 
bilden laffen. Schon im vierten Jahrhundert zur Zeitdes 
Amianus Marcellinus XIV.4. raubten und plünderten die 
Araber zu Pferde, und jegt haben die Araber nicht nur 
gemeine , fondern aud edle Pferde, die fehr hoch gehal— 
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ten werden, und von denen die Mütter einige Jahrhunderte 
zuruͤck, als edle Stutten durch reihiöfräftige Zeugniffe er- 
wiefen werden, indeffen nur der eigentlihe unmittelbare 
Vater, als ein edler Hengſt, angegeben wird ; darum find 
bey dent Belegen der Stutten immer Zeugen gegenwär: 
tig. Zu Baßra ift nach dem Zeugniffe Otters II 39., aud) 
bey den edlen Lammern eine ähnlihe Gewohnheit. Das 
MUND 12 Y iſt alfo wohl ein edler Efel, deffen Mütter 
durd einen Stammbaum edler Ahnen erwiefen iſt, es 
mag diefe Gewohnheit bey den befferen edleren Efeln Statt 
gehabt haben, oder nur auf diefelbe angeſpielt fepn- 
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So norhwendig den Nomaden die Hunde Dr273, 
373 ‚find, um zur Nachtzeit das Lager und die Herden 


zu bewachen, und die wilden Thiere und die Räuber zu 
verfcheuchen und abzutreiben Dellg Dalle I. 207 Lempriere 
33.5 und fo zahlreich diefe Thiere im Drient nicht nur bey 
den Nomaden, fondern auh in Städten, Fleden nud 
Dörfern find: fo find fie doch allgemein fehr verachtet, und 
werden als unrein von jedermann verabfchenet, Ruffel Be- 
fchreib. der Tbiere 55. Maillet II. ı25. Chardin Voy. 
T. II. p. 8. D'Arvieux I. Th.&. 220. Kein Hund darf 
fi in einem Zimmer bliden laffen, und in Städten und 
Dörfern hat aud ein Hund fehr felten einen Herrn, nur 
die Jagdhunde, Windfpiele, Hühnerhunde und Spürhunde 
ausgenommen, die man angebunden hält, verpfleget, und 
für rein achtet. D’Arvieur I. Th. 8.1.90. Alle andere 
Hunde find ohne Herrn und, fo zu fagen, frey; fie zie— 
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hen in großer Menge auf den Gaffen herum , und ſuchen 
ihre Nahrung, wo fie fie finden. Pf. 59, 6. 14. 15.1 Ron. 
14,.11. 20, 21.2 Rön. 9, 36. Auf. 15, 21. Nach dem Be- 
vichte des Gonini J. 186—187 und Volney I. 355. bleis 
ben Die Hunde in dem Viertel oder in der Gaffe der Stadt, 
in welcher fie geboren worden, als in ihrer Heimath; ver= 
irret fi einer in eine andere Gaffe, fo wird er von den 
dort anfähigen Hunden fogleih zurückgejagt. Sie maden 
aifo in jedem Viertel einen eigenen Stamm aus, find aber 
insgefomme eine Art ſchlecht geffalteter Windhunde. Go 
zahlreich fie nun da überall find, fo wird doc ein Drien- 
taler nicht leicht einen Hund mit bloßer Hand berühren, 
vermuthlich weil die Ausdünftung diefes Thirres ſchmierig 
iſt, und einen widrigen Geruh hat. Yaffelquift Reif, 
S. 109. Spr. 26, 17. Die Beratung diefer, bey ung nur 
oft gar zu hoch geſchaͤtzten Thiere, reicher im Drient bis in 
das hoͤchſte Altertum zuruͤck, und die Vergleichung mit 
Hunden zeigte zu allen Zeiten tiefe Veradtung an. ob 
30, 1.1 Bam. 17, 43.2 Sam. 16,0. » Ron. 8,713. 
Spr. 26, 11. 2 Petr. 2, 22. Luk. 16, 20. Daher war 
auch der Lohnfür Hurerey und Knabenfchande 373 Mn: 
zundespreis oder Hundenlohn, genanuf, 5 HT. 23, 18. 
Die alten Griechen aber hielten zur Unterhaltung Kifhhune 
de und Schvoshunde, Odyss. X IL 309. Der Hund des 
Tobias K.rı, 9., foeint eine Nachahmung diefer griedi- 
fhen Sitte zu ſeyn; denn die Juden in dem Drient waren 
noch zur Zeit Chriſti Verächter der Hunde, und nannten 
die Heiden aus Verachtung Hunde, wie die Griechen und 
Türfen einander, und überhaupt die Mohammtedaner die 
Ehriften mit diefem Nahen noch jegt befhimpfen , Miſ— 
ftonsberichte III. Äh. ©. 49. Lüdede Befchreib. dea 
türk. Reichs ©. 178. Chriſtus hat Matth. 15, 22—28: 
hiexauf angeſpielet, aber den harten Ausdruck doch durch 
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das Diminufivum kuyagıa, etwas gemildert, vergl. Of- 
fenb. 22, ı5. Ein todfer Hund war noch weit veraͤchtlicher, 
und enthielt als Schimpfnahme zugleich den Rebenbegriff 
der Ohnmacht, ı Sam. 24, 15: 2 Sam. 9, 8. Sonſt 
wurden auch unverfhämte und beiffige Menfhen Hunde 
genannt, Matth. 7, 6. Philipp. 3, 2: ©al. 5, 15. 


So verachtet aber die Hunde find , fo forget man 
doch für ihre Nahrung. Man wirft ihnen nicht nur Bei: 
ne, Fleiſch und Brocken in ein Loch vor den Häufern zus 
fanımen, 3 M. 22, 31. Matth. 15, 17., fondern es gibt 
auch mitleidige Perforen , dievon Zeit zu Zeit einem Mess _ 
ger. oder Bäder etwas gemwiffes bezahlen , daß derfelbe den 
Hunden etwas vorwerfen fol, Beob. über den Or. 7. 

Th. S. 198. fi. III. &. 407. D'Arvieux I. Th. S. gu ff. 
IHM. ©. 198. Lüdecke Beſchr. des Türk. Reiche. ©. 362. 
Busbequii Oper. Ep. IM. p. 178. Pococke Voy. T. VI. 
p- 30. Tournefort Relat. T. Il. p, 355. V’olney Voy. T. 
I. p. 216. Da aber alles diefes für die ungeheure Menge 
diefer Thiere, den Städte und Dörfer wimmeln von ih: 
nen, nicht hinreichet, fo freffen fie auch Leichen , ı Kön. 
16, 4.14, 11.21, 29. 22, 38. 2 Rön. 9, 35: Ser. 15,8 
Pf. 68, 4. Die Hunde der Nomaden paden auch leben 
de Menfhen an. D' Arvieux fagt 22. Th, ©. 220, 

man wuͤrde ſich der Gefahr ausfegen, von den Hunden 
gefreffen zu werden, wenn man fid zur Nachtzeit einem 
Lager der Beduinen nähern wollte. Zournefort behauptet 
Relat T. 11.9. 308. , es fey wegen der Hunde in dem 
tuͤrkiſchen Reihe ſchon gefährlich, inden Städten zur Nacht— 
zeit zu Fuß auszugehen. Kämpfer fagt Amoenit. Exot.p. 
37, daß in Perfien unter den Kagdhunden des Königs auch 
ferociores canes retinentur, quorum lanienae damnari 
quoque solent homines malefei et mortis rei, Vernl 
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Pf. 22, 17. 22. Deffen ungeachtet werden diefe Thiere im 
Drient , wenigfiens in Aegypten und Syrien nie wuͤthend 
Volney Voy. T. I. p. 217. Sonini I. 184—185. Daß 
übrigens bey einer folden Menge von Hunden auf jedes 
©eräufche , befonders zur Nachtzeit ein laͤrmendes Gebelle 
und Geheule entftehet , kann man fich leicht einbilden , und 
hierauf wird 2 MM. 11, 7., mit einer Anfpielung auf das 
Klagegeſchrey der Drientaler in dem Haufe eines verfior: 
benen Menfchen, da die Hunde dann mitheulen, gefehen. 
Dergl. Judith 11, 13. Joſ. 10, 21. — Es gibt zwar aud) 
flumme Hunde, die fogar die Kraft zu bellen nicht haben ; 
da aber von den Keifenden diefe Art von Hunden im Ori— 
ent nicht gefunden worden, fo werden wohl Sef. 56, 10. 
die ſtummen Hunde, die 77339 9749 07, nicht bellen 
können, fehwerlich diefe eigentlich ſtummen Hunde ſeyn, 


’ 
jumahl da 2% NO nach der Bedeutung von J 
fretus, fisus fuit, auch durch ſich nicht unterſtehen, ge— 
geben werden kann. Oedmann hat Samml. aus der Na— 
turkunde U, Yeft S. 39—54. die ſtummen Hunde ohne 
Zeugen in den Drient verfegt. Vergl. Bocharti Hiero- 
zoic. T. I. L. 11. C. 55. P. 759. segg- 





Der wilde Hund, eigentlih Strauchhfuchs genannt , ca- 
‚nis aureus, wie er von Hafjelauift genannt wird, iſt 
im Orient ſehr baufig, und heiße perſiſch Js 


Schaghal, tuͤrkiſch JS, Dfebafol , und heb> 
raͤiſch Hyd, DYN , wie arabiſch Get Sl, und 


Wa Richt. 15, 4: 


’ #7 
Dr. 63, u. Job. 5, 18. Neh. 3, 15. 11.27. Pf. 44, 
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20. Job. 30, 29. Jeſ. 13. 22. Ser. 9, 10. Ezech. 32, 
2. Micha. 1, 8. Es ift eine Mittelgattung zwifhen 
dem Wolfe, Zuchfe und Hunde. Das hier ift viert: 
balb Fuß lang, und hat gelbe Haare, diean der Wurs- 
zel weiß und gegen die Spige zu etwas ſchwarz find. 
Der Schwanz ift voll Haar, und gegen das Ende 
zu ſchwarz. Oedmann hat in feinen Sammlungen 
aus der Naturfunde ZT. geft &. ı8. ff. eine genaue 
Beichreibung und eine gute Abbildung aus Guelden— 
ftäadt8 Comm. T. XX. 462. geliefert, die ich hier auf 
der IV. Kupfertafel Nr. II. habe nachſtechen laffen: 
Diefe Thiere heulen zur Nachtzeit wie die Hunde , als 
ob fie weyilagten,, und von dem Laute diefes Geheuls 


merden fie N En und 5h genannt. Ihr 


Geheule iſt dem Klagegeſchreye vieler Menſchen von 
verſchiedenen Alter aͤhnlich, Troilo 107. Sonini 7. 
87—88- Vergl. Job. 30, 29—30. Sie ſind nicht 
ſcheu, ſondern ſuchen den Menſchen, und ſchleichen 
ſich in die Haͤuſer ein, um Nahrung zu ſtehlen. Neh. 
4, 3. Sie laſſen ſich zaͤhmen, lernen ihren Herrn ken— 
nen, und ſchmeicheln ihm, wie die zahmen Hunde; 
ſonſt ſind ſie aber beiſſig, doch kann man ſie auch nur 
mit einem Stabe leicht zurück treiben. Sie find fo 
dumm, daß fie, wenn fie eben -in einem Haufe im 
Raub begriffen find, und einen auf dem Felde heulen 
hören, alle anfangen zu heulen, und fih felbft ser: 
rathen. Indeſſen find fie hierbey doch fo ſchlau, daß 
fie, wie die Katzen, ihre Ereremente verfeharren , So: 
nini I. 25°. 326. Sie find fehr gefreffig, und verzeh— 
ren auch Leihen; daher fie von den Keifenden oft mit 
den Hyaͤnen find verwecfelt worden , wie 5. B. von 
Chardin Yoy. T. IV. p. 38. Pf. 63, 10. Ezech. 
13, 14. Sie ziehen Herdenmweife auch von mtehreren 
Hunderten herum , und lagern fi bey Tage fo ver- 
fammelt in Höhlen. Rauchwolf fah fie im Reifeb. 
-$r. 279. und 292, bey Tripolis, bey Aleppo und bey 
Afre fehr zahlreich, und nennet fie nach der italieni— 
Ausſprache Cygaili weldes das entſtellte türfifche 
u⸗ iſt. Dieß ſind ohne Zweifel die Thiere, von 
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welden Simfon 300 zufammen gefangen bat, und 
man ſieht leicht, daß ihm dieß eben Feine große Muͤhe ma— 
ben fonnte, zumahlda fie , wie der erfi erwähnte Rauch— 
wolf, und auch Haffelquifi Reif. 7, &. ayı. und 
550. bezeugt, in Palöflina, befonters, bey Gaſa, 

Jaffa (Joppe) und in Salilda in fehr großer Menge 
gefunden werden, und weit zahlreier find als die 
Fuͤchſe. Sie find demnach von den Küchfen fehr ver- 
ſchieden, auch größer als die Fuͤchſe, obgleich diefe 
beyderley Thiere von den Hebraern unter einerley Nab- 
men, 2 bearifien werden; doch wird der Fuchs 
bisweilen durch den Zufag Nnp> Flein , unterfchies 
ven Qu den Weingärten richten die wilden Hunde 
großen, aber die Füchſe noch größern Schaden an, 
Hobel 2, 15., weldes felbft Haffelquift, derReif. 
Seite 271. bey Bethlehem und auf dem Gebirge 
Juda bey dem Klofter des heiligen Johann des Taͤu— 
ford eine Menge Fuͤchſe gefehen hat, beftättiget, frebe 
auch Olearius Reif. ©. Arz. Ludede Befchr. des 
türk. Reiche S. 58. Kaempfer Amoen. exot. p.413- 
Busbequii Epist. I. p. 78. Bocharti Hierozoic, L.1Hs 
C. 12, T.. LI. p. 180. segg. 
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Die Hunde , fo häufig fie aud von den Nomaden 
gehalten werden, Eönnen dod für ſich allein die Herden 
in jenen Wirften von den Unfällen der wilden Thiere nicht 
hinlaͤnglich fhüsen; die Hirten müffen felöft Hand anle- 
gen, und gewöhnen fie ſtch alfo leiht an die Jagd, we 3 
welche fe auch neben dem Hirtenleben größten Theils trei- 
ben, zumahl da die Orientaler überhaupt vom Wildpraͤt, 
U, große Liebhaber find. D’Arvieup Ill. &. 269: 
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Beob. über den Orient 7. 304- Vergl. ı MT. 21, 20. 25, 
7. 27, 24. 31. In den alteften Zeiten, da die Erde noch 
wenig bevölfert war, und die wilden Zhiere ſich ungehins 
dert vermehren foriiten, mußte man fih, fogar um feiner 
eigenen Sicherheit willen, auf die Jagd verlegen, und ein 
großer Jaͤger durfte wohl damahls eineben fo großer Bes 
fhüser der Menfchheit geweſen feyn, als jest ein Held, 
der das Vaterland von den Verheerungen der Feinde fehlte 
tzet; daher find einige der Meinung, dag Nimrod der ge— 
waltige Jäger von Jehova, ı M. 10, 9., als ein folder 
Wohlihäser des fhwächern Haufens der Menfhen, darge: 
fieitt wird. Diefe Umftände waren zur Zeit Mofis nicht 
mehr, und diefer große Mann hat au die Jaͤgerey gar 
nicht begüunftigt, vielleicht weil von den einmahl gewohnten 
Grwaltthätigfeiten gegen die Thiere, nur ein Fleiner Schritt 
zur Gemwaltthätigfeit gegen Menfhen, und zur Verwil— 
derung der Sitten iſt; daher andere mit weit größerer 
- MWahrfcheinlihfeit annehmen, dag Nimrod, nad) feinen 
Siegen iiber die Thiere, feine Waffen gegen die Menfchen 
gefehret hat. Dem fey nun wie ihm wolle, fo hat Mofe 
zum Bortheil der Jaͤgerey fein Gefeg gegeben, fondern 
nur für die Erhaltung aller Gattungen der Vögel, und 
für die Erhaltung der Wildbahn geforget, die meiftens in 
jedem Lande nothwendig ifi, wenn nicht größere Uebel ein— 
riffen follen, 2 M. 23, 11.3 M. 25. 6—7. 5 M. 22, 
6. 7. Aus diefer weifen Dorforge bey einer fo guten Wild— 
bahn, als in Paldfiina if, 2 M 23, 29. 5 M. 7, 22. , 
erhellee aber ganz deutlih , daß die Hebraer zur Jagd ſehr 
geneigf waren, und zu beforgen fand, fie möchten als 
Landwirthe, um ihre Felder, Weinberge und Gärten vor 
den Verwuüͤſtungen der wilden Thiere zu fihern, zu weit 
gehen, und einige Gattungen von Thieren ganz ausrotten, 
Sudeffen war doc) die Jagd nicht verbothen. 


Fi 
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Ben der Jagd kam es in alten Zeiten meiftend auf 
einen ſtarken Arm , auf fehnelle Füße, aufperfönliche Stärfe 
and auf Muth und Tapferkeit an , und einige haben bey 
allen den ſchlechten Waffen der alten Welt, auch fogar 
Loͤwen erlegt, wie Simfon , Benaja und noch viele in 
den Kreugzügen, wie z. B. Wieger, Reifebuch Sranff. 
5. 27. — Pliniusfagt VI. 27., daßdie Löwen in öffents 
lichen Thierkaͤmpfen zu Rom leicht find gebändigt worden, 
indem der Kämpfer ihnen ein Kleidungsftüd über den Kopf 
warf. Plinius fest hinzu, es fry gar nicht befremdend, 
daß ein gewiffer Lyfimahus den Löwen, mit weldem er 
eingefperret war, erwürgt hat. Bochart hat in feinem 
Hierozoicon Z. III. C. 4., und Joh. Ehr. Guil Diet- 
richs in feinem erften Stüde zur Geſchichte Simſons $. 
8—9. Gsttingen 1778. , viele Benfpiele von Löwenbäns 
djgern gefanımelt. Vergl. meine deutfche SEinleitung in 
die 3.3. des U. 8. 11. Th. I. Abth. &. 200 $. 37: 
und Diodor Sic. VII. IX. 55., und Schillinger Mif- 
tionsber. I. Th. &, 79. — Die Waffen, deren mar 
fich zur Jagd bediente, waren eben diefelben, die man fim 
Krieg gebraudte, als Bogen, nwp; Pfeile yr1; Lanzen 
und Wurffpiefle, MN und NM; Schwerdter 27, 
n. a. , die alle fehr alt find. Schon Ismael war ein gu— 
ter Bogenfhüge, AWn 295 ı M. 21, 20.; und Efau 
hatte ein Jagdgeräthe, Ds3, Bogen, und Köder, 9, 
M. 27, 3. Man bediente fih auch fehr frühzeitig der 
Lift, als : des Netzes My und 222» in. weldem 
unter andern auch Löwen gefangen wurden, SEzech. 19, 8:; 
der Fallſtricke und Schlingen, MI »wDiN Pf 9, 16. 
30|- 5, 1.7, ı2. 8, 10 Amos 3, 5. Spr. ı, ı7., und der 
Sallgruben, MW ‚mme , befonders für die Löwen, 
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Pf. 57, 2. 119, 85- 94, 13. Spr. 26, 27, Ezech. 19, 4 
Man machte namlih eine tiefe Grube, und ließ in 
der Mitte einen Klog Erde hoch ſtehen; auf diefer Erhös 
hung befeftigte man einen Pfahl, hing ein lebendiges Lamm 
auf demfelben auf, und decfte die Grube ganz leicht mit 
Keifern zu. Da nun das Lamm laut heulete, fo eilten 
die Löwen herzu, wollten das Lamm hohlen, und ‚fielen 
durch die Reiſer in die Grube, Bochart Hiorozoic. L. 111. 
C. 4. p. 69. Vergl. Shaw. Reif. &. 152. f. Ezech. 19, 
4. Die Windfpiele , Jagdhunde und Faifen find fhon irn 
einem ziemlich hohen Alterthume zur Jagd gebraucht wor: 
den , und fie find im Drient noch jest allgemein üblich, 
Cyropaed. 1. 6, ı9. Buſch gandbuch der Erfindung 7. 
S. 282. Beckmann Beptrage zur Geſchichte der Sr: 
find. Shaw. Reife ©. 300. D'Arvieux. ZI. 94. f. 260 
Kasmpfer Amoen. Exot. p. 131 ChardinVoy. T. III. p. 
41, 42-335. Die Vögel wurden befonders mit dem Nege 
gefangen, Amos 3, 4. Spr. 1, 17. Sof. 7, ı2. Alle dieſe 
Arten zu jagen find in der Bibel haufig Bilder der Nach— 
ftellungen und Gefahren, und felbft der Zod wird als ein 
Jaͤger der Menfhen, mit Retz und Wurffpieß verfehen vor- 
gefiellet, Jeſ. 24, 17. 42, 22. Ser. 5, 27. 6, 21. 18, 25. 
48, 44. Ezech. 19. , 4. 8. 32, 3. Job. 10, 16. 18, 2— 
10. Pf 57, 7. 119, 85. 69, 23. f- 91, 3. 94, 13. Röm- 
11,9. Luf. 2ı, 35. ı Bor. 15, 55. Dergl, Schultensiä 
Anthol. ex Hamasain Gramm. Arab. Erp. p. 505. oder 
Michaelis Arab. Chreftom. S. 100. Schol. 2. 


Mebrigend mag man Bochartı Hierozoeicon, von Ro— 
fenmüller zu Leipzig in zfo neu herausgegeben, und 
mit Anmerkungen bereichert II. Quartbände 1795-— 
1796. und Dedmannd Sammlungen aus der Natur: 
kunde zur Erflärung der b. Schrift, 6. Häfte, 1786. 
—1706., nachleſen. Die Vergleichungen der Menfihen 
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mit den Zhieren, und die von ‚denfelben entlehnten 
Zropen , die in der heiligen Schrift haͤufig vorkommen, 
waren einem Volke, das urfprünglic nomadiſch war, 
und hernach immer viel mit den Zhieren zu ſchaffen 
hatte, fehr natürlid. So vergleicht ſchon Jakob feine 
Söhne meifiens mit Thieren, ı MT. 49., und eben 
fo gemöhnlid) blieben dieſe Bergleihungen aus in 
fpätern Zeiten. Die von den Zhieren entlehnten Bil- 
der waren in den Augen der Morgenländer vorf jeber 
erhaben, und wurden von jedermann hochgeſchaͤtzt— 
Bey folhen Umſtaͤnden wird es nieht befremden, wenn 
die Morgenlander auch vor Alters ihre mythologiſchen 
Thiere hatten, von welchen fie eben fowohl als von 
den wirkliden Ihieren Bilder hernahmen. Unläug— 
bare Beyſpiele hat man nicht fo fehr andem Einhorn, 


“weiches jegt einige Naturforfher als ein wirkliches 


Thier erkennen, als an den vierfüßigen Thieren mit 
Flügeln, und anderen fabelhaften Zbieren anf den 
Ruinen zu Perfepolig, und an den Sphinfen die vor 
den Zempeln der Aegyptier ſtanden, und Theils noch 
vorhanden find. Vergl Ezech 1. Dan. 7, u. 8, 0s 
10. aud) Fe 10 und ı1, 4 Kor. 11—ı2. Jer 27 
5. 28, 14. Öffenber. ı2, ı8. 13, 18. Niebuhr Reife 
IL ©. 126. Tab. 20. 23. und 24, 


§. 62. 
Don der Nauberey. 


Permurhlih war es die Jagd, welche den Nomaden 


den Weg zur Straffenräuberey gebahnet bat. Diefes fo 
widerrechtliche Handwerk iſt bey ihnen bis jetzt gewoͤhn— 
fih, und eben fo ehrlich als es bey unfern Voreltern die Pri⸗ 
vatbefehdungen waren, Wir haben fon oben die alten 
Höhlenbewohner ald große Straſſenraͤuber Fennen gelernt, 
und die meiften Nomaden gaben ihnen hierinfalls nit 


nad: 


Die Holddifhen und fabaifihen Stomaven haben for 
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dar Job, einen andern Nomaden feine Herden weggetrieben, 
ob. a, 15. 17. Bon Ismael wird ı M. 16. :2 voraus 
gefagt, daß ſeine Sand gegen alle, und dtegand aller ge= 
gen ihn ſeyn, das iſt, daß erin feinen Nachkommen ein uns 
bandiger Räuber feyn wird, welches in den Beduinen ‚die 
großen Theils feine Abfömmlinge find, immerfort bis auf 
den heutigen Tag reichlich ift erfüllet worden Sie 
plündern alle Reifende, die fie auf der Straffe anfreffen und 
übermannen fönnen; daher man, befonders in den Gegen— 
den wo fie fid) aufhalten, immer in Geſellſchaften oder 
Karwanen und wohl bewaffnet reifet, um diefen Unholden 
gewachfen zu feyn, und ihnen Ehrfurcht einzuprägen. Cie 
lauern auf die Keifenden inden Würften, Jer. 3, 2. Sind 
fie einer Karwane überlegen, fo pluͤndern fie diefelbe rein 
aus. Sie fegen nämlich. jedem die Lanze an de Bruſt 
mit den Worten : entkleide dich Derfluchter, mein Ge— 
zelt (mein Haraͤm) ift ganz entblößet, warum ſollſt du 
beſſer als dasfelbe feynY und fo zwingen fie alle, ih 
bis auf den bloßen Leib auszufleiden,, und ihnen alles zu 
überlaffen, vergl. Anmmian. Marcellinus XIV. 4. Sie 
legen aber nicht felbft Hard an, aus Kurt, beym Aus— 
Fleiden unverfchend ermordet zn werden. Sie verligen und 
ermorden au niemand, wenn nicht zuerft einer aus ih: 
nen, von einein aus der Reiſegeſellſchaft iſt verwundet oder 
ermordet worden. Am Ende find ſie meifteng noch fo menfd= 
lich, daß fie den Beraubten einige ſchlechte Kleidungsſtücke 
zumwerfen, um die Blöße bedecken zu koͤnnen. Sie ſtellen 
auch die Schriften zurück, und gemeiniglid) auch die Lafl* 
thiere. Sie fprechen dann zu den Beraubten: Bott ex: 
freue euch. Ja man hat Beyfpiele, daß fie den Beraube 
ten hernach einen Wegweifer und ficheres Geleit gegeben 
haben. Sie geftatten auch, daß die Reiſenden ſich voraus 
durch ein Löfegeld , gemeiniglih ein ſehr billiges, von der 


. 
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Plünderung losfaufen, wer die Keifenden ihnen durch 
entgegen gefhidte Vermittler den Vorfchlag Dazu thun, 
und das Löfegeld als Geſchenk anbieten, Tournefort Re- 
lat. T. III. p. 116. Eigentlich ift dieß der Zoll, den fie 
von den ‚ durch ihre Wuͤſten ziehenden Kaufleuten und Rei: 
fenden abfordern, und fie erfi dann, wenn fie fid) nicht gute 
willig dazu verfiehen, berauben, vergl. Griffiths R. 72. 
146; andere Räubereyen und Diebftähle aber mangeln nicht. 
Kurz, fie find noch die großmüthigften Straffenräuber auf 
der Welt, großmüthiger als die Kitter der Vorzeit in une 
ferm Vaterlande , die von den Keifenden Wegzehrung vers 
langten, aud weit großmüthiger, als die Seeräuber, 
denen jene Araber übrigens fehr ähnlich find. " Niebuhr 
führet Befchr. von Arab. 383. f, von dem menfhliden 
Betragen diefer Räuber mitten unter ihren Plünderungen 
viele Beyfpiele an, und beſchließt S. 386. mit den Wors 
ten : e8 wäre zu wünfchen, daß die Rauber in allen 
Ländern fi allzeit fo menfchlicy gegen die Reifen= 
den betrugen als die Uraber. Sie betrachten den Straf: 
ferraub etwa fo, wie unfere Soldaten das Beute maden 
im Kriege. Sie fagen auch, das Land gehöre ihnen, und 
wer nicht geplündert werden wolle, foll es nicht betretten, 
alle Fremde, die in ihr Land kommen, feyn ihre Feinde, 
gegen welche diefe Gewaltthaiigfeiten erlaubt feyn, zu: 
mahl ihnen, denen Gott ein fo fchlehtes Yand gegeben, 
und deren Stammpater Ismael von den Gütern Abra: 
hams feinen Antheil erhalten hat, wodurd Gott ihnen 
das Recht zugeftanden habe, fih an den Fremden als ih» 
ren Feinden dafür ſchadlos zu halten, D'Arvieux merf- 
würd. Nachrichten IM. Th. &. 102.226. Troilo 621— 
622. 689. Sauvebeuf Reif. 168-171, Sie rühmen fid 
daher diefer Plünderungen als eben fo vieler Heldentha= 
ten; fie fagen : ich habe ein leid, ein gemd u. ſ. wı, 
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gewonnen, anſtatt geraubt, und nennen das Geraubte 
9 [97 Y s 
all Jo f d.i., Gewinnft , oder Gefchent Goties, 


, 
D'Arvieux mertw. Nachr. II. Th. 8.51, III. ı2ı. f, 
127. f 225. Iewin Reif: ©. 359. f. Doch find fie fonft 
gegen ihre Freunde, und felbfi gegen Fremde , die fie nicht 
auf der Straffe anfreffen, fehr ehrlich, aufrichtig, gaſt— 
frey und hoͤflich, Mariti Reife durch "Typ. Syr. und 
Paläſt. S. 215. Irwin Reif, S. 392. f. Griffiths R- 

145. Sales VvVorr. zum Koran T. S. 30—31. | 


Es haben aber nicht alle Nomaden jene. menſchen— 
feindlide Grundfäge; und Mariti R. durch Cyp. Spr. 
Pal. 216. ſagt fogar, die feßhaften Araber thun mehr 
Mebel als die herumziehenden. Man findetin Syrien und 
Mejopotamien Nomaden, die niemand plüundern, und dad 
bey. eben fo höflih und noch gaftfreyer find als die Aras 
ber, wie D'Arvieux III. &. 132. 220. ff. und Ruffel 
Naturgeſch. J. 220. 221. und 222 in den floten, von 
den Zurfmannen in jenen Gegenden bezeugen. Eben fo 
war auch Abraham, der aus Mefopotamien gefommen if, 
fein Kauber, und feine Nachkommen Iſaak und Jakob folg- 
ten dem ſchoͤnen Beyfpiele ihres Stammoaters. Die Nach— 
kommen Jakobs ſind zwar auch nie allgemein Raͤuber ge— 
worden, doch fehlet es nicht an einzelnen Beyſpielen. Die 
Soͤhne Ephraims haben zwar wohl nicht den Gathitern 
ihre Herden weggetrieben, ſondern die Gathiter find hinab— 
gezogen GV; welches von dem Ziehen nah Aegypten 
gebraucht wird) und haben fie erfchlagen, ı Ehr. 7. 21.5 
‚aber die Herren, d. i., Anwohner von Sichem lieſſen 
Nicht.: 9, 15.,in allen Ehren Straſſenraub reiben. Jepht« 
war, Richt: ız, 1. ff., ein fo anfehnliber Anführer ei⸗ 
» 
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ner Bande von Straffenräubern jenſeits des Jordan, daß 
er noch Bedenken trug, die ihm angebothene Stelle eines 
Eommandanten der Armee der dritthalb Stämme jenfeits 
des Jordan, anzunehmen. Die zur Zeit des Propheten 
Michaͤ 2, 8. , den Reifenden und, fogar den Soldaten 
Dberfleid und Pelz auszogen, wollten wohl aud) ehrliche 
Straffenräuber feyn, wofür fie aber von dem Propheten 
fharf hergenommen werden. Dagegen ift David nicht - 
mit diefen Räubern zu vermengen, indem er mit feinen 
Leuten nur den feindfeligen und räuberifhen Nachbarn 
der Hebräer, naͤhmlich den Gefchuriten, ©erefiten und 
Amalefiten im peträifchen Arabien , Abbrud) zu thun, und 
Gleiches mit Gleihem zu vergelten fuhte, ı Samml. 
27, 8. fl. Daher ließ er diefe Streifereyen auch hernach 
als König durch fein fiehendes Corps fortfegen, und bey 
jeder Gelegenheit ‚von diefen; unverföhnlichen Feinden der 
Hebräer Eontribution eintreiben, bis er fie endlich förmlich 
mit Krieg überzog, überwand, und fehr hart, wie fie es 
verdienten, beflrafte, 2 Sam. 3, 22.27, 8—2- 
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Don dem Landbau. 
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Mohfthätigfeit des Landbaues. 


D. Landbau iſt der andere Theil der aͤlteſten Befhäffti« 
gung des Menfchen, ı MT. 2, 15. 3, 17. ff. 4, 2. , und hat 
für Menfhen und Menfchheit die größten Vortheile. Dies 
fe Befhäfftigung über den Körper, haͤrtet ihn ab, und ver— 
ſchafft eine dauerhafte Gefundheit; fie veredelt die Früchte, 
erzielet fie in Menge, und erzeugt Vorrath guter Nahrungss 
mittel; fie hat die erften und nöfhigften Künfte, und die 
Berbefferungen derfelben erfunden, und die Vermilderung 
— da verhindert, anderwärtig verdränget, und die Sittlich⸗ 
Feit weit Fräftiger befördert, ald das Nomadenleben; fie 
hat den Grund zu den bürgerlihen Gefellfchaften gelegt , 
die wiederum die Künfte und Wiffenfhaften gepfleget, die 
Sitten noh mehr gemildert, und unzählige Bequemlich— 
keiten hervorgebracht haben; kurz, der Landbau if der. 
Yy2 
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Grund der ganzen menfhliden Gluͤckſeligkeit. Was Xe— 
nopbon oraovouiz. V- ı—20. den Sokrates hiervon fagen 
leße, verdient nachgeleſen und befonders von den Veraͤch— 
teen der Landbauern reif erwogen zu werden. Dieß ha= 
ben die Menschen fehr zeitlih und damahls viel deutlicher 
eingeſehen, ald es jegt der große Haufen von aller Art eit- 
ler und unbefonnener Menſchen bedenfen will. Daher ift 
Noah nad) der Fluch wieder zu diefer Befhäfftigung zu: 
ruͤckgekehret, und viele alte Nomaden haben diefelbe nicht 
unter ihrer Wuͤrde geachtet, wie ung die großen Beyſpiele 
Iſaaks, Jakobs und Jobs lehren, ı M. 26,512. 14. 25, 
34 37, 7. Job. 1, 3. 14. Nur diejenigen Familien und 
Stämme, weldye in entfernte Länder gesogen find, haben 
den Landbau und die Vortheile deffelben vergeffen, und die 
Folge war Qerwilderung, aus welder fie fid mit der Zeit 
nur durd den Landbau wieder emipor gefhwungen haben. 
Die Inwohner von Südafien und von Aegnpten, haben 
diefe alte Befhafftigung immer beybehalten, und zu einer 
giofen Bollfonmenbeit gebradt. Befonders haben die 
Babylonier, Aegyptier, und hernach die Hebider, in dem 
Landbaue einen bewundernswuͤrdigen Fleiß gezeigt. Die 
Aegypter und Babylonier haben ihre Laͤnder, die keinen 
Regen haben, mit unzähligen Canaͤlen durchſchnitten, die 
Fluͤſſe abgeleitet, und die Felder mit unerhörter Mühe ge: 
waͤſſert; fie haben, um fich diefe Arbeit etwas zu erleich- 
tern, fdon in den dlteften Zeiten Mafchinen erfunden ‚und 
Feine Arbeit gefcheuet , diefe Maſchinen in Bewegung zu 
ſetzen, und durd) die. Wäfferung ihre Felder fruchtbar zu 
machen. Daher waren aud ihre Staaten fdon in dem 
graueſten Alterthume fehr bluͤhend Serodot 7. 193. 11. 102. 
Strabo 788. D. 2160. f. Diodor aus Sicil. I. 19. 34.* 
57. Ammian. Marcellin XXIV. 2,6. Die "Hebräer has 
ken den Feldban in Aegypten mit allen feinen Vortheilen 
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fennen gelernt, und hernach in ihrem Lande Berge und 
Eahle Felfen durch angelegte Teraffen mit unfägliher Mit 
be fruchtbar zu machen gemußt, wie die noch vorhande— 
neu Ueberbleibfel derfelben , die wir fchon oben angemerkt 
haben, bezeugen, vergl. 2 Chr. 26, 10. 


$- 64. 


Moſis Verordnung vom Landbau. 


Mofe, der die großen Vortheile des Landbaues fehr 
wohl einfah , hat die Hebräer von dem Nomadenleben ab: 
gezogen, und den Landbau, nah dem Beyfpiele Aegyp⸗ 
tens, zum Grund des hebraͤiſchen Staates gemacht. In 
diefer Hinficht hater 1. fürjeden Bürger ein gewiffes Stud 
Zand beſtimmt, welches derfelbe bearbeiten, und feinen 
Erben hinterlaffen follte, aber fonft nie auf ewig, fondern 
nur bis auf das naͤchſte Jubeljahr veräußern fonnte , da 
dann das verfaufte Feld auf den Verfäufer oder deffen 
Erben unentgeltlich zurüdfiel. Es konnte aber auch vor 
dem Jubeljahre von dem Verfäufer, wenn er wieder zu 
Kräften kam, oder von dem nächften Verwandten einges 
löfet werden, indem die bis zum Jubeljahr noch ruͤckſtaͤn— 
digen Aernden, nad) der, bey dem Verkaufe angenommes 
nen Schägung, bezahlet wurden, 5 M. 15, 19—28. Ser. 
32, 7. Ruth. 4, 4. Hierdurch wäre der gänzlihen Ver⸗ 
armung einiger Familien, und der übermäßigen Bereiche- 
rung anderer vorgebauet gewefen, wenn das Gefeg nicht 
wäre übertretten worden, Jeſ. 5, 8- Ezech. 7,10. Das 
Gefeg zielte vorzüglich dahin, daß nicht, wie es noch jegt 
im Drient üblich ift, die Reichen große Stüde Landes erb⸗ 
lich an ſich kauften, welche fie dann den armen Landleuten 
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zu bearbeiten übergeben, und ihnen Faum foviel abgeben, 
als zu den unentbehrlihften Bedürfniffen hinreichet. Die 
Hebräer ſollten, wie die Aegpptier von den Zeiten Jo—⸗ 
ſephs ber ,„ 1 M. 37, 18. ff.; insgeſamt unmittelbare Erb⸗ 
pachter ihres Königs Tehova feyn und immerfort bleiben, 
indem Mofe II. das ganze Land für ein Eigenthum des 
unfihtbaren Königs Jehova erflärete. Sie mußten daher 
III. eben fo, wie die Aegyptier, von ihren Einkünften ein 
Fünftel oder zwey Zehnten abgeben, einen an die Priefter 
und Leviten, als den Beamten des unfihtbaren Königs 
zur Befoldung, 3 MT. 27, 30.5 den andern aber, welcher 
aus einem alten Herkommen von dem Geluͤbde Jakobs ı 
M. 28, 22., hberfiammte, mußten fie zu Opfermahlzeiten 
verwenden. Um die Emfigkeit der Hebräer durch die une 
fireitige Zufiherung des Eigenthums der Felder zu belee 
ben, verordnete Mofe IV. 5 MT. 19, 14., die Gränzender 
Aecker, wie es im Drient fhon vor Mofe üblih war Job 
24, 2., mit Steinen zu befegen, und legte den Fluch auf 
denjenigen, welcher einen Gränzftein verrücen würde, wo— 
für die Römer eine befondere Gottheit Terminus erdichtet 
haben, welche dieſes insgeheim begangene Verbrechen 
raͤchen follte. fl EN 


Nach diefen Verordnungen Mofig wurde hernach une 
ter Sofua das Land durd) das Loos unter die Stämme, 
Familien und Hauspäter vertheilet, undjedem Bürgerein 
Stuͤck nad der Meßſchnur angewiefen, Jof- 17, 5, 14 
Amos 7, 17. Micha 2, 5: Pf. 78, 55: Ezech. 40, 3: 
Zepb. 2, 5. Daher wird IM, Streik, Meßſchnur, bild- 
lich auch für den zugemefjenen Antheil gebraucht, Pf. 16, 
6, Doch hat Mofe die , ins Große gehende Viehzucht nicht 
verbothen, er hat fogar felbft das Land jenfeitd des Jor⸗ 
dan, an Ruben, Gad, und an den halben Stamm Ma: 
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naſſe abgegeben, um ihren großen Herden in den offenen 
Weiden des wüften Arabien Nahrung zu verfhaffen; feine 
Abficht war nur, daß das Land der Hebräer Fein freyer 
Weideplag ſeyn follte, und die Bürger nicht Nomaden 
bleiben, fondern Landwirthe werden, und folglich neben 
ihren Herden, wie Ifanf und Jakob, zugleihd Landbau 
treiben follten. 


$. 65. 
Schätzung des Landbaues. 


Da die Alten die große Wohlthaͤtigkeit des Landbaues 
deutlich einſahen, und, ſo zu ſagen, empfanden, ſo war 
dieſe Beſchaͤfftigung für ſehr wichtig gehalten, und wie zum 
Theil noch jest bey den Sinefen , Bramanen, Gebern 
und auf der Inſel Ceylon, fehr hochgeſchaͤtzt. Die Hebräer 
waren noch dazu alle ohne Unterfchied und Vorrang, fie 


mochten in Städten oder in Fleden und Dörfern wohnen, . 


Landwirthe, und zwar von allen erniedrigenden Frohn— 
dienften freye Landwirthe, eımpfanden auch fehr bald die 
großen Vortheile der Landwirthſchaft, und mußten alfo ih: 
ren Stand hohfhägen. Sie waren daher au in ihrer 
Arbeit, die in einer allgemeinen Achtung ftand, fehr emfig, 
und obgleich die Reichen , wie Boas und Job, nicht im— 
mer mit ihren Kindern, Sflaven und Taglöhnern auf dem 
Zelde arbeiteten, fo ſchaͤmteu fie fih doch nicht, die Hand 
an den Pflugfierz zu legen. Saul baute noch als König 
das Feld, r Sam. ı1, 7. Der reiche Elifcha oder Elifäug, 
der zwölf Pflüge zu feinem Feldbaue nöthig hatte, war 
eben im Adern begriffen, als er zum Propheten berufen 
wurde, ı Kon. 19,.19. Unter den Königen finden wir 


\ 
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noch an Uffia einen eben fo großen Schäser und Befördes 
rer des Landbaues als: der Viehzucht, 2’ Chr. 26, 10. 
Dieb find die Zeiten, die auch bey den Römern einftens 
waren, und von welden Cato fagt : virum bonum , cum 
laudabant (veteres), ita laudabant : bonum agricolam, 
honum colonum. , Amplissime landari existimabatur , qui 
ita laudabatur. Dieb war auch die Denkungsart der alten 
Hebräer. Selbſt die Priefter und Leviten , die zwar an- 
dere Gefhäfte hatten, und feinen Feldbau trieben , aber 
doch von demſelben den größten Theil ihrer Einkünfte zo— 
gen, konnten diefer Befhäftigung ihre Achtung nicht ver- 
fagen. Diefe Shägung des Landbaues ift zwar bey zu: ' 
nehmenden Luxus unter den Koͤnigen, und befonderg 
nad; dem Exilium, wo viele Hebräer, Handwerfe und 
Handelfchaft trieben, und dabey reih wurden, etwas ges 
fuufen, aber doch nicht in Verachtung übergangen. Da: 
ber hatten bey den Hebräern die, von der Landwirths 
Schaft hergenommenen Bilder jederzeit eben fo viel Würde 
und Erhabenheit, als die von dem Schäferleben entlehnet 
wurden, und der -Lefer der Bibel muß fie mie dem Auge 
eined Hebräers anfehen lernen 


$. 66. 
Mittel der Fruchtbarkeit. 


Der Boden in Paläftina reiste auch durch die reich- 
iihe Belohrung der Mühe, noch mehr zur Achtung der 
Feldarbeit und zur Emfigfeit in der ganzen Landwirthfchaft; 
denn er iftfo fruchtbar, daß er, um reichliche Aernden zu 
fragen , nur den gewöhnlichen Herbſt- und Frühlinggregen 
und den ordentlichen Thau nöthig hat. Diefe Erquicuns 
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gen des durſtigen Bodens find aber auch zur Fruchtbar⸗ 
feit unentbehrlich, und Fommen daher, wie ſchon gefagt 
worden, oft als Bilder der göttlihen Wohlthaten, in- 
fonderheit als Bilder der heilſamen göttlihen Belehrungen 
vor: 5 M. 32, 2. Job 29, 22- Jeſ. 45, 8. Mich. 16,11, 
gebr. 6, 7. f. Diefe Wäfferung der Erdedurd Kegen und 
hau wußten die alten Hebrder gehörig zu fihägen , und 
fie war auch in der That ein großer Vorzug des Landes 
im Vergleich mit Aegypten, wo die Felder mit vieler Mit: 
be aus den Canaͤlen und Seen getränkt werden mußten, 
5 M. 11, 10. 


Die Ueberfhwenmungen welche im Winter durd) 
Regenguͤſſe und Wolfenbrüche verurfacht wurden, verbeffer= 
ten zwar auch das Erdreich, weil fie aber auch oft großen 
Schaden anrichteten, die Erde, welche auf den fels 
figten Bergen von Gemäuer gefragen wurde, mit fich fort 
nahmen, Häufer niederriffen, und auch Menfchen erfänf- 
ten oder in Lebensgefahr brachten : fo wurden fie mehr von 
dieſer, fkärfer in dic Augen fallenden Seite betrachtet, 
und ald Bilder des Ungluͤcks gebraucht, Jeſ. 3, 7. 


Man unterließ aber doch nicht, den Boden durch 
Kunft zu verbeffern; man reinigfe die Felder von Steinen, 
und warf diefelben auf Haufen zufammen, die dann bier 
und da auf den Furchen lagen, of. 12, 11. Dieſes war 
ſo gewöhnlih , dag man dafür ein eignes Wort hatte 
RD» Jef 5, 2. 62, 10. In denjenigen Thälern, Ebenen 


und abhängigen Gegenden , die von Bächen durchftrömet 
wurden, benugte man die Felder auch im Sommer, da es 
nicht regnete, und der Thau nicht hinreichte, gartenmäßig, 
vergleiche Belon in Paulus Sammlung. 7. 274-5 
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man zerſchnitt diefe Bäche in viele Candle, N72 
0395, und leitete das Waſſer auf die Felder, wo man 
es nöthig hatte D’d 79; Df. ı, 3.65, 10. Spr. aı, 
I. Jef. 30, 25-32, 2. 20. Dieß ift im Drient noch jegt 
nicht ungewöhnlih , Chardin T. III. p. 99. segg. Belon 
Samml. der Reif. von Paulus II. 3. uw. 6. Niebuhr 
Reif. T. Th. S 356. 437. Volney Voy. T. I. p, 271. 
Diefer forgfältigen Wartung hafte unter andern die Ge— 
gend um Jericho ihre fo gerühmte Fruchtbarfeit zu ver: 
danfen, Joſeph Kr. IV. 8,3. Die Quellen und Bäche 
waren daher den Hebräifhen Landwirthen eben ſo ſchaͤtz⸗ 
bar ald den Nomaden, Jof: 15, 9. Richt. 1, 15., und 
man muß fich nicht wıudern, wenn Canaan, 5 M. 8, 7., 
unter andern auch davon gerühmt wird, daß es Waſſer⸗ 
auellen hat, welde in Aegypten mangeln: 


Die Gelder erhielten auch dadurch eine Art von Dan⸗ 


ger, 96, nd, NR Ser. 8., 2. 16, 4. 25, 23. 


2, Rön. 9,7. daß ein Theil des zerbrodhenen Strohes, 
2: die Stoppeln, vn. und die Spreu, yin ‚ fogleich 


auf dem Acer verbrannt wurden, weldes in Paläftina 
noch jest bisweilen geſchieht, wie Hietling in feinem Pe- 
regrinus per terram sanctam I. p. 43. angemerkt bat. 
Eben fo wurden auch die Difteln und Dornen, womit die, 
einige Zeit vernachläffigten Felder , alfvauıh indem Sab- 
bathsjahre, wie mit einem Gehecke überzogen wurden, ver: 
brannt, Jeſ. 7, 23. 32, 13. Bpr. 24, 30 Hof. 6, 8: Die 
Bortheile dieſes Verbrennens hat ſchon Plinius III. 8. 
angemerft, und Virgilius feget den Nugen Georg I. 84 
segg. tie folget, ingLidht : „saepe etiam profuit steri- 
„les incendere agros, atque leyem stipulam erepitan- 
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„tibus urere flammis ; sive inde occultas vires ct pa- 
„bula terrae pinguia concipiunt; sive illis omne per 
„ignem excogquitur vitium, atque exsudat inutilis hu- 
„mor; seu plures calor ille vias et coeca relaxat spi- 
„ramenta, novas veniat qua succus in herbas; seu du- 
„rat magis et venas adstri ingit hiantes : ne tenuis plu- 
„viae rapidive potentia solis acrior, aut boreae pene- 
„trabile frigus adurat.“ Bey all dem wurde auch das 
Düngen durd Miſt nicht außer Acht gelaffen, Jeſ. 25, 
20. Pf. 83, 11.2. Kon. 9, 37. Jer 8, 2. 9, 22. 16, 4: 
25, 33. Luf. 14, 34. fı 


9. 67: 


Erdfrüchte. 


Wir haben ſchon oben angemerkt, daß Paldftina 
Weitzen, non ;Hirfe, 2035 Spelt oder Dinkel; D’aD3 j 
nnD3 ,„ eine Art von Holcus, 7; Gerfte , may, 
Bohnen, “15; Kichererbfen; verfchiedene Arten von Lin» 
fen, DW; Widen, Senf, Anis, Kümmel, MyD 5 
13 ; Melonen, Hanf; Flachs, nl) » Baunmwolle , 
yv.nnVBd ‚ww ‚9125 Jeſ. 28, 25. , Ezech. 4. 9-5 
Surfen, D’NVD ‚ und eine Menge f[hmadhafte Küchen- 
fräuter trägt; Korte Reif. &. 570. ff. Reid wird wenig 
gebauet, und fcheint vor Alters gar nicht oder doch eben 
fo wenig als jegt gebauet worden zu ſeyn; die Wörter, 
welde man von Keis verftanden hat, bedeuten etwas an« 
ders, als — Spelt, aD), Siefe nur —— Jeſ. 


28, 25., konnte von Reis verſtanden werden, und ſo moͤchte 
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derfelbe etwa in dem See Merom und an Bähen und 
Slüffen, wo man fie durh Damme auszutrekten zwang, 
feyn gebauet worden, Michaelis Suppl, ad Lex. Hebr. p. 
2503. In Aegypten aber fcheint vor Alters Reis gebauet 
worden zu feyn, Sonini J. 143. Gerodot 77. 77. Andere 
verftehen das or‘ AI von dem beßten Weigen. Mais 


komunt in der Bibel eben fo wenig vor ald Hafer und Rog⸗ 
gen. Pliniug redet von dem Roggen unter dem Nahmen 
secale fehr veraͤchtlich. Der Roggen ift auch wirklich , eben 
fo wie der Hafer, nur für die Fältern Erdgürtel, die vor 
Alters noch nicht cnltivirt waren. Dergl. Sonini II. 20. 
Raudywolf im Reifeb. Fr. 287. f. Ruffel Naturgeſch. 
T. 96. Deffen ungeachtet wollen einige den Roggen, und 
andere den wilden Hafer. unter IIYY verftehen. Anftatt 


des Roggens bediente man ſich vor Alters des Weigens, 
des Spelts, und auch der Gerfle; und anftatt des Hafers 
fütterte man Widen, Bohnen und meiftens Gerfie mit 
furzem Stroh oder groben Häderling vermifcht, 973; 
wie es in jenen Gegenden noch jegt üblich iſt, Rauchwolf 
im Reifebuch Frankf. &. 309. 


Der Weisen, der nun» und vorzugsweife, 137 
Seucht, genannt wird, waͤchſt zwar in Paldftina nit, 
wie vor Alters in Aegypten und Afrifa, Staudenweife, 
Drynpb „IM. 41, 47. vergl. V. 5. u. 22., da anfreis 
nem Helme mehrere Zweige und viele Aehren ſitzen; er ift 
aber in Palaͤſtina wie in allen Ländern, die nicht, wie 
Aegypten und Babylonien, durch Ueberſchwemmungen und 
aus Gandlen und Seen gewäffert , fonderndurd den Re: 
gen getränft werden , viel ſchoͤner, ausgibiger und nahr— 
hafter, Niebuhr Reif. 77, Th. &. 343. 
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Der Hanf iſt in Aegypten, wie Binos Reif. ©. 104: 
bezeugt, faſt noch cinmahl fo hoch ald bey ung; daher 
war diefes Landloon diefem Erzeugniffe von jeher berühmt; 
der Flachs aber ift nach Haffelquifi Reife &. 500., um 
nichts beffer als in Europa- 


Der Dura, der jegt im Drient haufig gebauet wird‘, 
ift nah dem Zeugniffe Niebuhrs Befchr. von Arab. ©. 
275. eine Art Mais, oder türkifcher Weigen, und zwar 
von zweyerley Art, ein weiffer , und ein gelber; jener ift 
befjer al$ diefer. Dergl. Wansleb in D. Samml. I1I. 40. 
Soninil.2ı3. Er wähft im Orient 8 dis 10 Fuß hoch, ‚ trägt 
nad Sonini, zofältig, und wird in Aegypten erfi , nachdem 
das Feld ſchon Weisen und hernach Hanf getragen hat, 


sc) 
gebauet, Binos 125. Dohan, ad ift nad) dem Br» 
2 


richte Forskals Flor. Acgupt. p. 174. eine Art von Hol: 
cus oder Durra; ed waͤchſt auf einem, 5 Ellen langen 
Stengel oder Halme, und der Same ift dem Keisforne 
ähnlich, aber länglichrund, zufammen gedrudt, und braun. 
Ju Arabien ift diefes Korn fehr gemein, und wird zur Nah— 
rung der Menfchen gebraudt, in Argppten aber dienet es 
nur zum Futter der Voͤgel. Vergl. Kzech. 4, 9. 


Rebſt der gewöhnlichen Gerfie hat man im Drient 
auch eine Art „welche Achren mit ſechs Keihen Körner trägt. 
und fehr reichliche Erndten gibt, aber auch bey uns nicht 
unbefannt ift. 


Die Baummolle wird nicht nur in Aegypten, fon- 
dern auch in Palaͤſtina fehr ſchoͤn, und in folder Menge 
erzielet, daß zur Zeit D'Arvieux Z. Ch. ©. 306. 308- 
429: 431; ,nuralkein nad) Marfeille jaͤhrlich 137,000 Pfund 
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ausgeführt wurden. Die Alten rechneten fie insgemein j 
als eine Art des Zlachfes, zum Pflanzenreih, Pliniue 
XIX. 2., und die Hebräer nannten fie daher yyrnmws» 


Baumflachs. Sie waͤchſt auch wirklich zum Theil auf 
Bäumen, ob es gleich Korte R. S. 56. geläugnet hat. 
Versl. Prosp. Alp. Pidut. Acgypt. p.69. Le Bruyn Voy. 
T. 11. p. 377. Belon in P. Samml. I. 214-215. Die: 
fe Bäume werden 6 bis 15 Fuß hoch, nach Le Bruyn auch 
fo groß als unfere Birubäunte ‚und dauern viele Jahre. 
Doch erzielet man fie meiftens auf Stauden, die 3 Fuß 
hoch wachſen, und jährlich im May oder Juny in ein 
nicht gar zu fetteg Erdreich gefäct werden. Korte fagt , 
fie würden im Herbfi, bis 2 Fuß von einander, gepflanzt. 
Belon in P. Samml. 1. 273. ‚fagt ‚fie werde in Syrien int 
November oder December geſaͤet und im Septembe r geaͤrn⸗ 
det; aber nach Chr. F. von Haimendorf ©. 178., wird ſie 
am Ende des Februar geſaͤet, und die Pflanze dauert 3 
Schre, und trägt fehr reichlich, welchem Radzivil 138. S 

beyſtimmet. Maundrell fab fie inP. Sam. I. 139. in der 
Mitte des Aprils fden. Diefe Pflanzen bleiben den ganzen 
Sommer bis in October grün, Ruffel Befchreibung der 
Pflanz. 101. Der Baum hat einen holzigern Stamm als die 
Staude, und feine Blätter find dreylappicht und glatt, die 
Blätter der Staude aber fünflappidt, rau und behaas 
vet, nnd wie an den Bäumen dunkelgrün, und fißen auf 
langen Stielen. Die Staude ift in Blättern und Zweigen 
dem Weinſtocke aͤhnlich, aber niedriger, und der Stengel 
iſt nicht ſo dick, Monconys S. z21. Uebrigens iſt der 
Stengel an der Farbe eben fo braunroͤrhlich, wie die Re— 
ben der Weinſtoͤcke, und treibet einige kurze Aefte. Die 
Bluͤthen, die fih in Menge anfegen, find, fomohl auf dem 
Baume ald auf der Staude, glodenförmig, blaßgelb, und 
am Boden purpurfärbig. Aus diefen Bluͤthen wachfen Ges 
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haͤuſe bis zu der Groͤße einer Haſelnuß, oder auch einer 
welſchen Nuß, Korte ©. 576, die, wie Le Bruyn 7oy. 
T. p. 178: fagt, violblau, und innerlid) in vier Höhlun- 
gen getheilet find. Sie fpringen im October, in Aegyp— 
ten aber nad Niebuhr R. 7. 143. fhon im Julius, von 
fi felbfi auf, und euthalten ein Knaͤulgen Wolle, wels 
he in der Wärme bis zur Größe eines Apfels aufläuft, 
Joſ. 2, 6., und an der Staude viel meiffer ift als auf 
dem Baume, wovon aber Herr Dedmann dag Gegentheil 
behauptet; allein wäre e3 fo, fo würde man fie häufiger 
auf Bäumen erzielen, als wirklich gefhieht. In Diefer 
Wolle liegen etwan fiebin braune oder ſchwarzgraue, ey— 
förmige und wolligte Samenförner , von der Größe Flei« 
ner Erbien , zerſtreuet, die in ihrer Mitte einem öhlichten 
Kern von einem nußartigen Gefhmade enthalten. Dieß 
ift der Same, welder fünftiges Jahr wieder gefdet wird, 
Bey Profper Alpinus de Plant. Aegypt. p. 7‘. ift eine 
Abbildung der Staude ſammt der Frucht in einem Holz: 
ſchnitt zu ſehen, womit Vesselingii observationes in 
Prosp. Alp. Pl. Aegypt. p. 35., und Myller 332. S. 
zıte Tafel zu vergleichen find; auh Le Bruyn hat Foy. 
T. I. tab. 60. einen Zweig mit der Frucht in Kupfer ger 
liefret. 


$. 68. 
Merfzeuge des Landbaues. 


Der Landbau mußte Anfangs aus Mangel aller 
Werkzeuge fehr einfach feyn , und fonnte nur nach und nad), 
wie die nöthigen Werkzeuge erfunden-umd verbefjert wurden, 
zu größerer Vollkommenheit gebracht werden. Ein flare 
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fer Arm und'fpigige Stäbe, hölzerne ſchlechte Grab— 
fhaufeln , oder fpigige und ſcharfe Steine mußten 
das Erdreich locker machen, bis die Spaihe und endlich 
der Pflug erfunden worden. Zur Zeit Moſis hatte man 
Spathen I , in ungeheurer Menge, 5 M. 23, 10. Der 
Pflug wird Jobs, 14. ı M. 45, 6., als etwas ganz 
gewöhnliches vorausgefegt, da die Römer noch 1000 Jahr 
fpäter ihre sortes oder haeredia, die zuerſt zwey Morgen, 
fpäterhin jaber 7 Morgen Landes (den Morgen zu 240 
Fuß lang und ı20 Fuß breit gerechnet) betrugen, mit der 
Spathe bearbeiteten. "Ja Job 39, 10. Yes 28, 24- if 
aud die, den Grieden noch lange nachher unbekannte 
Egge Feine Nenigfeit mehr. Die jegige orientaliſche Spa— 
the hat Niebuhr Befchr. Arab. Tab. XV. Tb. 4. abbil« 
den laffen. 


Der Plug, MOM (vergl. — , Pfiug, 


Bschht Nachr. von Marokos und Fes &. 129.) beftand wohl 
anfangs nur in dem Afte eines Baumes, an weldhem ein 
anderer abgeftugter Aft hervorragte, zugefpiget war, und 
in die Erde eingriff. Vieleicht will auch Virgilius Georg. 
I. 162, eben diefes fagen, wenn er ſchreibt: inflexi pri- 
mum robur aratri. Noch jegt find die Pflüge in jenen 
Gegenden fehr häufig nit mit Eifen bewaffnet, fondern 
die Pflugſchar befteht bloß aus harten Holz, Korte Reife 
©. 571. Auch iſt jegt noch in Syrien gar oft der ganze 
Pflug nichts anders als ein folher Aſt mit einem kuͤrzer 
abgeffusten bervorragenden Afte, der in die Erde eingreift, 
weil die Landleute unter der türkifhen Bedrüdung, fi 
Feinen befjern Pflug fchaffen Fönnen, Volney Voy. T.II. 
2. 378. An diefes ſehr einfache Werkzeug machte man bald 
einen Pflugfterz , um es regieren zu fonnen, und fpannte 


! 
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Binder vor, um den Menfchen ihre Arbeit zu vermindern. 
Man band vorwärts an dem Afte ein Stuͤck Holz in die 
Queere daruͤber, welches den Ochſen an dem Naden und 
dem Halfe lag, und wie es fcheint, mit Stricken oder 
Kiemen an die Ochfen fe gemadt wurde, Goguet Ur— 
fprung der Künfte und Wiffenfchaften I. 87. fl: Mit 
der Zeit feste man die Maſchine etwan, wie noch jegt in 
Dfiindien und Yrabien gebraͤuchlich if, aus vier Siͤcken 
zufammen: aus der Deichfel, dem Joche, a2) 5, dem 


Pflugfierze, und der Pllugſchar; AN »D’MN > OD» 
die man nun aus Eifen verfertigte, ı Sam. 13, 14. 20. 


Paulſen Aderb. der Morgenländer &. 53. Vlot. gı. 


Niebuhr. Befihr. Arab. &. 158: tab. ı5.c. und Reifeb. 
J. S. 151. wo die orientalifchen Pflüge in Kupfer darges 
fellt find, aus welchen ih die zwey Abbildungen von 
Pflügen auf der IV. Kupfertafel Nr. V, entlehnt habe, 
die eine ift aus Indien, aus Paulfens Aderbau der Mor: 
genl, S. 53, aus den Malabarifhen Berichten 28, ©: 
466 entlehnt; die zweyte hat Niebuhr Befhr. von Arab, 
©. 158 Zafel 15. in Arabien und Indien gefehen. — Bey: 
löufig fo muß der Pflug vor Alters im Drient ausgefehen 
haben, indem Plinius KV. 3. ſagt, in Syrien habe man 


leichte Pfluͤge, und auch die Pflüge der Körner in den blü- 


bendeften Zeiten um nicht beffer waren, Adam Röm. Alt; 
II. Th. &. 1009. Plinius befchreibt XVIII. 47. zwar mehr 
tere Artenvon Pflügen, aber alle ohne Räder, nur von einer, 
damahls ganz neuen Erfindung von Vflügen mit Rädern 
im Gaͤlliſchen Rhaätien, macht er Erwähnung Da alfo 
die Pflüge ordentlich Feine Räder, auch fein Seitenbrete 
hatten , weldes die Erde übergeworfen hätte : fo mußte der 
Ackersmann, wie Plinius fagt, gekruͤmmet gehen, das 


‚heißt, er mußte feine Augen fleißig auf den Pflug richten, 


2 


#3 
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wenn er gerade Furchen ziehen, und Feine Stellen unauf— 
gebrochen laſſen wollte; er durfte ſich alfo nicht viel umfes 
ben, Luk. 9, 62, Pliniue XVII. 49. N: 2. 


Die Reithaue, oder der Reitel, war, und ift im Dris 
ent noch jetzt zugleich der Ochſenſtachel, Hm: , Es iſt 
ein 8 Fuß langer Stab, der am dideren Ende wohl 6 
Zoll im Umfang bat. An diefem dicferen Ende ift der Rei— 
tel, eine eiferne ftarfe Haue befefligt, um die Erde, die 
fih an die Pflunfhar haͤnget, wegzuftoffen. An dem an 
dern duͤnnern Ende ift eine eiferne Spige, der Ochfenfta= 
chel, bey den Griechen xeyrgoV, bey den Römern Stimu- 
hus , bey den Hebräern 2771, genannt , angebradt, um 
die Ochſen durch Stiche anzutreiben. Ach habe diefes 
Werkzeug auf der IV. Kupfersafel Ar. VI. nah Bincente 
Bacallar 9 Sanna’3 Monarchie der Hebräer Nürnberg 
1751 abbilden laffen. Maundrell &. ı 10. Paulfen Aderb. 
der .Morgenl. ©. 55. vergl. Richt. 3, 31. Pred. ı2, ıı. 
Sirach 38, 26. Up- Gefch- 9, 8: 26, 14. Diefeg Werf: 
zeug fonnte alfo ganz bequem als eine Lanze gebraucht 
werden, 2 Sam. 57, 29. Richt. 3, 31., und 1997 iſt 
ı Sam. 13, 21. wirklich auch der Nahme der Lanze. Sonſt 
brauchte man zum Antreiben der Laftthiere auch Peitſchen 
aus Riemen, WW , ef: 10, 26. Nah. 3, 2. 


Wie die Egge der alten Drientaler ausgefehen, iſt 
jegt nicht mehr. leicht auszumaden, doch ift foviel gewiß, 
daß fie die Geftalt unfrer Egge nicht hatte. Vielleicht war 
fie ein Geflechte, welches Plinius (AV III. 43) crates 
und vimineas crates nennet, und von der, zu feiner Zeit 
üblichen Epge unterfcheidet; oder fie war einem Rechen äh: 
licher al8 unfrer Egge; doch wenn man die Stelle Jeſ— 
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28, 24 fe , wo Bu”) ' eggen , in dem poctifchen Paralle— 
mus mit 2, ebnen als gleichbedeutind abwechſelt, 
vergleicht, fo ſcheint ed, die alte orientalifhe Egge war, 
pie noch jegt in Argypten, ein farfes Brett, an weldes 
an zwey Eden Stride angebunden, und fo Dchfen vor- 
gefpannet wurden, die felbiges uͤber das geaderte Feld bins 
zogen, um die Schollen zu zerdrüden; man beſchwerte e8 
etwan noch mit Steinen, oder der Zreiber fegte fi) dar— 
auf, wie es Niebuhr noch jegt in Aegppten gefehen hat, 
Reifeb. I. 151. Die alte fprifche Ueberfegung gibt TI 
eggen, wirklich wörtlich durch das ſyriſche Wort au. 


ebnen, Symmachus uͤberſetzt es Job. 39, 7. durch OUX= 
Alrceı, und Hieronymus ‚erfläret e8 Comment. es. 28, 
24.: jacentes glebas rastro franget & sarculo; allein diefe 
Wörter find ung gleichfalls dunkel. 


Die Lafiwägen find heute zu Tage im Orient , und 
felbft in dem ebenen Aegypten , nicht uͤblich. Niebuhr be: 
jeugt Reifebefihr. Z. 152 und 214 S., er habe weder in 
Arabien, noch in Aegypten Wägen gefehen ; und wenn Bes 
lon Samml. der Reif. von Paulus ZI. Th. &. ı9. von 
Waͤgen redet, die in den orientaliſchen Städten mitten in 
den Gaſſen fahren : fo hat der Leberfeger in dem Worte 
voiture, einen Mißgriff gethan, und die Laſtthiere, vec- 
tura, für Wagen gehalten.: Allein vor Alters mard — 
Vortheil der Wagen ſehr wohl eigeſehen und benutzt, 
m.7, 3- 7. 8. 2 Sam. ı5, I. Amos 2, 13. 2 Rön. = 
21. Ap- Geſch. 8, 29. Man findet in dem hoͤchſten Alter: 
thum in Aegypten nicht nur Kriegswagen und Reifemagen, 
1719 ‚22, fondern auch Galawaͤgen, 3399 » 1233 : 


3272, ı Mr. 41, 43. 45, 19. 21, 47. 29. 2 M. 14, 7% 
3% 
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Die Sprer hatten fie2 Rön. 5, 9. ‚ eben fowohl, als die Heb— 
täaer 2 Sam. 15, 1.5 und die Verfir bedienten fich derſel⸗ 
ben eben fo gut, als die Aethivpier und die Griechen, ge= 
xodot. VII. 4 lliad 11. 775: V. 231. VI. 39. VIII. 450: 
seqgq Senopbon Exp. Cyr. 1. 7, 15. Cyrop. VI. 3, 1 
—ı12. VIII. 3, 6: 14. u. v. a. St. Ap. Gefch. 8, 28. Ine 
deffen find freylih die Wagen nieht fo häufig gewefen al$ 
jest in unferm Europa. Die Reit- und Lafithiere bliebe 
immer viel gewöhnlicher, wie e8 aud in Europa vor ete 
wan 300 Jahren niht anders war. Die Wagen der 
Alten gingen fo viel wir wiffen, wur auf zwey Rädern, 
nur die 10 Waſchbecken im Tempel Salomo's fianden auf 
vier Rädern; daß alfo ſolche Wagen doch nicht ganz unbe⸗ 
fannt waren, ı Rön. 7, 30. 32. Die Reife - und Galamd: 
gen trugen einen zugerundeten , aber oben nicht bedeckten 
Kaften, in welhem der Gig war, wie aufden perfepolite 
nifhen Ruinen bey Niebuhr Reif. Il. Theil Seite 
130. Tab. 22. Fir 2. und bey Ehardin Joy. T. II. p: 
144. tab. 18..C. M. zu fehen ift. : Ich habe ihn auf der 
IV. Kupfertafel Nr. X. abbilden laffen. Man fpannte über 
folde Wagen bisweilen eine Art von Gezelt aus, befon- 
ders wenn Frauenzimmer geführt werden folte; Themis- 
fioftes fuhr in einem ſolchen Wagen, um nicht entdedt zw 
werden, zu Kerres, Diodor aus Sicil- XI. 56. Solcht 
Mögen bedeutet der fonft fo fhwierige Ausdrud Pred, 2; 
8. NT IWF , wie Buxtorf in Lex. Chald. Thalm. & 
Rabb. Col. 233. ſchreibt: currus ligneus pro equitatu (vec- 
tura) mulierum instar arcae. Errubin Fol. 3. col. 2.Die 
Wagın mit vier Raͤdern find erft kurz vor Chriſtus im 
Deeident erfunden oder eingeführt worden⸗ 
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Mirthfchaftsthiere. 


Die Thiere, welde zur Erleichterung der Menfchen 
zum Aderbau gebrauht wurden, waren Ochfen, Kühe, 
und Efel, Job 1, ı4. 1 &am. 6, 7. Jeſ. 30, 24.32, 30: 
er. 30, 34: 32, 20. Die Hebräer durften aber feinen 
Eſel mit einem Ochſen zufammen fpannen 5 M. 22, 10., um 
dem ſchwaͤchern Efel nicht dur die Paarung mit dem 
fiärferen Ochſen zu viel Arbeit aufzubürden, wie denn alle 
alten Geſetze überhaupt gegen die Laftthiere viel Mitleid 
zeigen ; dahereg in Platuus Aulularia 179. seqgq. heißt: 
„venit hoc mihi, Megadore, in mentem, te esse ho- 
„minem divitem factiosum ; me item esse hominum 
„pauperum pauperrimum; Nunc-si filiam locassem 
„meam tibi, in mentem venit ‚te bovem esse ct me asel- 
„lum, ubi tecum conjunctus siem, ubi onus neguam 
„ferre pariter; jaceam ego asınus inluto , tume bos ma- 
„gis haud respicias, gnatus quasi nunquam. siem.“ 
Wie (dlecht aber die Juden zur Zeit der Apoftel ihr Gefeg 
verfianden, erhzllet daraus, daß Joſephus diefe Verord: 
nung Archäol. IV. 3. bloß aus der verfchiedenen Sat» 
tung der Thiere erfläret, und e8 auf alle verfchiedene Thiere 
ausdehaet; jegt ift die Paarung diefer ziweyerley Thiere im 
Drient nicht ungewöhnlid,, Niebuhr Befchr. von Arab. 
S. 155° Da aber den Hebräern nad z M. 22, 2., alle 
Entmannung der Thiere, von welcher fhon zur Zeit Mos 
fi$ vier Arten bekannt waren, verbotben war ‚fo find, ob: 
glei das Gefeg auch übertretten wurde Malady. ı, 14., 
doch unter den Ochſen ordentlich Stiere zu verfichen , wel- 
de, weilfie nicht, wie unfere Stiere in einerganz anderen 
Abficht, übermäßig gefüttert wurden, zur Landarbeit nicht, 
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wie Elericus glaubte, zu unbändig fondern eben fo geſchickt 
waren, wie unfere Hengſte. Zudem benahm ihnen aud) 
Die große Hisejener Gegenden viel von dem Muthe, Lie: 
buhr Befchr. Arab. &. 81. War aber ein Gtier auf ei— 
ner fetten Weide, als 3. B. auf dem Gebirge Baſchan, zu 
muthig geworden, fo hatte man ein fehr einfaches, aber 
Fräftiges Mittel, ihn zu bändigen : man durchbohrte ihm 
eine Naſenwand, und zog einen eifernen, oder aus Haar 
ren gefloßtenen Ring, 17, hindurch, Schultens. An- 
thol. ex Ham. p. 325. 367; dann befefigfe man an dem 
Ringe ein Seil oder einen Riemen, und nun fonnte man 
den Wildfang durch einen einzigen Zug des Geiles, wo— 
dur ihm die Luft benommen wurde, zum Gehorfam brin— 
- gen, und gelehrig machen. Diefes Mittel war aud bey 
den muthigen Kamehlen, bey den Elephanten, "und bey 
den gefangenen Löwen, die man aufbehalten wollte, ges 
braucht. Dergl. 2 Ron. 19, 28. ef. 37, 27. Ezech. 
19, 4. Job. 40,24. Michaelis Supp!. ad Lex. Uebr. p. 
712° Solche unverfdnittene Thiere waren dann in ihrem 
Alter, da fie zur Arbeit unbrauchbar geworden waren, 
freylich nicht wohl mehr zur Speife zu gebrauden; man 
mag fie alfo, wie die unreinen Laflthiere,, Efel und Ka— 
mehle , fo lange fie dienen Fonnten , zur Arbeit angehal- 
ten, und endlich, wenn fie Alter8 halber nicht mehr arbei— 
ten fonnten, todt gefiochen haben. Richt felten werden ſich 
Arıne gefunden haben, weldhe ſich das harte unfhmad: 
hafte Fleiſch dieſer Thiere wohl fhmeden lieffen. Viele 
mögen am Ende eines natürlichen Todes geſtorben feyn, 
und man mag ihnen diefes unblutige Ende gern vergönnt 
haben, wie es denn bey manchen der dlteften Völker fo= 
gar unter Todesſtrafe verbothen war, Ochſen, die dem 
Menfıhen bey der Landwirthſchaft arbeiten helfen, zu t0ds 
ten, welches daher bey den Hebräern ein Zug indem Ge— 
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mählde des goldenen Zeitalters geworden iſt, Jeſ. 56, 3- 
Plinius VIII. 45. 56. Varro Libr. II. 5. und V. 14. 
Aelianus var. hist. V. 14. Bochart Hieroæ. L. II. C. 
32. T. I. p. 32ı. Der Ochſe ift auch bey den Hebräern 
immer ein bochgefhästes Thier geblieben, von welchen die 
bebrätfchen Dichter eben fo edle und erhabene Bilder , als die 
arabifhen Dichter von dem Kamehle, hergenommen ha— 
ben, 4M. 22, 4. 5 M. 33, 17. Uebrigens foftet in jes 
nen Zandern die Unterhaltung der Wirthfchaftsthiere fehr 
wenig; denn im Soinmer freffen diefelben auf der Weide 
das verdorrte Gras ald Heu, und im Winter gibt es all— 
enthalben Gras; fie werden alfo nur, wenn fte arbeiten, 
‚ordentlih gefüttert, Korte Reif. &. 573. Seydlig im 
Reifeb. Sr. 252. 


$. 70, 


Beftellung des Ackers. 


Die Bauzeit fällt in Paläftina in dad Ende des Dc- 
toberd und in November, dauert aber bis in die Mitte 
des Februard, Der Weisen wird im November und De- 
cember, die Gerfte aber zum Theil noch im Jaͤner und Feb- 
ruar gefäet. Bor der Ausfaat wird das Feld geadirt, 
78, WIN; ob aber bald in die Länge, bald in die 
Dueere , welches Plinius, als das vortheilhaftefte , anruͤh⸗ 
met, läßt fich nicht fagen. Das Stuͤck, welches ein Paar 
Zugvieh des Tages pflüget, hieß bey den Hebrdern eben 
fo , wie das Paar Zugvich ſelbſt, TYY , ı Sam, r4, 14., 
wie bey den Römernjugam, Plinius XVIII. 3. Das Jod, 
ale)l2) » 7% lag den Tbieren aufdem Halfe, war mit Stri« 
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den, ‚am 0937: an die Thiere und an die Deichſel 
gebunden, und fo war es ein trauriges Bild der Plage, 
der Unterjodung, der Gefangenſchaft, und aud) der ſchwe⸗ 
ven Gebothe, fo wie die Abnahme des Joches, wohl gar 
dur die Zerſchneidung der Stride ein Bild der Rettung 
war, er. 2,.20. 5, 5- 27, 2. 8—12. 30, 8. Jef. 9, 3- 
10, 4. 27. Hahum ı, 3. Pf. 129, 3. f. Mattb. sı, 20: 
f. Galat. 5, ı. Bom Anbinden des Joches an die Hör: 
ner der Ochſen, iſt nirgendg eine Spur, und es ift auch 
jegt nod im Orient ungewoͤhnlich, Sonini 7. 151. Die 
Surde, nn »myD, ı Sam. 14, 14. Pf. 129, 3., 
wird in jenen Gegenden, wie fhon Pliniug XVII. 3. an: 
gemerkt hat, und Belon Samml. der Reifen von Pau: 
lus 11. 4.und Ruffel Naturgeſch. 7.96. befräftigen, nicht tief, 
fondern ſehr feiht, aber dagegen fehr gerade gezogen. Die 
Rinnen der Zurden, DIT, Jer. 48, 37. Pf. 65, 11. 
und die Erhöhungen, DIN, Job 39, 10. 32, 38. PpI- 
65, 11., die durch die uͤbergeworfene Erde geftaltet wer- 
den, wurden niedergeegget , oder vielleicht beffer , dur) ein 
befhwertes Brett, welches darüber hingezogen wurde, ge- 
ebnet oder geegget, TTV Job 39, 10. Jeſ. 28, 24. f: 
Boſ. 10, 1% 


Die Art den Acker zu befiellen, iſt jegt im Drient 
nicht uͤberall gleich. In Aegypten, Babylonien, Meſopo⸗ 
tamien, Syrien und Palaͤſtina wird der Landbau ſehr 
nachlaͤſſig getrieben, und die Beſtellung der Aecker iſt ſchlecht, 
indeſſen iſt in Aegypten doch eine dreymahlige Erndte, 
aber nicht von einerley, ſondern von verſchiedenen Früch— 
ten, Maillet ZI. 94. In Syrien wird, wie D'Arvieug 
VI. Th. ©. 396. berichtet, dad Feld nur einmahl gepflüs 
get, und der Same wird hernach eingeegget. In Jemen 
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wird der Landbau fehr fleißig beſorget, und die Beftels 
lung’ des Aders iſt diefem Fleiße angemeſſen. Es wer— 
den ſogar auch die Plaͤtze, wo der Pflug nicht gebraͤucht 
werden kann, mit der Spathe bearbeitet, und in einigen 
Gegenden werden die Felder gartenmäßig gepfleget, bes 
fonders wird Mais oft reihenmweife geſteckt. Plinius laͤßt 
XVII. 48. das Feld zuerſt der Länge nach, hernach in 
die Querre adern, dann eggen, hierauf beſaͤen, und den 
Samen eineggen, daß ift, mit einem Zlechtwerfe, wel— 
ches Stadeln hatte, crates dentatae, oder mit einem 
Brette in die Erde bringen. Niebuhr berichte: Beſchr. 
Arab. &. 155. ff, das jest der Saͤemann in Arabien den 
Samen ganz dünn zwiſchen den übergeworfenen Furchen 
hinſtreuet, und mit den Füffen die Erde von beyden Sei⸗ 
ten darüber ſtoͤſſet. An andern Orten in Arabien fabe 
Niebuhr den Saemann hinter dem Pfluge geben, und den 
Samen in die Furde fireuen, da er dann durd den Um— 
flag ver folgenden Furche zugededt wurde. Er ſahe aud, 
daß die, auf diefe Art gezogenen und befärten Furchen 
ziemlich weis von einander abftanden, fo daß der Land- 
mann zwifchen der reihenweifen Saat das Unfraut mitdem 
Pfluge umadern fonnte. Eben diefes hat Sonini II. 308. 
in Aegypten bemerft, und diefed hat auch Norry in Eos 
niniſs R. II. 306. in Aegypten beobachtet. Bromwne hat R. 
530. ‚bey auch Keftin in Syrien , nit gar weit von Aleppo, 
den Weisen und die Gerfte reihenweife gepflanzt gefehen. 
So etwas bezeugt auch Strabo ©. 731. von dem Ader- 
baue in Babylonien. Haffelquift erzählet Reif. S. 169, 
daß er bey Bethlehem einen Adersmann pflügen gefeben, 
welcher zugleich einen Schlauh mit Waffer trug, und die 
Furche vermittelft einer ledernen Röhre waͤſſerte. — Die 
Gelder, die durch Gardle gewäffert werden, theilet man 
in Bette ab, und umgibt viefe mit einem Fleinen Damme, 
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damit das Waffer darauf fehen bleibe, und zwar fo hoch, 
Daß eine Ente darin fhwimmen kann, Chardin Voy T. 
III. p. j0ı. Niebuhr Befchreibung. von Arabien Seite 
156. Tafel ı5. 4. H. Diefe Kunfigriffe waren wohl den 
bebräifhen Landwirthen nicht unbekannt. 


Die Hebräer haben vermuthlich auch denSamen von dem 
eingemengtenSanten des Unkrauts fehr fleißig gereiniget , wie 
jegt die Weiber zu Aleppo, nad) Ruflel Naturg. I. 100., 
das Korn, weldes gemahlen werden fol, um den Samen 
des Unfrautes abzufondern forgfältig waſchen und auslefen. 
Die Hebräer mußten faft eine folde Reinigung des Samen 
"vornehmen, um nidt eine Saat.von zweyerlep Samen zu 
erhalten, die vermöge des Gefeges 3 Me 19,19. 5 M. 22, 
9. an den Priefter verfiel. Diefes, wenn es ja geſchahe, 


ilhaft, en des nr es 
Ei fehr vortheilhaft, wegen des Zcavıov, ON ; ol; 
ol ‚ ſyriſch wIPr Sifono, thalmusifh DA nicht 
Sonim, fondern Sevanim, nicht wie es im Thalmud 
Rilcim III. erfläret wird , eine Ausartung des Weis 
gend, fondern Lolch, lolium temulentum, eine Art von 
Unkraut, von weldem dag Brod und auch das Bier , 
UNI m , eine beraufchende Kraft erhält, und der Ge— 
fundheit fehr (badlih ift, Pf. 69, 22. er. 8, 14. 9, 14. 
23, 15: 80ſ. 10, 4. 5. M. 29, 17. 18. Diefe beraufchende 
Kraft des Vrodes hat Abdul= Kerrim in feiner Pilgrims- 
reife in Langle’s Samml. T.T.gı., in Mazanderan er— 
fahren , ohne das Unkraut nennen zu können. Es iſt jegt, 
wie Volnen Joy. T. II. p. 378. berichtet, in Paläftina 
fehr häufig, und als eben fo häufig wird es auch 5 MT.29, 
17. 18. angegeben; bey den Hebräern aber, die fehr fleif- 
ige Landwirthe waren, war es gewiß, wenigftens in dei 
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legten Zeiten, etwas feltenes , wie ſchon daraus abzuneh⸗ 
men iſt, dab cs Matth. 13, 25—4o. heißt, ein Feind habe 
dieſes Unfraut, da die Feldarbeiter den Mittagsfchlafhiel- 
ten, über den guten Samen ausgefäetz und der Thalmud 
befiehlt Schefalim R. 1. Maſſechet 1., daß am erſten des 
Mondes Adar ein Öffentlicher Aufruf ergehen fol, das Un 
kraut auszujätten. Die Nachrichten der Drientaler von 
dem Lolde hat Aurivillins in Michaelis Litererifchen 
Briefwechfel I. Th. &. Sı. ff- gefammelt. Es iji naͤhm⸗ 
ih ein Feiner Same, länglih, an einem Ende etwas 
Dider al$ an dent andern, und an diefem wie mit einer 
fleinen Krone bedeckt, und off etwas haarigt; die Farbe 
ift meiftens ſchwaͤrzlich; eine andere Art ift aclb und lane 
ger, und eine dritte ift etwas breiter. Der Rauſch, den 
es verurfacht, ift nicht fröhlid), fondern traurig. Es con— 
firingiret, und fchadet dem Gehirne und dem Magen. Liebe 
rigens ift zwar WNI) oder WI der Nahme dieſes fhäde 
lichen Unfrauts, es wird aber auch auf das solanum me- 
langenae,, übertragen, defjen Früchte WIN 331 , (die 
fogenannten Sodomsaͤpfel) genannt werden, 5 MI. 32, 32. 


$ 71. 
Erndte. 


Die Saaten ſtehen in Palaͤſtina im Februar, nach 
Chr. F. v. Haimendorf ©. 170 gar ſchon am Ende des 
Jaͤner, ſo hoch als bey uns im May und Juny, das heißt 
ſie ſind im Schuß. Iſt nun der Weitzen und die Gerſte 
etwa eine Elle hoch, fo werden fie bisweilen durch eine 
Kälte oder dur einen Falten Wind fo verdorben, daß fie 
feine Achren fegen : dieß heißt, nicht wie Niebuhr Be— 


364 $. 71. Erndte. 
fhr. von Arab. Vorr. S. 40 gefchrieben hat, O2, 
’ 


fondern O2; + denn im Koran IM. 113. wird das Al- 


⸗ 


moſen der Unglaubigen verglichen mit? a. le⸗ 
mit dem Winde, welcher dieſen — pe verur⸗ 
* 
ſachet; und Golius ſchreibt col. rn 5 ER in pass. a 
Jrigido vento laesa fuit herba. Dieß ift der Sſtwind, DIN 
welcher zwar gewöhnlich nicht Falt, fondern warm und heiß ift; 
da aber die Drientaler, wie wir (dom angemerft haben, alle 
Winde, die zwiſchen Oſten und Süden, und zwiſchen Oſten und 
Norden wehen, Oſtwinde nennen,fo Fann diefer Falte Oſtwind, 
ein Nordoft feyn. Diefe Saatfranfheit nennen die Hebräer 
HOT, und die fo verdorbenen Saaten on NEW; 
vom Oſtwind gefchwärzt, was wir Brand nennen, 
und bey Plinius uredo heißt. ı M. 41, 6.501. 28, 22. 
ı Kön. 8, 37. 2 Kon. 19, 26. Es werden aber die Saa⸗ 
ten bisweilen viel früher , [don im Monde Marcheſchwan 
(November), von einem fhadlihen Oſtwinde bin und 
wieder getroffen, wovon dann die Am Be N 


und feine Körner faſſen; dieß heißt SU, 55) und 


PCR P. Pliniug leitet XVII 45, 2. m Uebel 


der nledtie liegenden und von Than flarf getroffenen Saa= 
ten von einem Winde, welcher die Halmen und Aehren 
mit einem gelbrothen Flebricyten Saft überziehe, und von 
trocdenen Nebel her. Vergl. Niebuhr Befchr. Arab. Vor: 
rede XI. Michaelis Stay. an Reifende &. 209. Es 
ift demnach Jerakon mit der rubigo des Plinius XY IM, 
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B. R. 44. m. 2. K. 45. und 68. nro. 3. und mit der ges 
fengten Saat unferer Landwirthe einerley. Die wahre 
Urfahe aber beyder Uebel ift bierdurh gar nicht 
ausgemadjt. Dergl. 5 M. 28, 22. Amos 4, 9. Jer. 30, 
6. ı Rön. 8, 37. 2 Ehr. 6, 23 Baggai 2, ı7- 


Die Reife der Saaten in Paldftina erfolat, nad 
dem einheligen Zeugniffe der Reiſenden, in den füdlichen 
und den ebenen Öegenden um die Mitte des April, in 
den nördliden Gegenden und auf den Gebirgen um drey 
Wochen fpäter Radzivil ı0. Shaw 290. Schweigger 310% 
318., und in Ruͤckſicht auf die fpätere Ausfaat im Jänner 
und Februar, auch wohl erff im July und Auguft, daß 
alfo in einem gefegneren Acht das Drefchen bis zur Weins 
kefe , und die Weinlefe bis zur Saatzeit dauern kann, 3 
M. 26, 5, Umos 9, ı3- In der Zeit der reifen Saaten 
bat Niebuhr in Jemen bin und wieder Nefter oder Hangr 
mosten auf den Baumen, und wo Baͤume mangelten, 
hölzerne Geruͤſte oder Warten neben den Saatfeldern aufs 
gerichtet gefunden, auf welhen Wächter ausgeftellet wa— 
ren , um die Voͤgel, wilden Thiere und Diebe zu verſcheu— 
hen, Befchr. Arab. &. 158 Kupfert XV. F. Dieß war 
auch bey den Hebrdern üblich; die Wächter, die fih in den— 
felben aufbieiten, riefen einander zu, worauf Ser. 4, 16. 
f. vergl. Jef. 24. 20. Job 27, 18. angefpielt wird. Die 
Wächter durften aber, nah 5 M. 23, 26., die Voruͤber— 
gehenden nicht abhalten, fo viel Aehren auszurauffen 
oder abzupflücken, als fie auf dem Wege efjen wollten, 
wenn fie bierbey nur Feine Sichel gebrauchten. 


Am zweyten Oſtertag, das ift, den 16ten Tag nah 
dem erften Neumonde des Aprild, wurde bey den Hrbräs 
ern die Erndte, yn durch das Opfer der erfien rei- 
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fen Gerſtengarbe eröffnet, obgleich die Saaten in einigen 
Gegenden, wie 5. B. bey Jericho , etwas zeitlicher, undin 
anderen , befonders in gebirgigen und nördlichen Gegen 
den, etwas fpdter reif wurden. RadzivilS. 10. Schweig- 
ger 510. 518. Shaw 290. Es waren alfovon der Ausfaat, 
d. ie, vom December bis zur Erndte vier Monde, Joh. 
4, 36. Die Gerfienerndte war dieerfte, und darauf folgte 
die Erndte des Weitzens, Spelts und der Hirfe, Shaw 
290. Ruth ı, 22.2, 29. In Aegypten iſt die Zeit der 
Erndte nach dem verfchiedenen Grade der Breite fehr ver- 
ſchieden; Maillet . 95., feget fie, vermuthlih bey Kahera, 
an dad Ende des Aprild, — Die gewöhnliche Zeit der 
Erndte dauerte von Oſtern did Pfingften, folglih 7 Wos 
den, 5 MM. 16, 9. ff., die daher Jer. 5, 24, die Erndte= 
Woden, IP niprı myiav; genannt werden. Die: 


fe Zeit wurde, befonders wenn die Erndfe reichlich ausfiel, 
fehe fröplich begangen. Die Schnitter, welche, wie bey 
allen Feldarbeiten, die Eigenthümer, Söhne, Sflaven , 
Sfavinnen und Zeglöhner waren, Ruth 2, 4. 8. 21. 22. 
Joh. 4, 36. Zaf. 5, 4-, fangen Lieder , Fef. 9,3. 61,7, 
Pf. 126, 6., und die Vornbergehenden; wuͤnſchten durch 
einen Segensfpruh Glück zu einer reihen Erndte, Pf. 
128, 8, welde man für eine befondere Wohlthat Gottes 
und für eine große Ehre hielt; dagegen ſahe man eine 
ſchlechte Erndte für göttliche Zuͤchtigung und Schande an, 
und diefes den VBerheiffungen und Drohungen gemäß , wel: 
he Gott an die Hebräer hatte ergehen laſſen, 3 Moſ. 26, 
4.5 M. 11,14. 28, ı2. 24 Jeſ. 4, 2 gadgı, 5. ır. 
Malach. 3, 10—ı2. vergl. Paulfen Aderbau der Mor: 
genl. ©. 118. f. 


Die erfte und altefte Art zu drnden war ohne Zwei— 
fel die Aehren abzupfluͤcken, wie noch jegt in Herſien und 
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in Schirwat: oder Albanien die Aehren nur oben einen Füß 
unter den Achren abgefchnitten werden, Mifltonsber. X7. 
Th. &. 14. Chardin Voy. T. IH. p. 102. Hernad) wurde 
die Satt mit den Wurzeln ausgeraufft, welches im Drient 
gleichfalls noch jegt hier und da, felbft in Aegypten und in 
Sprien bey Tripolis und Aleppo gebraudlid iſt, Maillet 
II, 95. Sonini II. 15: Ruflel Naturg. I. 86.97. Maun⸗ 
drell und Wansleb in P. Samml. 7. 177: III. 98 Nie— 
buhr Befchr. Arab. S. 158. Pococke Voy. T. III. p: 
422. Daher fahen die ferupuldfen Pharifaer zur Zeit Chriſti 
das Ausrauffen weniger Halmen, oder das Abpflücken der 
Achren, um mit den Körnern den Hunger auf dem Wege 
zu flillen, für fnechtlihe Arbeit an, Matth. ı2, 1. ff. Die 
Schnitter der De aber bedienten fich der Sichel, vn 
melde fhon 5 NT. 16, 9. 23 , 26. ald das gewoͤhnliche 
Werkzeug vorkommt, hernach aber PA") genannt wurde, 
Ier. 10 16. Jol. 4 13. Es blieben demnach die Stop: 
peln, vn ‚ in der Erde ſtehen. Das gefhnittene wurde 
auf dem Arme zufammengetragen, Pf. 129, 7., und nach 
Plinius XVIII. 71., mit zwey Seilen, bey den Hebrdern 
aber, wie auf den Münzen zu fehen ift, nur mit einem 
Bande in Garben, D’NaY STD IN MVä, ge⸗ 
bunden, ı M. 37, 7. Job 24, 10. Jer. 9,21. f. Amos 
2, 3. Mich. 4, 12. 3 M. 23, 10- 15. Ruth 2, 7. 15.16. 
Der Band gefhahe ziemlich nahe gegen die Aehren zu, 
wie man auf den Münzen in Froͤhlichs Annal. Syr. tab. 
XVIH, Nro:. XH. und XIV, fieht, die ih auf der VI. 
Kupferfafel Nr. 7, und 9. dargeftellt habe Die Garben 
wurden endlih auf Haufen, a» jufainmengetragen, 


Pf. 126, 6. Es mußte aber nad) detti Gefege 3 M. 19, 9., 
immer ein Winkel des Ackers ungefchnitten, und aud) die 


Nachlefe, den Armen überlaffen werden, die aber nicht 
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felten. zurüdgewiefen oder hart angefahren wurden, Ruth 
2,, 2. 22: 


Die Erndte ift jest im Drient nah den Nachrichten, 
die Nirbuhrzur Beantwortung ver ızten Frage Miz 
chaelis (in den Sragen für eine Gefellfhaft von 
Reif. ) eingszogen bat, Gewöhnlich zebnfältig,, 
und, höchſtens 20= bis gofaltig, nur eine Art von 
Gerſte mit ſechs Reihen Körner bey Mervin trug 
5ofältig: Iſaak drndte ı M. 26, ı2, aber freylid 
von einem Neuriffe, roofältig, und ed wird doch 
nod einem befondern Segen Gottes, oder einem bes 
fonders gefegneten Jahre zugefhrieben. Auch Matth. 
13, 8. wird von einer zo- 50° und 100fÄAltigen Erudte 
Meldung gemadt, und wenn diefed aud) bloß gedich— 
tet iſt, fo ift es doch wohl nah der Natur gedichtet ; 
und es muß alfo fo reihliche Erndten gegeben haben, 
zumabl da die Profanfchriftfteller von noch reicheren 
Erndien reden. So fagt Herodot I. 193., in Baby: 
lonien fey die Ernde 200=fältig, und nah Strabo 
©. 731. und 742. war fie 700= 200: ja auch 300: 
fältig, und nad Strabo S zgı.in Sufiatia 100:1nd 
200: fältig; nah ©. zo2. in Albanien zo=faltig, wo 
auch noch Reinegg Beſchr. des Kaufafus U. © 1353 
nicht nur 30- fondern auch go-faltige Ernde gefunden 
hat. Plinius fagt XVII. 21. , in Gegenden, woein 
fehr guter Boden iſt, erndte man ı150sfälfig, und 
XVIH, 45. behauptet er, in Aegypten fey die Erndte 
100: fälfig, und in Babplonien srage der ſchlechtere 
Boden 50: fältig. Ammianus Marcellinns ſagt XXII. 
15. , in Aegypten ſey bey richtigen Ueberfh wemmuns 
den die Ernde von guten Gründen 70- faltig. Leo 
Africanus berichtet S. 114: bey Agnet fuͤnf deutſche 
Meilen von Maroko, an der nördlinen Anhöhe des 
Atlas frage der Boden zo-fältig, und Lemprir R. ©: 

28. bat in unferen Zeiten in der Gegend Larade in 
marofanifchen , die Ernde 100- fältig gefunden. 
So manderfey Zrugniffe der Alten und Neueren föns 
fen doch nicht zuritchgerviefen werden. Es verdient 
demnach angeführt zu werden, was Sonini Il. 306, 


$. 71. Erudte, 369 


gefhrieben bat: „ich habe hierüber (in Aegypten) ge- 
„naue Erfundigungen eingezogen, und fie mit einan— 
„der verglihen. Aus diefen erhellt, daß das Ge⸗ 
„‚treide in gewöhnliden Jahren 25° big go: fältig für 
„Eins gibt : nicht von der Anzahl der Körner ‚die Eine 
„Aehre hat, und die das Product eines einzigen Korng 
„ſind, fondern von der ganzen Erndte, von der ges 

„fammten Getreidmoffe, die man in einem beſtimm— 
„ten Bezirke erhält; jedes Maß Getreide, das ge— 
„faet wird, liefert 25 bis go Mab. In außerors 

„dentlichen Jahren, welche die Umftande begünſtigen, 
traͤgt der mit Getreide beſaete Boden zo für eins. 

Man hat mir fogar zu Neuguade in Oberägypien 
unweit Thebe, verfihert, daß ein Landmann, 6 
„bis 7 Sahre vor meiner Keife, 150 Mahlden Sa— 
„men wiedererhalten babe. Wenn aber auch, diefe 
„Nachricht ganz richtig ift : fo liefert fie doch nur eine 
„einzige ifolirte Thatſache.“ Sonini bemerket dann 
weiter, daß dieſe Fruchtbarkeit noch Fonnte vermehe- 
vet werden, wenn die Inwohner fleiffig wären; und 
überhaupt fey die Fruchtbarkeit in Oberaͤgypten grö= 
Ber als in Unterägnpten. Aber er merfet auch II. 

308. an, daß der Same fparfam in die Furche ge= 
fireuet wird, und diefes, müffen auch die Alten ges 
than haben. Strabo fagt &. 731. auch wirklich, dag 
die Babyplonier die Saetfurchen ſehr weitlaufig 
ziehen, und noch jest hat ed Niebuhr in einigen Ge— 
genden von Jemen fo gefunden. Plinins feget XY III. 

55. eben diefes voraus, wenn er fhreibt : auf fetten 
Boden erwacht aus einem Rorne eine Staude 
mit vielen Halmen (D’YHP> ı MI. 41, 5. 47.) und 


aus weitläufiggefdeten Samen erwächſt eine di⸗ 
de Saat, Er fipreibt XY/ Il. 2ı., ein Procurator 
babe dem Kaifer Auguſt aus Afrifa eine folhe Weiz 
genflaude, die beynahe 400 Halmen und Aebren hats 
te, gefickt, und beruft fih auf Briefe hierüber, die 
zu diefer Zeit noch vorhanden waren; er fest hinzu, 
dem Kaifer Nero fey aus Africa eine Weigenjtaude 
von 340 Aehren geſandt worden. Shaw fagt Reif. 
S. 123. , man fehe in der Barbarey noch jett häufig 
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10 bis 15 Halmen und Aehren aus einem Weigens 
forne aufwachſen; er habe dafelbfi eine Weigenftaude 
mit 80 Halmen und Aehren gefehen, und er habe dann 
von diefem Weisen , der Murwaain heißt, etwas in 
dem medicinifhen Garten zu Drfort gefdet, und von 
jedem Korne 50 Halmen und Achren erhalten. Diefe 
Art Weisen Muͤrwaain hat LZufignan ©. 42. auch 
zwifchen Eonftantinopel und Adrianopel bey Silivria 
gefunden, und er fagt, es wachſen ſechs bis zehn, 
beynahe 5 Zuß lange Halmen aus einer Wurzel, und 
die Achren feyn 5 Zoll lang und ı Soll breit. — Doch von 
Diefer Art Weisen reden wohl nicht alle oben anges 
führte alte Schriftſteller; man muß alfo annehmen, 
was Sonini behauptet, daß der miindere Ertrag der 
Faulheit, und auch der Unterdrüdung der Landleute 
zuzufchreiben fey. Dedmann irret fid alfo gewiß, wenn 
er Samml. aus der Naturkunde 71. 5. ©. 121. 
vermuthet, die Alten möchten von dem Durra reden, 
welcher noch jegt fo reichliche Ernden gibt. | 


$. 72. 
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Die Garben wurden durch Menfchenhände , Laſt⸗ 


thiere und Wägen oder Karren, 219 » Amos 2, 13, 


auf 


auf 
m. 


die Tenne gebracht, Ruflel Naturgeſch. I. 98, und 
einen Haufen, vw): may, zuſammen gelegt, 2 
22, 5. Richt. 15, 5. Hobel. 7, 3. Ruth 3,7. Neh. 


13. 15. Job 5., 26. War eine Garbe auf dem Ader vers 
geffen worden , fo durfte fie nicht nachgehohlet, fondern 
mußte den Armen, weldhe die Nachleſe hielten, überlafe 
fen werden, 5 M. 24, 19. Die Tenne, m ,‚ war auf: 
dem Acer ſelbſt, und beftand,, wie noch jegt im Drient , 
bloß aus einem runden freyen Plage, wo möglich , auf eis 
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ner Anhoͤhe, ohne Wand und ohne Dach, welches in 
jenen Gegenden, wo es in dieſer Jahrszeit nicht regnet, 
nicht noͤthig iſt. Dieſer Platz halt go bis 700 Schritt im 
Umkreis und 30 bis go Schritt im Durchſchnitt, und die Erde 
ift geebnet und feftgeftampft. Paulfen Aderbau der Mlors 
genl. ©. 112—116, Niebuhr Reifeb. I. &. 152. Ruffel 
Naturg. I. 98. Sonini I. 140. ZH. 18. Wansleb in P. 
Samml. III. 98. öſt Nachr. v. Maroko 129. Sp muß 
man fih die Zennen vorfielen , welde r M. 50, ı0, 2 
Sam. 24, 16. 23. Richt. 6, 37. Ruth 3, 2. ff. 4 M. 
18, 30. Jeſ. 2ı, Io. erwähnet werden. Die Sammlung 
der Garben auf die Zenne zum Drefhen, war ein fehr re= 
dendes Bild der Aufbewahrung zu fünftigen Drangfalen und 
Niederlagen Jer. 51, 33: Mich. 4, 13. Jeſ. 21, 10. 


$. 73- 
Dom Drefihen. 


Inmn Anfang hat man das Korn ohne Zweifel nur mis 
Stäben ausgeſchlagen, 03 fpäterhin aber ift diefe muͤh⸗ 
ſame Art zu dreſchen nur, wenn die Erndte ſehr gering 
war, und bey den kleinern Koͤrnern, als beym Kuͤmmel 
und bey den Huͤlſenfruͤchten, beybehalten worden, Ruth 
2, 17. Richt. 6, 11. Bey reichlicheren Erndten hat man 
fih die weit größere Arbeit bald zu erleichtern gefucht, und 
die Garben, die man aufgelöfet, und der Länge nad) oder 
in einem runden Kreife auf die Tenne hingelegt hatte , durch 
Rinder, in fpäteren Zeiten auch wohl durch Pferde, aus» 
tretten laffen, wie e8 now in mehreren Dertern des Ori— 
ents, und felbft in Ungarn gewohnlich ift, ef. 28, 28- 
5: M. 25, 4. Vergl. Iünd XX. v. 495 Seqq. Endlich hat 
Var 
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man Drefhmafhinen erfunden, welche noch heut zu Tage 
im Drient ublih find. Man löfet nahmlih die Garben 
auf, und leget fie, in Arabien in zwey Reihen mit den 
Aehren gegen einander ; in Aegypten, Syrien, Meſopota— 
mien und Perfien aber in einem runden Kreife auf die Zene 
ne, 6 bi 8 Fuß breit, und 2 Fuß hoch auf einander, 
und darüber wird die Drefhmafchine von Thieren gezogen. 


Die Dreſchmaſchine befteht in Arabien in einem großen 
länglic) = vierecfig behanenem Steine; in Syrien aber bald 
in einem oder mehreren zufammengefügten dien Brettern, 
welde unten mit einer Menge ſcharfen Steinen oder Feu— 
eriteinen, DAY» Rice. 8, 7. 16., befegt find; bald 
ift fie, wie in Aegypten und Perfien,, ein längliches , aus 
vier Stud Holz zufammengefegtes Viereck, unter welden 
bisweilen zwey, gemeiniglid) -aber drey Walzen ange- 
bradt find; in Perfien und in Mefovotamien find dieſe 
Walzer mit vielen, 6 ZoN langen und 5 Zoll breiten Ei— 
fenftücken bewaffnet, in Aegypten und Syrien aber find fie 
mit 3 bis 4 eifernen Rädern verfehen , die wieeine Säge, 
tief eingefhnitten find, etwa einen Fuß im Durchmeffer 
haben, und ziemlich die find. Oben auf diefer Mafchine 
ift ein Kaften oder ein Sig angebradt, auf welchem fi 
der Zreiber der vorgefpannten Thiere befindet, und durch 
feine Schwere der Maſchine einen ſtaͤrkern Drud gibt. 


Diefer Drefhfchlitten wird in Aegypten Bar Naurag, 


Dr 
genannt, und ift ohne Zweifel der Morag , — 
DI 09939 der Hebraͤer, und das plaustellum 
punicum der Römer. Jeſ. 41, 15. 2 Sam. 24, 22. ı Chr. 
21, 23. Db und wie aber der pn» Charuz, von dem 

Morag unterfchieden war, ift nicht auszumaden, wenn 
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diefes Wort nicht etwa die fharfen Stüde Eifen, die in 
Herfien und Mefopotamien an den Walzen angebracht wer: 
den, andeutet, oder welches noch wahrſcheinlicher ift, nur 
ſchlechtweg die Schärfe diefes Werkzeuges anzeigt. Dergl Jet. 
28, 27. Umos ı, 5. Sob. 41, 22., Hieronymus befchreibt: 
diefe Dreſchmaſchinen, wie fie zu feiner Zeit in Paldftina 
waren, Comment. in es. 25. : sunt carpenta ferrata, 
rotis per medium in serrarum modum sevolventibus, quae 
stipulam conterumt & comminnunt in paleas, und in ef. 
28. : guae (plaustrorum rotae) in serrarum similitudi- 
nem ferreae circumaguntur, €& trahzminr super demes- 
sas segetes. Wie nun diefe Drefhmafdine, die ih nad 
Kiebuhr R. I. 151. Taf. 27., auf meiner IV. Kupfertafel 
Nr. VO. in Grundriß und Aufriß dargefiellt habe, von 
Kindern auf den Garben herum gefchleppet wird, fo fhüt: 
telt ein anderer hinterrüdfg diefelben mit einer Gabel wies 
der auf, und bringet fie in die gehörige Ordnung. So 
werden die Körner aus den Achren getrieben, und auch 
das Stroh fammt den Aehren zerfchnitten, welche legtern 
dann beym Ausfhütten zu Boden fallen. Diefes 
wird fo lange fortgefest, bis das Stroh in groben Häder- 

SS ,/) G’o/ 59/2) 
zerbrochen ift, welches fo langfam vor ſich gehet, daß man 
des Tages nur zweymahl auflegen Fanu, wobey das ge- 
drofhene Stroy ſammt den Achren und Körnern in der 
Mitte des Kreifes zufammengeworfen wird ‚Paulfen Acker⸗ 
bau der Morgenl. S. ı 10-116. und Titelf. Ruffelflaturg- 
J. 98. Wansleb in P. Sam. 98—99. Sonini 1.140. II. 18. 
Niebuhr Reifeb. ‘7. ©. 151. Taf. XYH. Befchr. Arab. S. 
158. Taf. XV. Monconys Rupfert. zu 8. 272 D’Arvieur. 


zerſchnitten oder 


VI. Th. &. 396. fi Kaempfer Amoen. Exot. p. 682. Fig. 
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3. Chardin V’oy. III. p. 102. seq. Cyriltus in es. 45. Var- 
ro de rerustica I. 52. 


Beyde Arten zu drefchen, befonders aber die legte 
re, waren ein fürdhterlihes Bild großer Niederlagen, und 
da die neuen Dreſchmaſchinen viel fhärfer waren, fo wird 
auch auf diefen Umſtand angefpielt, Jeſ. 4r, 5. Das Bild 
wird aud noch dadurd vergrößert, daß das fiegende Volk, 
als ein neuer eiferner ungeheurer Dreſchſchlitten, Berge und 
Hügel, das ift, große und Eleine Völker dreſchend, vorge- 
fiellt wird. Bismeilen wurden aber die übermundenen 
Feinde auch wirklich, wie Garben, auf die Erde niederger 
legt, und mit neuen Drefohfchlitten zu Tode gefahren, 2 
Sam. ı2, 32. Richt. 8, 7. 16. Amos ı, 3. Mid). 4, 13. 
14. Da aber die Rinder, welche zum Drefhen gebraucht 
wurden, wie noch jegt bey den Malabaren, Arabern, Sy: 
rern , und Marofanern durch Feinen Maulforb verhindert 
wurden, nad) Belieben von den Aehren zu freffen, 5 M. 
25, 4. Vergl. ı Kor. 9, 9. ff. ı Timoth,5, 18. : ſo wur⸗ 
den fie fett und muthig , und daher war das Drefchen in 
Diefer Rücficht ein Bild guter Tage, Boſ. 10, 10. f. Ruf 
fel Naturg. I. 99. goft Nachr. von Marokos 129. Bo- 

‚chart. Hieroz. I. p. 432. Midyaelis Mof. Recht. TE, 
6, 130% 


$. 74) 
Bom Worfeln oder Wurffchaufeln. 
Der Haufen, der inder Mitte der Tenne mit jedem 


Zage größer wird, enthält reine Körner, Erdfehollen mit 
arbängenden Koͤrnern, zerhacktes oder zerbrochenes Stroh, 
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Spreu und auch viele Halbe und gange Aehren. Diefe Mi⸗ 
ſchung wirft man miteiner hölzernen Gabel von 5 Zähnen, 
NY, einige Ellen weit gegen einen leichten Wind, Jer. 
4, 11.12. ef. 30,24. , da denn die reinen Körner , die Erd- 
ſchollen und die vollenAchren auf den Boden fallen; das Stroh 
aber und die Spreu von dem Winde weiter weggeführet wird. 
EinKerlfammelt die mit dem Korne vermifchten Erdflumpen 
und Unreinigfeiten, an welche fih Korn angefest hat, und 
reiniget dad Korn von denfelben durch ein Sieb, 93, 


welches als ein Bild einer berumirrenden Lebensart und 
widriger Schickſale vorkommt, Amos 9, 9. owvıacaı 
Cuk. 22, 31. Der geworfelte Haufen aber, in weldem 
nod viele ganze Aehren find, wird wieder auf der runden 
Zenne in einen Kreis aus einander gebreitet, und 
darüber sreibet man bis 10 Paar Ochfen 4 bis 5 Stunden 
herum, bis fie die Frucht ganz aus den Aehren ausgetrets 
ten haben. Hierauf wird alles noch einmahl mit einer hoͤl⸗ 


zernen Wurfſchaufel elle) ‚ 5 A rrvuoy gegen den Wind 


geworfen, und nun fällt das reine Korn auf die Erde nies 
der, und die Spreu, rin , wird von dem Winde rorgges 
führt und weit zerfireuet, Ruth 3, 2. Jeſ 30, 24. Ser. 
13, 24. Niebuhr Reifeb. I. S. ı52. Wansleb in P. 
Samml. III. 99. Ruffel Naturgeſch. I. 98—99. Diefes 
Worfeln ift ein Iebhaftes Bild der Zerftreuung des uͤberwun⸗ 
denen Kriegsheeres, wo, nach den Begriffen der Drientar 
ler, die Böfen von den Guten abgeföndert, und wegge⸗ 
rafft werden, Jer. 13, 24. 15, 7. 51,2. Jeſ. 41, 15. f. 
Job ar, 18. Pf} 1, 4- 35, 5 83, 14. Matth. 3, 12. Luk. 
5, 17. Uebrigens fcheint e8 , daß bey dem Worfeln ein 
Gaſtmahl gegeben ward, nah welchem man fi ſogleich 
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auf der Tenne ſchlafen legte, — 3, 7. Vergl. Iliad. 
7. 499—505. 


Dos zerfireute Stroh wurde, fo viel möglih und 
nöfhig war , zur Fütterung des Viches, und zu Ziegeln 
geſammelt; Das übrige aber, und zwar, wie Pliniug 
XVIII. 72. fayt, dag Hirfenfiroh alles fammt den Stope 
peln angezündet und verbrannt. Auch jest wird diefer Has 
ferling von Stroh und die Spreu in Hegypten , zu Aleppo, 
und auch zu Bagdad zum Theil gefammelt, und mit Ger— 
ſte vermiſcht, zum Zutter der Hausthiere gebraucht, Wans— 
leb in P. Samml. III. 100. Rauchwolf i in Reiſeb. Sr. 
287. 309. Plinius fagt zwar, dieß gefhehe nur von eini— 
gen, lobet es aber doch als ein. Mittel den Samen des 
Unkrauts zu vertilgen; daß es nicht allgemein war, erhel⸗ 
let auch aus 2. M. 5, 12. Die Propheten haben auch hie⸗ 
von ganz ſchickliche Bilder der Vertilgung der Boͤſen her— 
genommen, Jeſ. 5, 24. 33, 11. 47, 14. Joel.2, 5. Öbad 
18. Jerem. ı5, 7. Nahum ı, 10. Malach 3, 19. Matth. 
% 12. 2 M. ı5, 7. Paulfen Ukerbau der Morgenland. 

8. 142 ff. 


Das Korn wurde in unterivdifden Gruben mit en- 
gen Muͤndungen, aufbewahret, nachdem vorher ſowohl der 
Grund als die Wände mit Stroh belegt worden, Plimius 
XV Hl. 70. Eurtius VII. 4. Varro de re rustic. II. 56. 
Die Mündung wurde dann verfiopft, und ganz unkennt— 
lich gemacht, wie es noch jest in Perfien, zu Karmelis , 
bey Moful, bey Aleppo, und in andern Gegenden des 
Drients, üblich ift, Niebuhr Reif, II. Th. &. 349. Ruf: 
fel Taturg. I. 99. Chardin Voy. T. J. p. 52. Die Fruͤch⸗ 
te hielten fih zwar im diefen Gemächern fehr gut, und waren 
nicht nur vor dem Kornwurme, ſondern auch bey feindlichen 
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Einfälen in Sicherheit; es wurden aber doch, nicht nur 
in Aegypten, ı MT. 41. 35. f-2 M. ı, ı1., fondern mit 
der Zeit aud) in Paläftina Speicher ober der Erde erbauet, 
ı Ehr. 27, 25. 


9. 75 
Vom Weinbau. 


Der andere Haupitheil der Landwirthfchaft, von dent 
wir nun reden müffen, ift der Gartenbau, der, wie Pli— 
nius XX. ı, N. 6. bezeugt, in Syrien fehr hoch iſt ge» 
trieben worden. Dergl. ı Kon. 21. Er begreift die ‚Pflege 
der Weinftöcde, Fruchtbaͤume und Küuͤchenkraͤuter. Wir 
wollen zuerfi von dem Weinbaue handeln. Die Erfindung 

"des Weinbaues , oder wenigfiend des Weines, schreibt 
man gewöhnlich dem Noah zu; betrachtet man aber die 
Stelle ı M. 9, 20., 'auf welde man diefe Behauptung 
gründet, etwas genauer, fo wird man bald gewahr, daß 
der Wein wohl älter feyn Fönnte. Ermäget man dabey noch, 
daß der Weinftock, i21> in einigen ©egenden, wie 3. 
3. in Schirwan, Kilan und Aftara an den weftfüdlichen 
Kürten des Faspifhen Meeres, in Iberien und Georgien, 
(Olearius Reifeb. &. 412. f. Reineggs Befchr. des 
Raufafus 11. 47. 69.) in großer Menge wild wädft, und 
wohlſchmeckende Trauben trägt; fo follte man denken, daß 
die Menfhen diefe Pflanze, die fo koͤſtliche Früchte trug, 
fhon vor der Fluth durch Pflege werden veredelt haben. 
Iſt diefes gefchehen , fo Fonnte die Erfindung des Weines 
nicht lange ausbleiben,, indem etwan einer den fitgen Saft 
aus den Weintrauben ausdrücte, und ihn aufbewahren 
wollte, diefer aber in Gährung gerieth, und zu Wein 
wurde. Diefes fcheint Matth. 24, 38. vorausgefest gu wer— 
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den. — Dem fen aber wie ihm wolle, fo iſt doch gewiß, 
daß der Weinbau im Drient fehr zeitlich einige Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat. Dieß ift auch leicht zu glauben, da 
einige Gegenden die, auf den Weinſtock gewandte Mühe 
mit Föftlihen Weinen reichlich belohnen. Wir finden da= 
ber in der Gefhichte ı U. 14, 18. 19, 32.135. 27, 25. 49, 
7- 32, ı2. Job. 1, ı5, daß fehr frühzeitig Wein in ziem- 
liher Menge erzielet wurde. 


Die Hebräer befonderd waren im Weinbaue eben fo 
fleißig ald im Ackerbaue, ef: 7, 23- 16, 8. 24, 7. 32, 12 
Babak. 3, 17. Sadar. 8, ı2. Maladı. 3, 11. u. a. &t. 
Ihr Land trug befonders in einigen Gegenden, viele und 
feh edle Trauben; die Gegenden in der Nachbarſchaft des 
Salzthales und bey Engedi, und die Thäler Efchfol und 
Soreck waren hievon fehr berühmt, Das Wort Gore 
J iſt aber nicht nur der Nahme einer Gegend im 


Stamme Juda, fondern auch der Nahme der edelften Res 
ben und ihrer Trauben, welche weiffe, zwar nicht große, aber 
fehr füße und liebliche Beere haben, und die Kerner in dene 
felben find klein, weich und faft unmerflihd. Die Marof- 
Faner nennen fie, wie Höft in Nachr. von Marokos und 
Fes ©. 303. vergl. Michaelis alte Orient. Bibl. XIX. 
Th. &. 106. ff., bezeuget, noch jest mit dem verwand- 
ten Nahmen Serfi, die Perſer aber Kifchmifch. In Per—⸗ 
fien werden fienadh dem Berichte Kämpfer Amoen. Exot. 
p- 120. im Schatten aufgehangen und getrocdnet, da fie 
dann ein hochgefhägtes Gericht auf den Zafeln der Vor- 
nchmen find. Es wird aber auch Wein aus denfelben ge: 
macht, und Schillinger hat (Miffionsber. I. Th. S. 
72.) zu Erivan einen fehr föftlihen und ſtarken Kiſchmiſch⸗ 
wein gefrunfen. Griffith fand diefe Trauben (R. I. 34) 
and zu Smyrna, und fagt, dag der Saft dur Flanel 
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ausgedruckt ohne Gährung (?) zu Wein werde. Dlivier 
Tobet fie (Reif. dur Perfien I. 134) ger fehr, und ziehet 
fie allen anderen weit vor; er ſagt, ihre Beere feyen weiß , 
eyrund, von mittler Größe , mit einer fehr feinen Scale; 
und ihr Kern fey unfrudtbar. Aber Franklin (Reif. in 
Langle's Sanıml. Tom. LIT. p. 17) unterfdeider zu Schy—⸗ 
208 zwey Arten, eine mit großen Beeren, und cine mit 
Eleinen Beeren, und fagt, beyde ſeyen fehr füß und ſchmack⸗ 
baft. Plinius gedenfet diefer Trauben Z. XV. C. 29. 
Dergl. Michaelis Frag. an eine Gefellfch. von Reifen- 
den Sr. 23. Chardin Voy. T. II. p. 203. T. IV. p. 24. 
Niebuhr Reif. II. Th. &. 169. Befchr. von Arab. &. 
147. Ölearius Reif. &. 578. Tavernier Reif, I. Ch. 
©. 158: ı M. 49, rı. Jeſ. 5, 2. Ser. 2, 21. — D'Arvi⸗ 
eur fagt Merkw. Nachr. T. S. Zır. II. 373. u. 71.394, 
Daß auch bey Damask folhe Keben und Weintrauben er: 
zielet werden, und fest hinzu, die Trauben feyn fehr dick, 
gelblich, durchſichtig, und von einem fehr lieblidien Ge— 
ſchmacke. Ein Landwirth verficherte mich, daß er fie auch 
bier in Deftreich erzielet habe, indem er den Reben, dieer 
feste, das Marf herausnahm. — Sehr gute und berühmte 
Meine wuchfen vpr Alterd, und wachfen zum Theil auch 
jegt noch auf dem Libanon und bey Chelbon oder Aleppo, 
Hof. 14, 8. Ezech. zı, 18. Rauchwolf im Reifeb. Sr. 
286. 318. u. ff. Dandini Y’oy. au mont Liban. p. 78.’ 
Arvieux VI. Th. ©, 393. 398. Beobadıt. über den 
Orient I. Th. S. 343. Diefer Wein von Chalybon oder 
Aleppo war der Tafeltrunf der Könige von Perfien, Stra- 
bo 735. Athendus I. 22, 28. — Nau, Arvieur und 
Schulz bezeugen, daß in Palaͤſtina ſelbſt, auch jest noch 
unter der Herrfchaft der Zeinde des Weins, Trauben ges 
funden werden, die ı2 Pfund wägen, und deren Beere 
die Größe unferer Pflaumen haben. Beobacht. über den 
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Orient IA. Tb. ©. 273. Mariti fagt in feiner Reife 
durch Typ. Spr. u. Palaft: ©. 553--554., die Trauben 
in Judda, eine d. Meile von Terufalem in Welten, feyen 
fo groß, als in Europa nirgends, und auch in anderen 
Gegenden von Paläftina hat er Trauben von außerordente 
licher Größe gefehen, daß ein einziger Mann für fi allein 
nicht im Stande ift , fie unverfehrt und mohlbehalten 
weit fortzubringen , und eben diefed hat auch D'Arvieur 
I. 205. von den Trauben des Thales Sorek gehört, 
Vergl. Dandint Yoy. au mont Liban. p. 79. Cherdin 
Voy. T, Il. p. 303. Daher Haben die hebräifchen Kund- 
fhafter die Traube auf eine Stange gehangen, und fo 
wurde fie von Zweyen getragen, nicht alg ob fie für einen 
zu ſchwer gewefen wäre , fondern um fie unverfehrting La— 
ger zu bringen, 4 M. ı3, 24. f. Brocard fagt in Reiſeb. 
St. 464. f. , der befie Wein wachſe um Bethlehem herum, 
im Zhal Rephaim (zroifchen Bethlchen und Serufalem) und 
im Thal Efchfol, fonft auch in Phönicien bey Zidon und 
Antaradus. — Uebrigens find die Trauben in Paläfina 
meiftens roth oder ſchwarz; daher der Saft derfelben 
Traubenblut, Dr2IY DT, genannt wurde, ef. 27,2% 
f. ı WM. 99, 11.5 M. 32, 4. Sirach 39 ‚26. 50, 15. Ra⸗ 
dzivil aber fand (R. ©. 138-139) im Jahr 1583. zu Je⸗ 
ruſalem meiftens weiffen und fehr wenig rothen Wein. 
Browne fand (R. ©. 520.) in Serufalem ebenfalls weif- 
fen fehr ſtarken Wein miteinem Schwefel-Sefhmade, aber 
doch auch rothen mildern , der dem Alicantewein gli. 


Die Weinſtoͤcke wachfen in einigen Gegenden fehr 
body , wie in Schirwan, Kilan und Aftara,, wo Dlearius 
Reif.) ©. 402) Weinfiöde gefehen hat, die ih an den 
Baumen 8 bis 10 Faden hoch hinanfgewunden haften. 


x 
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und noch bey zwey bis drey Faden von dem Gipfel wieder 
herabhingen; fie waren, wie Dleariusg (S. 704) hinzu— 
fegt, unten fo did als ein Mann. Strabo ©, 70. hat gar 
gehört, dab es in Margiana, einer Provinz van Chora: 
fon, Weinftöcke gebe, die ein Mann mit beyden Armen 
nicht unflaftern Fann. Aber Reineggs (Befchr. d. Kauf. II. 
47) fah in Sberien, unter den 43 und 44° n. Br., doc 
nur Weinftöcde von 15 Zoll im Durchmeffer ‚die aber fehr 
alt und hoc waren. Dagegen fand Schulzin P. Samml. 
VII. 106. , auf den füdlichen Libanus vinen Weinftod, der 
anderthalb Fuß im Durchmeffer hatte, go Fuß hoch war, 
und mit feinen Ranfen und Zweigen eine Hütte bededte, 
die 50 Fuß lang und breit war, in welder er fpeißte, 
vergl. Mich. 4,4. In Eölefyrien wachſen die Weinftöde, 
wie Belon Samml. der Reif. von Paulus 1/. Th. ©. 
3. f. berichtet, ‚big 4 Ellen hoch. Nun wird man leicht 
einfehen , wie Blinius XIV. 2. u, 3 fagen fonnte, dag 
Statuen, Säulen und Treppen aus Weinſtoͤcken verfertigt 
werden. Man wird fih alfo defto weniger wundern, wenn 
die römifchen Genturionen Stäbe aus Weinreben fuͤhrten, 
und die alten Drientaler gerne unter dem Schatten Der 
Weinftöce faffen, und aus den Reben zierlihe Scepter 
verfertigten, Ezech. 19, ır., da auch bey ung vor nicht 
gar vielen Jahren fchöne Stäbe, aus Weinreben gemacht 
wurden, vergl. de Ia Maze in den Miflionsber. XI. 
Th, &. 24. 6. Chardin Voy. T. III. T. p. 103. 


Der wild wachſende Weinftocd , von dem wir Meldung 
gemacht, ift nicht mit dem wilden Weinftode, — 
TE zu verwechſeln; denn dieſer letztere, der © 


Rön. 4. 39. , undald Abbildung am Tempel, 1 Kön. 
6, 18. vorfomme, ift nichts als die Koloquinte, weiche 
Jer. 2,721. 22 19) ID » genannt wird : eine 
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Abbildung findet fih in Myler S. 296. auf der zten 
Kupfertafel; und eine Vefchreibung bey Mariti R. 
durd Cyp. Spr. Pal. 151—152. Hiervon iſt wieder 
DITD 191, der Weinſtock von Sodoma, verfdiee 
den, eine Art Solanum, an weldhem die fogenannte 
Sodomsäpfel, WNI 1234, wahfen , Oedmann 


Samml. aus der Naturk. IV. geft S. 86. ff 
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Anlage der Meingarten. 


Die Weingärten 993 , weldes Wort aber doch, 
als Gegenfag von IT, Seld, bisweilen auch von an⸗ 


dern Gärten gebraudt wird, Richt. ı5, 5., wurden meis 
fiend auf Anhöhen und abhängigen Bergen, wo oft das 
Erdreih durch Mauern unterflügt wurde, angelegt, Beo— 
bacht. über den Orient ID. 154. Jeſ. 5, 1.27, 2 3- 
Ser. 31, 5. Ioel. 4. 18. Amos 9. 13. Miche 1, 6. Doch 
aab es auch berühmte Weingärten in naffen Gründen. 
Strabo berichtet S. 766., daß Weingärten am perfifchen 
Meerbufen, wo Chaldaͤa an Arabien gränzfe, mitten in 
den, durch den Euphrath verurfachten Moräften angelegt 
waren, wo das für den Weinſtock nöthige Erdreih in 
Rohr eingefhlagen werden mußte. Er redet ©. 214- auch 
von Weinftöcen in den Moräften bey Ravenna. Diodor 
aus GSicilien erzählet I, B. X. 26. , daß die Weingär: 
ten in Aegypten unter der römifchen Herrfhaft über: 
ſchwemmet wurden, und fehr einträglih waren. Vergl. 
Sonini 1.251. Plinius redet XVII, 51. von bewäffer- 
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ten Weingärten in Africa zu Tapake; er ruhmet XVII. 3, 
die Caͤcutiſchen Weine, welche in den pontinifhen Suͤm⸗ 
pfen wuchſen, und fagt XVII. 40, daß auch in Spanien 
das durchwaͤſſerte Erdreich Föftlihe Weine trage. Selbfi 
noch jegt werden in Perfien, nah Dlivier R. durch Perfien 
I. 150., die Weingärten , eben fo wie die Felder, durch 
Ueberfhwemmung gewaͤſſert. Solde gut aber doc nicht 
überflüffig bewäfferte Weinſtoͤcke waren es vorzüglich, die 
fehr hoch, auch wohl über die Bäume, an denen fie hin 
aufgezogen wurden, hinauswuchfen , und zu Kunftwerfen 
verarbeitet wurden, da die Reben der übrigen Weinftöce 
zu nichts als zur Fenerung Fonnten gebraucht werden, 
Plinius XIV. 3. Dergl. Ezech. 17, 1—8. 19, Io. 11. 
14- 15, IH - 


Die mancherley Arten, die Weingärten anzulegen , 
befchreibe Plinius 8. XYH. R. 35. Vr. 6. ff. Man pflanzte 
entweder Reben, D’YyD : VER, Pf. 80, ı2. oder Ab> 
leger, 22 »MIP3V ‚mp2, welches aber auch, nicht 
nur den Schößling eines jeden Baumes, fondern auch ein 
Reis bedeutet. Die Reben Frochen entweder auf der Erde 
fort ; oder der Weinfiok (land von fih felbft aufs 
recht, ohne irgend eine Stüge zu haben; oder er hatte 
Pfaͤhle, mit einem einfahen Joche; oder er fiand an 
einem dahförmigen Geländer, weldes aus vier Soden 
beftand. Plinius ſagt XY ZI. 35. Fr. 15. f. ferner, die 
erfte Art, da man die Reben auf der Erde fort Frieden 
läßt, fey in Africa, Aegypten, Syrien und ganz Afıen die 
herrfchende. Monconys Reif. S. 339. , und Dandini Joy. 
au Mont Liban p. 79-., haben auf dem Libanus, und 
Mariti Reife durch Jeruſ. nach Syr. /, Th. &. 80., 
bey Joppe oder Jaffa auch noch jetzt Weingärten gefun- 
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den, in welchen die Reben auf der Erde fort Frochen, und 
die Weinſtoͤcke felbft in einer folden Entfernung von ein- 
ander fanden, daß man dazwiſchen ackerte. Vergl. Ezech. 
17, 6. Es find aber doch im Drient aud häufigdie Wein 
ſtoͤcke aufrecht an Geländern, in geraden Reihen, Kzech. 
17, 7. 10. Ief. 5, 6. 7, 25, und an Bäumen, bey den 
Hebraern befonderd an Feigenbäumen gezogen worden, 
wie (don die Redensart : unter feinem Seigenbaume 
und unter feinem Weinftode figen, für : Friedenszei— 
ten und ein vergnügtes und ficheres Leben geniefien, 
hezeuget, ı Ron. 5, 5. Jer. 5, 17. 8, 193.90. 2.12. Mich. 
4, 4. Sad). 3, 10. Wetftein bey Luf. 13, 6. Lufignan 
bat X. 156 bey Hebron folde Weinföde an Bäumen hin⸗ 
aufgezogen, gefunden, deren Trauben 10 bis 20 Pfund 
wogen , da fie an andern Stöden nur 4 bis 6 Pfund wie: _ 
gen. Mariti hat Reife durch Jeruſ. nah Syr. H. Tb. 
&. 60. bey Barut, und Belon Samml:. der Reif. von 
Paulus 11. Th. ©. 4. in Cölefyrien auch ganz fo regel- 
mäßig gepflanzfe Weingärten gefunden, wie Plinius be— 
fohrieben hat, und Ezech. 17, 7. 10. Jeſ. 5, 6. 7, 25+ 
vorausgefest werden. Belon insbefondere fagt, die Weine 
ſtoͤcke in Edlefyrien und auf dem Antilibanus feyn in gu— 
ter Ordnung, und fo weit , ald die Bäume, von einan: 
der gepflanzt, daß ein Fleiner Wagen zwifchen denfelben 
durchfahren koͤnnte. Ob aber gleih die Weinftöcde in Pa- 
laͤſtina aubh an Bäumen hinaufgezogen wurden, fo iſt dar— 
um doch das Verbothb 5 M. 22,9. , den Weingarten nicht 
mit manderley Samen zu befden , nicht von dem Ausfäen 
des Samens der - Bäume , fondern von andern Erdfruͤch— 
ten und Kuͤchenkraͤutern zu verfiehen , welche bey den Al- 
ten in den ziemlich beträchtlichen Zwifhenraumen der Wein: 
ſtoͤcke, die bis fünf Fuß von einander entfernt ſtanden, ge: 
fäet wurden, wie Plinius XVII. 35. Yir. 70. 20. 22. 28: 
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XVIH. 25. bezeuget ; denn ob man gleich nicht alles, 
was diefer. Schriftfieller von den Weingdrien insgemein 
fagt, nad dem Drient übertragen darf, fo gibt er doch 
in diefem , wie in fo viefen andern Stuͤcken, Licht für den 
Drient. Wenn nun Plinius ferner fagt, daß man die 
Weinſtoͤcke in Alleen pflanzte, deren Hauptfiraffen fi 
in der Mitte durchkreuzten, fo Fann auch diefes bey den 
Hebraͤern, wenigſtens in den letztern Zeiten geſchehen 
ſeyn. 


Die Orientaler umgaben die Weingaͤrten gewoͤhn⸗ 


lich mit einem Zaune, oder mit Dornhecken, 732 , oder. 


auch mit einer trodenen Mauer, 77}, um fie vorden Ber- 
wuͤſtungen der Thiere zu verwahren, 4 KIT. 22, 24. Spr. 
24, 31+ Pf. 80, 13. Nehem. 4, 3. Jer. 49, 3. Jeſ. 5, 
5. 27, 2. 3. Matth. 2ı, 33. Sie führten Thürme in dene 
felben auf, welche in den Weingärten der Morgenländer 
noch jest nicht ganz ungewöhnlid find, und wie Schulz 
in Paulus Samml. VII. 6. berichtet, fo find fie etwan 
3o Fuß lang und breit, und 6o Fuß hoch; in den beften 
Seiten der Hebrder wären fie wohl oft viel größer, und, fo 
zu fagen, Heine Luſtſchloͤſſer, Jeſ. 5, 2.27, 2.3. Matth. 
21, 33. Denn fie dienten nicht bloß den Waͤchtern, um 
den ganzen Weingarten zu überfehen, fondern auch den 
Eigenthuͤmern zum Vergnügen; denn wenn fie auch nur 
60 Fuß, d.i. 10 Klafter hoch waren, fo hatte 'man ſchon 
auf dem flachen Dache eine anaenehme Ausſicht, vohel. 
1, 6.2, 15 Rlagel. 5, 15. Die Waͤchter, welche ſich auf 
diefen Thuͤrmen befanden, durften aber, nad 5 M. 23, 
25., die Voruͤbergehenden nicht abhalten, von den Weine 
trauben nah Belieben zu effen, wenn fie nur feine in eis 
nem Gefäße mit fih nahmen. Man kann übrigens die 
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vortheilhafte und gute Anlage und den reihliben Ertrag 
der Weing «ten fhon daraus fchlieffen, dag ein Wein 
gartenvon 1000 Stoͤcken, zu 1000 Schekel, beyläufig 350 fl. 
gefhagt wurde, wenn anders nicht Föniglihe Schekel ge- 
weint find, die nur etwan 50 fl. Münze betragen würden, 
Jeſ. 7, 23- 


I. 77. 
Pflege der MWeingärten. 


Der Weinſtock muß faſt in allen Gegenden nothwen— 
dig befhnitten werden, 97, wenn er nicht verwildern, 


und bloß ing Holz wachen , fondern reichlich tragen fol, 
3. M. 25, 3—4- Ief. 5, 6. Es ifi daher dad Weinmeſ— 
fer, 931, ſchon 3 M. 25, 3. ganz befännt, und kommt 
auch fonft Jeſ. 2, 4. 18, 5. Mid. 4, 3. Joel 4, 10. vor. 
Da die Hebraer, nah 2 M. 34, 26. 4 M. 18, ı2., in 
neu angelegten Weingarten, die erfien drey Jahre Feine 
Meinlefe halten durften, fondern die etwan gewacdhfenen 
Zreuben, den Armen überlaffen, uud auch noch im vier: 
ten Sahr zu DOpfermahlzeiten verwenden mußten : fo wer— 
den fie die jungen Stöce defto fharfer beichnitten haben, 
wodurd diefelben mehr zu Kräften famen. Plinius XY IT. 
135. Pr. 320. Borchard oder Brocard fagt im Reiſebuch 
Sranff. ©. 464. f und bey Michaelis neue or. Bib— 
liotb. Th. 1. &. ı82., daß die Inwohner bey Antaradus 
den Weinftod dreymahl des Jahrs befchnitten haben: das 
erftemahl im März, und nachdem der Stod hierauf Trau— 
ben getrieben, fo fchnitten fie wieder die Zweige ab, wel: 
de feine Frucht hatten; der Stock trieb dann im April 
neue, Zweige, am deren einigen ſich wieder Trauben anſetz« 
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ten; die aber ohne Frucht waren, wurden im May wies 
der abgeſchnitten; der StöE ſchlug dann das dritte Mahl 
aus, und der neue Trieb feste neue Trauben an. Vers 
muthlich verfianden aud die emfigen bebräiihen Land» 
wirthe diefen Kunfigriff, von welchem auch Plinius gehört 
haben muß, indem er XVI. 49. fhreibt : manche Stöde 
tragen drey Mahl des Jahre, und werden deshal⸗ 
ben vites insanae genannt: wenn die erſte Traube 
reift, waäͤchſt eine andere, und die dritte blüber. Sol: 
he Weinfiöce fanden ſich Odyss. VII, ı20. auch in den 
Gärten Alcinoi, wo zu gleicher Zeit blühende , reif wer- 
dende, und reife Trauben gewefen feyn follen. 


Sonſt wurde noch das Erdreich in den Weingdrten 
ein Paar Mahl aufgehauen locker gemacht, und aufdiefe 
Art vom Unfraut gereiniget, jr id: Dandini fand Yoy. p. 


73. auf dem Libanon, daß man zwifchen deu Weinſtoͤcken 
den Pflug gebrauchte, um das Erdreich locker zu machen. 
Auch die Reinigung von Steinen war vor Alters in den 
Weingärten , wie in den Acckern, fo gewoͤhnlich, daß fie 
ihren eigenen Nahmen rd hatte, Jeſ. 5, 2. Daß übrie 
gens die Reben hinauf gebunden wurden, aud wenn der 
Stock niedrig gehalten ward, und die Reben auf der Erde 
fort krochen, verſteht fih von feldft- 


Auf diefe forgfältige Pflege wird in den Allegorien, 


wo die Kirche Gottes unter dem Bilde eines dlen Wein=: 


gartens vorgeftellt wird , vorzüglich gezielet,, Jef. 5, und 
27, 2—6. Pf. 80, 9. ff. Matth. 21, 33. ff. Vergl. gero- 
dot I. 108. 
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Meinlefe und Kelter. 


Die Weinlefe , 23, faͤllt in Syrien, nah dent 
Zeugniffe D’Arvienr VI. Th. ©. 397., in die Mitte des 
September, und dauert bis in die Mitte des November 5 
in Palaͤſtina aber gibt e8 nach den Ausfagen aller Reifen: 
den au fon im Juny und July reife Trauben, obgleich 
die eigentlihe Weinlefe erft im September und Detober ges 
halten-wird, Dieß rühres vielleicht von dem dreymah⸗ 
. ligen Zriebe des Weinftodes her, von welchem wir erf 

geredet haben. Borchard fagt in der angeführten Stelle, 
bey Anraradus fey wegen des dreymahligen Schnittes und 
Triebes des Weinſtocks, auch eine dreyfache Weinleſe, die 
erfte im Auguft von dem erfien Triebe, die zweyte im 
September von dem zweyten Triebe, und diedritte im De- 
tober von dem dritten Triebe, doch babe man aud noch 
im Novemder und December Trauben an den Weinftöcen- 
Vermuthlich wird die Zeit der erſten Weinlefe im Auguff, 
oder vor derfelben im July oder Juny gemeint , wenn es 
4 M. 13, 20. heißt, die Kundſchafter feyn in der Zeit der 
Erfilinge der Trauben, Day 933 2 ‚in Canaan ges 
weſen. 


Die Zeit der Weinleſe ward bey den Hebraͤern noch 
froͤhlicher begangen als die Zeit der Erndte, Richt: 
9, 27. Jeſ. 16, 10. er. 25, 30. 48, 34. Die Trauben, 
Day 239» wurden unter Liedern, die von allen Seiten 
ertönnten, abgenommen, gefammelt und zu der Kelter , 
ID IIND» Au, gebracht, Jeſ. 10, 33, 63, 3- 


BALL: 27 305 die gewöhnlich in den Weingärten , oder doch 
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außer den Städten und Dörfern angelegt war, Ief. 5, 2 
Sad. 14, 10. Matth. 2ı, 33. Offenb. 14. 19. Sie be 
fand aus zwey großen Zrögen, wie noch jest. D’Arvieur 
IV. Th. &. 272. f. auf der Infel Cerigo zwifhen Mo: 
rea und Gandia, und Chardin Yoy. T. II. p. 204. in 
Perſien gefehen haben. Kämpfer hat fie dmoen. Exot.tab. 
ad p. 377. aa. in Kupfer abgebildet, aus welchem ich fie 
auf meiner IV. Kupfertafel Nr. 3. entlehnt habe, nur hat 
der SKupferfieher den fünften Keltertretter ausgeloffen. 
Das erſte Trog oder Gefäß ift jest zu Schiras in Perfien 
aus Stein gehauen oder gebauet, 4 Fuß tief, 8 Fuß lang 
und breit, und innerlich gut mit Gips überzogen. In dies 
ſes Behältnig, wildes von den Hebräern MI , genannt 


wird, werden die Trauben big zu 15000 niederländifche 
Pfund gefhüttet,, und von fünf Männern getretten. Das 
Behältniß oder Trog bat unten am Grunde in der Seiten 
wand ein Loch ‚welches vergittert ift, und durch welches 
der Moft, wiyn in ein anderes Trog oder Gefäß, dag 


in die Erde eingegraben ift und 2 „heißt, hinabfließt. 


Diefe Kelter ift fehr alt, und — Job 24, 11: als 
etwas ganz bekanntes vor. Die Preſſen ſind erſt etwan 
100 Jahr vor Plinius XVIII. 74. erfunden worden. 


Das Keltertretten, welches jetzt in Perſien gewoͤhn⸗ 
lich von fünf Männern verrichtet wird, iſt zwar beſchwer⸗ 
lich und unreinlich, indem die Kleider von dem Moſte, der 
in Palaͤſtina großen Theils roth war, ganz beſpritzt wer— 
den, Jeſ. 63, 1—2. ; indeſſen war es bey den Hebraͤern 
doch eine Iuftige Arbeit, e3 wurde mit Liedern und Mu— 
fif begleitet, und fheint nah dem Tacte ald eine Art von 
Zanz gefchehen zu feyn, unter welchem die Keltertretter 
den Freudenruf Hedad, 77, erſchallen lieſſen, Richt, 
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9, 27. Jef. 16, 9. 10. Yer. 25, 30.48, 32. 33: Luft Er⸗ 
Taut. der h. Schrift aus Reifebefhr. &. 59. Uebrigens 
waren die Weinleſe, die Nachleſe, welche den Armen uͤber⸗ 
laſſen werden mußte 3. M. 19.,10., und das Keltertretten 
lebhafte Bilder großer Schlachten, Jef. 17, 6. No 123. 
Jer. 49, 9. Alagel. 1, 15. 


Der Moft wurde bey den Hebräern, wie bey den 
Örieden , und, wie Plinius XIV. 27. fagt , in allen ©e- 
genden, wo es nicht ſtark gefrieret, in irdene Kruͤge ge: 
füllet, und in unterirdifchen Löchern aufbewahret, gder 
um die Sache deutliher zu fagen , die Krüge wurden 
bis an den Hals in die Erde eingegraben, wie Wansleb 
in Aegypten bey Infine noch ſolche alte Weinfrüge mit 
zwey Handhaben in die Erde eingegraben gefunden hat, 
Samml. der Reif. von Paulus 7/11. Th. &. 366. Dieß 
ift noch jegt nicht nur in Schirwan(Miſſionsber. X7.Th. 
S. 24.), fondern ‚ wie die Keifenden insgemein bezeugen, 
auch in den meiften übrigen Gegenden des Orieuts üblich, 
vergl. Jer. 48,11. In Perfien aber fieben jegt diefe Weinz 
Früge in Kammern, Kaempfer Amoen. Exot. p. 377. 
Dergl.ı Chr. 27,27. Sie find ziemlid groß ‚aus Thon ge⸗ 
macht und gebrannt, und halten in Perfien nad Kämpfer 360 
bis 420 nieder läudifhe Pfund, nah Chardin Yoy. T. III. 
p. 92. , bey 250 big 300 Pinten, und zu Aleppo nad) D’ 
Arvieux ZI. Th. &. 293., bis 200 franzöfifhe Kannen. 
Niebuhr hat Reif. I. Th. &. 423. , diefe Weinfrüge, 
welche die Stelle unferer Fäffer vertretten, aud bey den 
Auden zu Sanaa in Arabien, Troilo 45. in Eypern, und 
Wansleb inP. Samml. IM. 271. in der Provinz Phijum, 
wo allein in Aegypten Wein bereitet wird, gefunden. Sie 
find demnach jest noch eben fo ailgemein üblih als zur 
Seit des Pinins. Kämpfer hat a, St. eine Abbildung 
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- geliefert, die ih auf der IV. Kupfertafel Nr. IX. habe 
nachſtechen laſſen. — Der Moft wird in diefen Krügen die 
erften 15 bis go Zage mit hölzernen Stäben taͤglich dreys 
mahl umgeruͤhrt; wie diefes, wenn die Krüge nicht unter 
freyen Himmel fichen , bey den ſtarken Dampie der Häh: 
rung gefhehen fönne , ift fhwer zu begreiffen , indefjen 
berichten es doh D’Arvieur 7/. Th. S. 398-, Chardin 
T. II.p. 204., Kämpfer Amoen. Exot. p. 378. Seqq. , und 
Tavernier Reif. 1. Th. &. 158. Bon Kellern weiß man 
im Drient noch heutiges Tages nichts, wenn man nicht 
die Weinfammern in Perfien, die nit nur Chardin 7’oy. 
T. III. p. 92. ‚und Kämpfer Amoen. 123., fondern aud) 
ſchon Zenophon in Medien gefunden hat, Cyropaed. Ip, 
2, 6, Keller nennen will. Solde Kammern fünnen ı Chr. 
27, 27. die 997 MIISIN geweſen ſeyn. In Perſien zie— 
het man den Wein auch wohl aus dın Krügen in Fla® 
fhen ab, befonders wenn man ihn verſchicken will, wels 
ches aber auch häufig, wie vor Alter3 , in Schläuchen ges - 
fhieht, wie Rauchwolf im Reifeb. Fr. 292 auch zu Aleppo 
gefunden hat. Die Hebräer füllten auch fogleid) den Moft in 
Schlaͤuche, wozu aber neue Schläuche genommen werden 
mußten, wenn fie bey der Gahrung des Moſtes nicht zer: 
reiffen follten, Sob. 32, ı9. Matth. 9, ı7. Markt. 2, 22. 
Der Moſt wurde nicht aller zu Wein gemacht, fondern 
zum Theil au zu. einem Syrupp oder Honig, WI, 
eingekocht, wovon noch jest bey Hebron eine große Menge 
verfertigt, und jährlid bey 300 Kamehlladungen (unges 
fähr 2000 Eentner) nad) Aegypten "verführt wird; er ift 
eine Hauptingredieng bey der Verfertigung des befannten 
Scherbet, Luftgnan Reif. 156. Dergl. ı MT. Ag, 11. 2 
Ehr. 31, 5. Es werden, uud wurden auch vor Alters nicht 
ale Trauben gefeltert, fondern auch viele aufgedörret, und 
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in Maſſen oder Roſinenkuchen, DI2Y WIEN »50f- 37 1:2 
Sam. 6, 19., und DAY, ı Ehr.12, 40. 1 Sam. 25, 


18. 30, 12. 2. Sam. ie 1., zufammen gedrudt, welches 
jegt, befonderd mit einer Art Trauben von Fleinen Beeren 
fo häufig geſchieht ‚ daß ein großer Handel damit gefries 
ben wird. Dieß hat Rauchwolf in Keifeb. Fr. ©. 295, be 
fonders zu Damask üblich gefunden. Aus diefenfgetrod- 
neten Beeren machte man v und macht auch jest nod) haͤu⸗ 
fig eine Art von Ausbruch oder füßen Wein, indem man 
diefelben einige Zeit in Wein legt, und fie dann ausdruckt, 
D'Arvieux IM. Th. &. 34., Rauchwolf im Reiſebuch 
Frankf &. 291. Dieſer füße Wein hieß bey den Hebrä= 
ern eben fo wie der Moſt wiyvn, YAeunos, Ap Geſch. 
2, 13. Browne aber ſagt 520 ©. überhaupt, daß die ſyri⸗ 
Then Weine fogleih nah dem Keltern durch das Sieden zu⸗ 
bereitet werden, bis fie beträchtlich eingefocht find , wornad) 
fie erft in jene Krüge, oder aud in Slafhen gefüllet wers 
den, da fie dann bisweilen fo dicht werden, daß fie un= 
durchfichtig find. Diefes ift aber nur voa einer Art Weine 
zu verftehen; denn er ſetzt fogleidh hinzu, daß in Sprien 
mehrere Arten von Weinen bereitet werden, und daß der 
fogenannte vino d'oro nicht gekocht wird. 


$. 79% 
Bon dem Gartenbaue. 


Die Pflege der ſchmackhaften Kuͤchenkraͤuter und der 
Baͤume, welche Obſt trugen, oder auf eine andere Art 
Nutzen brachten, war gleich Anfangs ein weſentlicher, 
wo nicht gar der einzige Theil der Landwirthſchaft, indem 
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die Menfchen vorzüglich von diefen Früchten lebten. Daher 
finden wir fon in dem fehr alten Fragmente ı M. 2, 
4—3, 24., daß die Gegend, wo ſich die erften Menfhen 
aufbielten,, ein Garten, 12, genannt wird. Spaͤterhin 


wurden die Gaͤrten auch bisweilen 875 und oft une, 
genannt; der legtere Nahme, ift im perfifche Us: > ‘ 


74 
Berten, oh⸗ Gärten, welches eigentlich die gro— 


Ben Gaͤrten bedeutet, welche die Koͤnige von Perſten in 
mehreren Provinzen unterhielten; hieraus iſt das griechiſche 
Wort magadsıcog, und unfer Rahme Paradies entfiane 
den. Was die eigentliche etwas Fünjtlihere Baumzucht bes 
trift, fo ift auch fie fehr alt. Es iſt auch fehr norurud, 
daß man die Baume, welde ihre ſchmackhaften Früchte 
den Menfchen zur Nahrung anbothen, fehr bald durch 
fleiffige Wartung zu unterhalten, zu veredeln und zu vers 
mehren fuchte, und fo unvermerft anfing, Gärten anzules 
gen; daher finden wir auch ſchon in der ältefien Geſchichte 
Gärten und Erzeugniffe wie auch Benennungen erwähnet, 
die Gartenbau vorausfegen, ı M. 2, 8. 13, 10. 21, 33- 
37, 25. Vergl. 48, 11. Job 8, 16.4 Mi 24, 6: Wie hoch 
hernach die Hebrder ihre Gärten fhägten, gibt uns die 
traurige Gefhichte des Nabot und des Königs Achabn 
Kön. 21. einen unumftößlichen Beweis, und wie weit fie 
es in der Gartenfunft gebracht haben , Fönnen wir daraus 
fchlieffen, daß Plinius, der XY, ı—5. u. XY IL 13. den 
Gartenbau der Römer als fehr hoch getrieben vorfiellet , 
doch XIX. 4. und XX. 5, 16. den Sprern die größten 
Kenntniffe des Gartenbaues beylegt; denn wenn er auch die 
Hebräer nicht unter den Syrern begriffen hat, fo waren 
doch die Syrer die naͤchſten Nachbarn der Hebrder, und 
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diefe haben alfo wohl von jenen Meiftern in diefer Kunft 
vieles gelernt, 


Die Pflege der Bäume befiand hauptſaͤchlich darin, 
dag man diefelden vermehrte, umgrub , duͤngete, wäfferte, 
verfegte und beſchnitt. Die Vermehrung gefhahe Anfangs 
nur durd) den Samen, doch wußte man aud) fhon Senf- 
reifer zu legen, Job 8, ı6. Sfaiad fpielet K. 17, 10., auf 
das Anpflanzen ausländifher Baume, ald auf etwas ganz 
gewoͤhnliches, an. Die Römer kannten zur Zeit des Pli⸗ 
nius die Fortpflanzung der Bäume durch Schößlinge , 
Sitzlinge, Ableger , Reifer, Pfropfen und Oculiren, vergt. 
Pirgilius Georg. II. 79—82., und waren die Syrer nach 
Plinius den Römern in der Sartenfunft überlegen, ſo 
mus alles dieſes auch den Hebraern, als den naͤchſten 
Nachbarn der Syrer, wenigſtens in den legten Zeiten bes 
Fannt gewefen feyn. 


Bey den Drientalern find die Gärten jegt fehr be: 
liebt und gefhägt. Eben fo große Liebhaber von Gärten 
waren aud die alten Hebräer und andere Orientaler, weil 
der Schatten der Bäume in jenen Gegenden fehr angenehm 
ift. In der Bibel werden viele Gärten erwähnet, ı Kon. 
27, 2.2 Kön. 9, 27. 21, 18: 25,4. Sof. 9, 13. Hobel. 
4 13. 6, 11. Pred. 2, 5. Job. 18, 1. 19, 41. Joſephus 
redet auch in vielen Stellen feiner Schriften von Garten, 
und in diefen legten Zeiten der Hebraer waren auch eis 
gentlihe Gärtner fehr gemöhnlih, Joh. 20, 15. Jehtt find 
die Garten unter der rohen tuͤrkiſchen Bothmäßigfeit ganz 
einfach, und ohne Drdnung mit verfhiedenen Obſtbaͤumen 
und wohlriehenden oder genießbaren Kräuter befegt, nur 
wird allenthatben dafür geforget , daß der Garten eine 
Quelle, vder einen Bad), oder ein Wafferbehältniß habe, 


% 
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weldes nicht nur zur Wäfferung des Bodens und der Ge⸗ 
waͤchſe, fondern aud) zur Abfühlung der Luft nothmenvig 
ift, vergl. Dan. ı3, 4 Jeſ. 58, 11. Eirad) 24, 40, f. 
In dem reihern und beffer cultivirten Perſten aber aibt «3 
wohlgeordnete Gärten. Zournefort fagt Relat. d’un Fouy. 
P. III. p. 118. , die Gärten in Verfienfeyn in guter Drde 
nung, wohl unterhalten, und fehr angenehm, und die 
Perſer ſeyn viel gefhictere Gärtner als die Zürfen : fie 
sviffen die Baume nah Linien zu pflanzen, das Erdreich 
in Bette einzurbeilen,, die Pflanzen gut ju ordnen, und 
in den Abtheilungen ein gute Verhältnig zu beobachten. 
Dergl. auch Le Bruyn Voy. I. p. 128. 183. 201. seg. 
tab. 77—81: p. 221. 248. Chardin Voy. T. II. p. 75. 
tab. 42. p. 104. tab. 49. & 67.p.200. Kaempfer. Amoen. 
Exot. p. 172. 174. 184 segg. Ölearius Reif. &. 482— 
494. Beyläufig fo mögen auch die Gärten der Hebräer in 
den befien Zeiten ausgefehen haben. Sie tragen biswei— 
len den Rahmen von einer befondern Gattung der Baunie, 
wie Nußbaumgarten, MIN NM) Granatapfelbaumgars 
ten, 029 DB; gobel. 6, 11.4, 13., nicht als ob 
Feinesandern Bäume untermengt gewefen wären, fondern 
nur von der größern Anzahl der Baͤume, wie denn aud) der 
fogerannte Palmenwald bey Jericho, wie Strabo ©. 763 
bezeuget, nicht lauter Palmen, fondern auch andere Bau: 
ine hatte, und wie Kämpfer in Amoen. 187—188. indem 
großen Garten des Königs von Perfien zu Isfahan, einen 
Weingarten und einen Rofengarten anführet, in welchem 
aber doch zugleid) Platanen fanden. 


Die Gärten dienten nicht bloß zum Nusen, fondern 
auch zum Vergnügen, wie es in jenen warmen Gegenden 
wirflid eine große Annehmlichfeit ift, rine Durch Spring— 


> 
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brunnen abgefühlte Luft, und den Schatten der Bäume 
zur genieffen. Die Hebräer verrichteten auch gern in ‚den 
Gärten ihre Andacht, fie flellten aber in heiligen Hainen 
auch noch Goͤtzen auf, denen fie opferten; fie rubten fogar auch 
nad dem Tode gern in ihren Gärten, und gruben oder 
haueten in denfelben Höhlen zu Gräbern aus, 2 Kim, 
9, 27. 21, 18. 26: Merk. ı5, 46. Matth. 26, 39. Joh. 
18, 1. fe Diefe Liebhaberey der Gärten war wohl eine Mit⸗ 
urſache, dag nicht nur fhöne Gegenden mit Gärten ver- 
glihen , oder Gärten Gottes „d. i., fehr fchöne Gärten 
genannt, fordern auch die Baͤume felbft ald Bilder der Men 
ſchen gebraucht, und zwar die immer grünen und frucht⸗ 
baren Bäume ald Bilder weifer und tugendhafter Mens . 
ſchen, die unfruchtbaren und die verdorreten hingegen als 
Bilder der lafterhaften Menſchen vorgeftellet wurden ‚Pf. 
92, 11. 15. Ser. 17, 8. Soſ. 14, 6—7. Job. 29, 19. Dan. 
4 1. 7. ff. Luk. 23, 31. Matth. 3, 10. 7, 17. ff. 12,33 
Sud. ı2. In poetifchen Stuͤcken wird wohl auch ein mädh- 
tiger König unter dem Bilde der Ceder, als der Königin 
der Bäume, wie unter dem Bilde des Löwen als des Kd=- 
nigs der Thiere, vorgeftellt, Ezech. 17, 3.4.22. ff- vergl. 
31, 3. 13. Job. 18, 16. ı M. 49, 26. ef: 2, ı3. Ein 
Wald wird daher als ein Bild einer Menge Menfchen, 
und Dornen und Heden ald Bild böfer Menfchen ge: 
braucht, Jeſ. 11. 1. 10, 19. 33. 34. 9, 17. Wir wollen 
un einige, und fremde Bäume insbefondere betrachten, 
um die berühmte Fruchtbarkeit deg Landes Canaan noch 
näher fennen zu lernen. 
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Dlivenbaume. 


Ein fehr wichtiger Gegenftand des Gartenbaues der 
Hebräer war der Dlivenbaum , MM} , deffen Zweig ſchon 


in der Gefchichte der Fluch ı M. 8., ı2., vorfommt, und 
hernach bey allen Völkern ein Zeichen des Friedens war. 
. Diefer Baum , der in Paldftina von einer fehr edlen Art 
ft, Ruffel Naturgeſch. I. ı02,, kommt in einem fandi= 
gen und trocdenen Boden, und folglich aud) auf Bergen 
gut fork, wie er denn auf dem Oehlberge fehr Häufig 
wuhs, und wie Sepdlig im Reif. Sr. 252. f., im Jahr 
1556. auf feiner Reife von Ramla nach Serufalem ein fleis 
niged rauhes Gebirge voll edler Dlivenbanme gefunden 
bat. Der Baum bedarf viel Kaum, doch kann um dem- 
felben auch Same ausgefaet werden. Er ift f[hön und an- 
ſehnlich, bleibt auch im Winter grün Pf. 37, 35. 52, 10-, 
92, 15., und hat weit ausgebreitete Aefte, daher er ein 
Bild einer zahlreichen Familie war, Pſ. 52, 10. 128, 2%. 
Ser. 11, 16. fr Hof. 14, 7. Myller hat ©. 332- auf der 
rıten Kupfertafel eine Abbildung geliefert. — Er ſoll nach 
Plinius XVH. 30, big 200 Jahr alt werden, und gewiſſer 
Maffen unfterblid feyn, indem- neben dem alten, junge auf: 
wadfen, Pf. ı28, 3. fonft wird er meiftens durch Reiſer 
fortgepflanzt und vermehret, Mariti R. durch ern 
Syr. Pal, 351. Pirgilius Georg. II, 63. Die ganze 
Pflege beftehet darin, daß die Erde um den Stamm ums 
hackt, und die Zweige, mie die Weinreben, befchnit: 
ten werden, vefhl. Plinius XV. 2. XVIII. 19, 30; 
Pirgiliss Georg. II. 420. 430423. Columella VW. 
8 1. 
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Die Dliven, die der Baum trägt, find Beere, wel⸗ 
He zwar eine wohlfchmedende Speife find, aber größten 
Lheils gekeltert werden, Job 24; 11., und fo dad Baum- 
hl, Mt 10% TR geben : eine Erfindung , die weit 
über die Z:iten Jafobs hinausreiht, ı MM. 28, 18. Der 
Baum trägt diefe Frucht fehr reihlih, und Plinius fage 
AYIN. 19, in Africa ‚gebe es Dlivenbäume, die 1000 Pfund 
Oehl liefern, und daher Zaufender genannı werden. Da 
nun diefe Bäume in Paldfina fehr häufig find, ünd dag 
Oehl auch von der edelften rt ift, fo kommt felbiges iu 
ven Lobſpruͤchen von der Fruchtbarkeit des Landes ges 
wöhnlid) neben den Weigen und dım Weine vor, 4 M. 
18, 12 5 METZ ,.039.. 11, 14. 12, 217.28, 51. Die 
Hebröer trieben daher mitdiefem Erzeugniffe einen beträcht- 
lichen Handel mit den Tyriern, EKzech. 27, ı7. ı Kon. 
5, 25. Die Dlivendeere, aus welchen Ochl gefeltert wer- 
den foll, müffen, bevor fie anfangen reif zu werden, mit 
den Händen abgenommen , oder ganz fachte abgeſchuͤttelt 
werden, Jeſ. 17, 6 24,13. 5 M. 24, 20 , und fo ge> 
ben fie dann, wenn fie nicht gekeltert, fondern bloß geftof- 
fen, und leicht ausgedruckt werden, das edelfte Debl, wel— 
des Zungfernöhl, bey Plinius XV. 2—:4. oleum ompha- 
cinum, und in der Bibel das reine gefioffene oder grüne 
Debl, n’n3 it Mt 1329 mV, genannt wird, nicht 
ald ob es grün wäre, es iſt im Gegentheile ganz weiß, 
“fohdern weil e8 aus grünen Dliven gemacht wird, 2 M. 
27, 20. Mon bediente fih zur Kelterung dieſes Kungfern= 
öhl8 eines , aus Stricken geflochtenen Korbes, der leicht 
sufammen gezogen werden fonnte, und im Chaldäifhen 
RY» genannt wird. Sonft wurde die Dliven. in der 


Dehlfelter , von welcher jenes Landhaus Matth. 26, 36-, 
den Rahmen yuSasuay, WOW NIS führte, getretten, 
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mich. 6, i5, wo dann der erfte Fluß weit edler if als 
der zweyte, und der zweyte wieder beffer ift als der dritte. 
Sind die Dliven einmahl reif, ſo geben ſie ſchlechteres 
Oehl; und find fie überreif, fo iſt das Dehl am fihlechteften. 
Von der Vernahläffigung diefer Unterſcheidung mag es mohl 
herfommen, daß jebt das Dehl aus Syrien wenig ge: 
fdäst wird. Die Ausbeute ift defto reihlider , je weni— 
ger die Dliven Fleiſch haben; daher fie in Aegypten, wo fie 
ſehr fleifhig find, nur wenig und noch dazu übel riechen= 
des Oehl geben , Plinius AV. ı, 3. Strabo S. 809. 
Sicard in P. Samml. V. 62. Daher machten die Koͤ— 
tige der Hebräer bisweilen den Königen von Aegypten 
Geſchenke mit Dehl, gof. ı2, 2. vergl. auch Beob. über 
‚den Orient III. Th. &. 229, Relandi Palaestina p. 380. 
381. Shaw Reif. &: 339. Saflelquift Reif &. 138. Pau! 
Lucas A. ı9. Nachi in den Miflionseber. XY III. Th. 
8. 10. Das edelfte Dehl wurde mit wohlriehenden Din— 
gen verfegt und zu Salben bereitet; das fhlechtefte aber wird 
jest zur Seife gebraucht. Ueberhaupt diente den Hebrdern 
das Baumoͤhl nicht bloß zu den Lampen und zur X erei- 
fung des Salats und der Rüchenfräuter , fondern auch, 
anflatt der Butter, zur Zubereitung aller anderer Spei— 
fen, ſelbſt des Badwerfes, wie denn die Mehlopfer and 
die Opfer von Backwerken mit Oehl gebracht werden muß> 
ten, 34. 2, 1. 5.7. 15: 6. 8 9. 


Es gibt zweyerley wilde Dehlbäume, die zwar in Blät- 
tern einander, ähnlich find, und von den Griechen 
auch verwechfelt wurden, Schleusneri Lexic. N. T. 
P. I. p. 30., im Grunde aber find fie ganz verſchie— 
dene Bäume. Der eigentlihe wilde Olivenbaum, 
xoTWVos, hat in den Blüthen vier Staubfaͤden, und 
taugt nur zu Farben, Plinius XVI. 29. Der 
Oleaſter, Agrippa elacagnus Linnaei, aygıeAcıss, 
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zr⸗ PV. hingegen ift der edle Dlivenbaum in feinem 


en Zuſtande, wird nur fo groß als unfere Haſel⸗ 
nußſtauden, iſt von unten bis oben voll Stacheln, 
hat Blüthen mit zwey Stanbfäden, und trägt auch 
Siven, die zwar nod einmahl fo aroß find als die 
callivirten , auch Dehl geben, aber nicht ſo ergibig 
find; feine Zweige werden, wie Schulz in D: Sam. 
VI. 290, aber nur wie er es zu Serufalem von vie— 
len gehört bat, berichtet, inder Wuͤſte von Zericho auf 
den veredelten aber franfen Dlivenbaum , wenn derz 
iR feine Früchte trägt, gepfropfet, mwodurd der edle 
aum fruchtbar wird, vergl. Rom. ı1. ı7. 24, Mi: 
chaelis alt. or. Bibl. Th. X. ©. 67—60. 


$. 66: 
Feigenbaͤume. 


Eben fo häufig und edel iſt in Palaͤſtina der Fei⸗ 
genbaum, INM, mo er auch in einem trodenen und fan= 
digen Boden gedeyet, und nicht, wie bey ung in Gäre 
ten, eine Staude, fondern ein zwar nicht ganz gerader / 
aber doch ziemlich hober und gut belaubter Baum ift. Er 
gibt, wie Plinius XYIL. 18 fagt, nicht nur einen aus: 
gebreiteten, fondern auch leichten und angenehmen Schat— 
ten. Auch Korte lodet Reife S. 292. f., den Schatten 
des Feigenbaumes als den beften. Daher fuchten die Heb- 
rider fo gern ihr Vergnügen unter dem Schatten: diefes 
Baumes, daß es fogar zum Spruͤchwort geworden iſt: 
unter dem Zeigenbaum? und Weinflode figen, = 
Ruhe und Vergnügen genieſſen. Mich. 4, 4. 2,ö 
vergl. Paget 385. 


Der Baum ſchlaͤgt um die Frühlings - Nachtgleihe 
aus, da die Kälte fhon vorüber iſt, Luf. 21, 29. f 
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Maͤtth. 24. 32. Lüdecke Beſchr. des türk. Reiche S. 
48. Die Fruͤchte kommen ohne Bluͤthen zum Vorſchein, 
und zwar vor den Blaͤttern, welche erſt am Ende des May 
hervorkeimen; daher der Baum mit Blaͤttern ohne Fruͤchte 
dieſes Jahr Feine Früchte traͤgt, vergl. Matth. 21, 19. 
24 32. Mark. 11., 13. Die Fruͤchte, welche der Baum 
durch 10 Monde des Jahres trägt, Joſeph Kr. II. 10, 
8., find dreyerley. 


1. Die Fruͤhfeige, welche unreif 39 , und reif 923 > 
genannt wird, Hobel. 2. 13. Hof 9: 10. Es iſt diejes 
nige, welche fih um die Frühlings - Nachtgleiche anfegt, 
und um die Mitte oder gegen das Ende des Juny reif 
wird, Shaw &.269. Sie fann alſo aud bey Terufalem, 
Mark. 11. 13:.Metth. zı, ı9.,5ur Ofterzeit (im April) 
nichtrreif feyn. Zwar faot Iofephus Kr. /I/ 10, 8., bey 
dem See Genefareth gebe es dur 10 Monde ohne Une 
terlaß Feigen und Trauben, aber diefe konnten länger in 
Winter hinein aufbewahret fenn. Webrigengiift diefe Früh: 
feige die fhönfte und ſchmackhafteſte, Jer. 24, 2. 80ſ. 9,10. 


U. Die Sommerfeige, Zarmufe, carica, die ſich eben 
in der Mitte des Juny, da die Frühfeige reif wird, 
anfegt , und im Auguft reif wird, und diefe wird lange 
aufbewahret, und laßt fih gut halten, Shaw 296. 


II. Die Winterfeige zeigt fih im Auguft, da die Sons 
merfeige reif wird, und wird felbit erfi im tiefen Herbft 
reif, da der Baum fein Laub fhon verlohren hat; und 
wenn der Winter nicht zu fireng tft, fo wird fie erit in 
Frühling als ein Leckerbiſſen angenommen; fie ift größer 
als die Vorigen, und hat auch eine länglichere Geſtalt 

&c 
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und eine dunflere Farbe, Shaw Reifen 296, Plinius 
ÄVI. 26—27. Michaelis suppl. ad Lex. Heb. p. 176. 


Diefe fchmachaften, und von D’Arvieur (I, Tb. 
S. 302.) fehr gerühmten Früchte des Landes der Hebräer, 
find nicht ale von einerley Art; D’Arvieus hat /I. Th, 
©. 394. ſechs Arten angegeben, die wir nit anführen 
wollen. Sie fallen alle, befonders aber die Frühfeigen , 
bey ihrer Reife von fich felbfi ab, Shaw &. 130. Na— 
hum 3, 12. Sie werden theils friſch genoſſen, theils auf: 
getrodnet, und in Maffen, DS. zufammenges 
druckt, um fie länger aufzubewahren, ı Sam. 25, 18: 
30, ı2. 2 Rön. 20, 7. ı Chr. ı2, 40. Uebrigens ift dag 
fhöne Lehrgediht von dem unfruchtbaren Feigenbaume 
Lukas 13, 6. ff., ganz in dem Tone der Gärtnered 
der Morgenländer abgefaßt, nur ift dasjenige‘, was 
font von dem Palmbaume verordnet wird, auf den 
Zeigenbaum angewendet. Ihn Alwardi fchreibt in feiner 
Margarita mirabilium C. 10. in Aurivill Dissertt.ad SS. 
literas & philolog. orient. pertinent. Götling. 1790. pr 
57.: die dritte (Krankheit der Palme) ift die Unfrucht- 
barkeit; die kannſt du aber Leicht heilen, wenn du . 
mit einem Seile zu derfelben binzutrittfi, und zu 
dem Gefährten, den du bey dir haben mußt, fprichft: 
diefe Palme ift allerdings auszubauen, weil fie unfrucdht: 
bar iſt. Da fol denn jener fagen : thue es nit, fie 
wird diefes Jahr gewiß Früchte tragen. Der erxfte aber 
fol darauf dringen : fie muß allerdings ausgehauen wer: 
den, und biemit fol er derfelben mit dem Sinter- 
theile des Beiles drey Streiche geben. Sterauf fol - 
ibn der andere abhalten, und fagen : bey Gott! thue 
es nicht, fie wird diefes Jahr gewiß Früchte tragen ; ha: 
be Geduld mit ihr, und baue fie nicht zu voreilig um; 
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wird fie Feine Früchte tragen, dann magſt du fie umbauen, 
fie wird aber diefes Jahr fruchtbar feyn, und reichlich 
* Früchte tragen. Diefes ſeyn follende Kunſtſtuͤck führer auch 
Kaſuini von den Wundern der Natur, mit dem Bey— i 
fage an, daß es aud bey anderen unfruchtbaren Baͤumen j 
angewandt wird, vergl. Chezy in der Chrestomathie de 
M. Silv. de Sacy T. III. p. 379—380. 


1. Bey dem Feigenbaume find die Geſchlechter adgethei- 
let. und der männliche Baum ifl dercaprificus der Alten, 
welcher aud) der ſchwarze und wilde Feigenbaum ge= 
nannt wird. Er trägt, eben fo wie der weibliche 
Baum, des Jahrs dreymahl Fruͤchte, oder, wenn 
man lieber will, Blumen, in welchen fih dag Inſect 
Cynips,; bey Plinius Culex, aus dem Geſchlechte 
der Galfäpfelwürmer, gern aufhält, und mit dem 
Samenftaube diefer Blutben ganz bepudert wird; es 
fliegt dann auf die Feigen des weibliden Baumes, 
und befruchtet fie, indem es in die Höhlen derfelben, | 
um feine Eyer dahin zulegen. eindringet, und ſo dem 
männlichen Samtenftaub abfeget. Der Landmann 
nimmt auch wohldie Früchte des männligen Baumes, , 
in welchen ſich dieſes Inſect befindet, und haͤnget fıe in 
auf den weiblihen Baum, indem er glaubt, daß die \| 
weiblihe Frucht ohne diefe Caprification nicht reif |) 
werde. Dieß ift zwar ungegründet, indem die Fei— | 
gen ohne dieſe Befruchtung im Gegentheil ſchmack— 
bafter werden; doch ift foviel wahr befunden wor— 
den, daß die weibliche Frucht ohne die Vermittelung 
diefes Inſeetes, nicht fo groß wird, und unfrudtbas N 
ren Samen hat, welches legtere aber von feiner Be— 
deufuny ift, weil die Bäume gewöhnlid und zwar 
beffer durch Reiſer als durch Samen fortgepflanzt 
werden, Saflelquift 5. Br. Monconys Reif. © 206, 

Tournefort II. 23—27. Dergl. Plinius XV, 
21. Athendus Deipnosoph. III. 3. et 4 | 


2. Die eigentlichen wilden Feigenbäume, oder Feigen— jN 
ntaulbeerbäume, CUROKLOON , DORT find in ihrer Ih 
Gca 
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Geſtalt den Maulbeerbäumen, in ihren Früchten aber 
den Feigenbaͤumen aͤhnlich. Sie find in Aegypten 
häufig, waren aber auch in Paläftina, befonders in 
dem Niederlande von Sudaa, ſehr zahlreich, Pf. 78, 
47. ı Rön. 20, ı7. ı Chr. 27, 28. 2 Chr. 1,15. 
9 27. Der Baum hat wie der Maulbeerbaum, eie 
nen fehr dicken, aber nicht gar hohen Hauptfomm, 
und viele weit und horizontal ausgeſtreckte Aeſte; er 
wählt zwar fehr hoch, ifi aber auf feinen Aeften leicht 
zu befieigen, und man befteigt ihn oft aus Vergnüs 
gen, um eine Pfeife zu ſchmauchen, Kafee zu trinken, 
oder ſich mit einander zu befprechen; mande laſſen 
auch Hangbette hinauf machen, um da zu fhlaffen, 
Troilo ©. 7. Mariti Reife von Jeruf. durch Syr. 
II. 46. Luk. ı9, 4. 5. Der Baum ift immer gruͤn, 
und fein Grün hat Belon in Paulus Samml., IV: 
155 fehr angenehm gefunden; daher fie befonderg in Ae⸗ 
gupten, wieer S. 185. und 194. , fagt, fehr häufig ges 
pflanzt werden. Das Holz des Baumes ift fhmwärz- 
lich, und zwar leicht, aber fehr dauerhaft; daher es 
in Aegypten zu Kähnen auf dem Nil, und aud) zu Mu- 
mienfärgen , die nun fhon bey 3000 Jahren ausges 
dauert haben, verarbeitet wurde ; bey den Hebräs 
ern aber ward es befonders zu den Gebäuden gebraucht. 
ı Ebr. 27, 28. Jeſ. 9, 9. Die Früchte wachſen auf 
Stengeln , die unmittelbar an dem Stamme oder an 
den Heften fisen, Troilo &. 7.; Pococke aber fagt 
Voy. T. 11. p. 139. , daß die größern Zweige Fleis 
nere Zweige ohne Blätter treiben , und die Früchte 
auf diefen Fleinen Zweigen wachſen. Diefen Widers 
fprud) hebt Rauchwolf, der im Reifeb. Fr. 284. f., 
eben fo wie Diogforides und Theophraſtus, zwey ein— 
ander fehr ähnliche Arten diefer Baume angibt, des 
ren eine in Cypern und bey Tripolis, die andere aber 
in Aegypten gefunden wird; jene trage die Früchte 
mehr unıen an den großen Aeften und an dem Stam— 
me jelbft; diefe aber mehr an Zweigen ohne Bläte 
tern oder an Stengeln, die eine Spanne lang find. 
Berfchiedene Arten gibt auch Abdollatif in IMemora- 
bil. Aegypti ©. 50 in meiner arab. Chreſtom. ©. 
z14—110. an. Die Bäume fiehen im freven Zelde, 
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und die Früchte aller Arten find dußerlih den Feis 
gen fehr ahnlih, haben aber innerlich feine Kerner, 
und im Gefhmad eine unangenehme Süße, und find 
ſchwer zu verdauen;z daher fie nur von Leuten, wels 
de nichts befjeres haben, geefjen werden. Gie wer: 
den nicht von fich felbft reif, fondern fallen unreif ab, 
weil fie, wie Pocode Foy. II. p. 139. anmerkt, an 
dem einen Ende eine Feuchtigkeit enthalten, melde 
die SZeitigung verhindert; man muß fie daher 
mit einer ſcharfen Spige, oder mit dem Nagel eines 


Fingers aufrigen, DII , damit die Feuchtigkeit her⸗ 


ausflieffe; ift aber diefes gefkehen, fo find fie in 3 
bis 4 Zagen, reif, Amos 7. ı4. vergl. Athendus 
Deipnosoph. II. ı1. Belon fagt in P.Samml. IV. 
194. , daß die Früchte, wenn fiedürr werden, gang 
ungenießbar find. — Der Baum trägt diefe Früchte 
Yes Jahres drey bis fieben Mahl; und folglidy faſt das 
ganze Fahr hindurdh. Plinius XIII. 14. Nordens 
Reifeb, 117. f. Haſſelquiſt Reif. Th. IL. ©. s35 ff. 
Woarneiros in Eichhorn Repert. der morgen, Litz 
terat. Tb. XI. &. 224. ff. XII. Tb. ©. 81- 104. 
Bey Profper Alpinus de plantis Aegypti p. 23. if 
ein Aft mit Früchten abgebildet zu finden, 


9. 82. 
Granatapfelbaum. 


Der Granatapfelbaum, 119» Rimmon, ift ei: 
ner der edelſten Bäume, und waͤchſt in Perfien, Arabien, 
Aegypten, und noch häufiger in Paldfiina und Syrien; 
daher vor Alters mehrere Städte und Derter in diefen Län- 
dern den Beynahmen Rimmon führten. Der Baum iſt zwar 
nicht anfehnlih, wird nicht ho, treibet aus der Wur⸗— 
zel viele Seitenfproffen, und wird von einigen zu den 
Stauden gerechnet; aber die Frucht if eben ſo ſchoͤn als 
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wohlſchmeckend. Sie ift fo groß als ein großer Apfel, von 
3 bis 4 Soll im Durchmeſſer, rund, oben und unten et> 
was gedrückt, und oben mit einer ſchoͤnen Krone gezierek, 
welche aus den Spisen und den Einfihnitten der rothen 
fiesnförmigen Blüthe, die man bey Le Bruyn Yoy. T. 
J. tab. 98. abgebildet findet, entftehet. Den Baum felbft 
ſammt der Frucht hat Myller ©. 296 auf der zten Kur. 
pfersafel dargeftellt. Die Schale ift anfangs grün, im 
Auguft und September aber, da die Frucht reif wird, 
braunroth , dick und hart, aber doch zerbrehlih , Shaw 
Reifen &. 130. Inwendig ift der Sranatapfel geld, bat 
viele bäutige und fleifhige Wände, viel füßfäuerlichen 
Saft, und eine Menge weiffe und purpurrothe Ker— 
ner, 4M. 13, 23: 20, 5.5 M. 8, 8. Die fhöne Ge: 
ftalt diefes ſchmackhaften Apfels ward kuͤnſtlich nachgebil— 
def, und zu Verzierungen gebraudt, 2 M. 28, 33. f. 34, 
39.1 Kon. 7, 18. Donat Phyſic. facr. II. ©, 349. An: 
merk. 832. Uebrigens gibt es von Granatäpfeln ſechs 
Arten, D’Urvieur VI. Th. &. 394. Chardin Voy. T. 

IT. p- 25. Seqq. Mehr von diefem Baume und feiner Frucht, 
. wie vot den verfihiedenen Arten diefer Früchte, findet man 
in Ruſſel's Raturgeſch. von Aleppo I. 207— 108. 


Ob Paldftina vor Alters auch Citronen- und Pomeran: 
zenbäume, die es jegt in Menge hat, getragen ha— 
be, ift eine Frage , die ſchwer auszumachen iſt. Ei— 
ige glauben, daß diefe Baume- erfi nah dem Exi— 
lium aus Perfien bieder find verpflanzt worden, Athe- 
naeus Deipnosoph. III. 7—8. Ölivier Reife durch 
Perf. I. 134. 144-145 ; andere aber verftehen unter 
Im yy 2, 3 M. 23, 40., Eitronen oder Pomes 


ranzen; follte dieß richtig fenn , fo wäre es fehr be: 
fremdend, daß eine fo edle einheimifhe Frucht feinen 
eigenen Nahm en hatte, fondern durch eine folde Um— 
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fhreibung : die Seuche eines prächtigen Baumes, 
angezeigt werden mußte, die auch dem prächtigen Palın= 
baume und dem Öranatapfelbaume zufommen kann, 
fo wie Homer die Arpfelbäume überhaupt ayAxo- 


aapmes, ſchöne Früchte tragend, nennet, Odyss: 
VII. 1135, 


$. 83. 
Balfamftauden. 


Obgleich die Balfamftaude jegt nur auf den Berger 
bey Mefla und Medina , zu Bedrunia imglüdlihen Aras 
bien an den Küften des arabifhen Meerbufens Prosp. Alps 
de Baisam., und nah dem Berichte Niebuhrs Reif. J. 

74 
— 


wild, und zwar dem Nutzen nach den Inwohnern 
2 


351. f., in Jemen unter dem Nahmen Abufhamm, 


unbefannt , gefunden wird: fo ift doch hieraus Fein 
‚ Knoten wider jene alten Nahrichten zu knuͤpfen, wel: 
che verſichern, daß diefe edle Pflanze vor Alters auch in 
dem Lande der Hibraer gezogen wurde. Der Balſam, 
MY 39%, aus Gilead kommt ı M.37, 25. 43, 11, Jer. 


8, 22. 46, 11. 51,. 8. Eʒech. 27, 17. vor, und wenn Oed— 
mann Samml. aus der Naturk. 5. III. &. no. fi, 9%, 


von dem Sachausöhle erflaret, fo beruhet feine Behaup- 
tung doch einzig auf der VBorausfegung, daß der Balſam 
in Gilead nicht einheimifch fey. Allein wenn dieß auch 
vor Alters fo, wie es jest ift, gemwefen ſeyn fol : fo fonnte 
die Balfamftaude da doh eben fo wohl, als nod vor 
hundert Jahren in Aegypten, durch Kunft erzielet werden. 
Dergl. Diodor, Sic. IL. 48. Zudem erfannte Pocode 
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Voy.T. III. p. gr. oder deutfche Ueberfegung IT. 43—49; 
den Baum Sorkum, aus deffen Früchten das Sachaͤus⸗ 
Öhl gewonnen wird, für den Myrabellenbaum myrobala- 
num, welchen Joſephus Kr. 17. 8., 3., als in der Ger 
gend von Jericho fehr gut fortfonimend, erwähnet, und 
auch Plinius XII. 2ı gut kennet; und doch unterfheider 
Sofephus in eben diefer Stelle Ar. /77. 8, 3. (vergl. Ar: 
eböt. VIII. 6, 6, XX, 4, 2.) und Plinius X. 2. 5, 
die Balfamflande von dem Myrabellenbaume. Die Worte 
Plinii find : ommibns odoribus praefertur balsamum ‚uni 
terrarum Judaeae concessum (der Balſambaum in Ara⸗ 
bien war noch nicht bekannt), guondam in duobus tan- 
tum hortis , utroque regio, altero jugerum viginti non am- 
plius; altero pauciorum. Ostendere arbusculam hanc ur 
bi imperalores Vesposieni, clorumgue dietu, a Pompeio 
magno in trinmpho arbores quoque duximus. Dem Plie 
nius folget Solinus, der C. 35, 5. fehreibt ; in hac ter- 
ra (Judaea) balsamum naseitur, quae sylva intra ter- 
minos 20 jugerum usque ad victoriam nostram fuity 
ac quum Judaea potiti sumus, ita luei illi propagati 
sunt, ut jam nobis latissimi colles sudent halsama. 
Auch Tacitus Hist. V. 6., Diodor aus Sicilien XIX. 
98., Strabo S. 763., and Juſtinus Trog. XAXAXVI. g., 
ſagen einſtimmig, daß in der Gegend von Jericho und 
Engedi zwey beträchtliche Balfamgdrten waren. Es iſt 
alſo hieran gar nicht zu zweifeln. If die Balſamſtaude in 
jüngern Seiten bey Seriho und Engedi gezogen worden, 
fo bat fie in altern Zeiten aud) in Gilead gezogen werden 
koͤnnen, wie die biblifhen Schriftfieller augfagen ‚ zumahl 
da diefes Laud ſchon zur Zeit Mofis fehr gut bevölkert war, 
5 M. 3. 4: ff. Man fann um fo viel weniger den Balfam 
der Alten mit dem Sachäusoͤhl verwechfeln, da Plinius 
KIT. 54, die Balfanıftauden fehr gut Fannte, und fogar 
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auch die dreyerley Arten derfelben ganz richtig unterſchei⸗ 
det: Diefe dreyerley Arten hat auch Forskal Flor. Aegypt. 
Arab. p. 79. in Arabien gefunden, und genau befchries 
ben; zwey Arten find Stauden, und die dritte Art iſt ein 
hoher Baum. Ale drey Arten ſchwitzen im Juny, July 
und Auguft den edlen Balfam ang , weicher in irdenen Ges 
fäßen aufgefangen wird; man riget wohl aud noch mit 
einem fpigigen Eifen, oder wie Plinius ſagt, mit einem 
ſpitzigen Beine, mit einem ſcharfen Steine, oder mit ci= 
nem Stüde Glas die Kinde auf, um mehrere Tropfen tu 
erhalten , die aber nicht mehr fo edel find, als was ohne 
gemwaltfame Verlegung von fich felbfi hervor kommt; in> 
deffen wird behdes cpobalsamum genannt. Die Samene 
koͤrner der Frucht, welche dieſes Gewaͤchs trägt, werden 
ausgepreffet , und geben einen honigartigen aber bittern 
Saft,der carpobalsamum genannt wird. Es werden audb 
die Zweige abgeſtutzt, und nach Venedig geführt, wo dur 
chemifche Operationen das Xylobalsamum heraus gebracht 
wird. Donat Phyſ. facr. 7. &. 376. Anm. 896. Brüce 
Reifeb. im Ausz. Anhang S. 48. ff. Ubdollatiff Denkw. 
von Aegypt. ©. 58. fi. oder in meiner arab. Chreſtom. 
116— 120. Vergl. auch Belon inP. Samml. IV. 188— 
195. Michaelis supol. ad Lex. Heb. p. 2124. segg. Pros- 
per Alpin. Dial. de Balsamo, & de Plant. Aegypt. p. 
48-60, wo auch eine Abbildung zu finden ift. 


5. 84. 
Yalmbaume 


Der Palmbaum, IN, gamıE, ift ‚in Arabien , 
Aegypten und im ganzen füdlihen Afıen von dem Indus 
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bis an den Nil, und durch Afrika bis nach Ceuta haͤu⸗ 
fin, in Paldftina aber ift er jegt, nad) dem Zeugniffe der 
Reiſenden, felten; allein vor Alters, da das Land zehlreiche 
und fleißige Inwohner hatte, ift es nicht fo gewefen 
wie nicht nur aus 3 M. 23, 40. 5 M. 34, 3. Richt. ı , 
16. 3, 13. zu ſchlieſſen ift, fondern auch andere alte Schrifte 
fteller ausdrüdlich bezeugen. Diodor aus Sicilien ſagt II. 
B. R. 48. u. 59. XIX, B. X, 98., die Gegend um das 
todte Meer, fo weit fie von Baͤchen durchſchnitten wird, 
und auch Cölefprien trage Palmen. Strabo ruͤhmet S. 
818. die Datteln der Palmbaume in Judaͤa, und ziehet fie 
denjenigen weit vor, welhe in Babylonien und in The— 
bais wachſen, felbfi die palma caryotica foll nad ihm in 
Judaͤa beffer ſeyn, als in Babylonien; ©.800 fhreibt er, 
die Juden hätten, um den Alleinhandel mit den edelften 
Datteln in einem hohen Preife zu erhalten ‚:verbothen , die 
palmamı caryoticam eben fo wie die Balfamflaude über: 
all, wo fie fortkommt, zu pflanzen, und rühmet ©. 763 

den 100 Stadien langen Palmenwald bey Sericho , wo die- 
fe edlen cariotifhen Palmen wuchſen. Tacitus fchreibt 
Hist. V. 6. von Judäa * exuberant fruges nostrum in mo- 
rem , praeiergue cas balsamum & pulma. Plinius fagt 
XIII. G: Sudaea vero inclyta est vel magis palmis; ex 
fest XHI. 8. hinzu : sed ut copia ibi atque fertilitas , ita 
nobilitas in SJudaea, nec in tota; sed ad Hierichuntem 
maxime.  Quamguam laudata et ab Archelaide (nicht weit 
von dem folgenden Phafelis) et Phaselide (drey franzöfifche 

Meilen von Zericho im Norden an den fälfchlich fogenanne 

ten Bach K'rith) atque Liviade (jenfeits des Jordan un: 

weit vom Berg Pheor). Dos his praecipua succo pingui 
Inctentibus quodamque vini sapore in melle praedulcis. So⸗- 
linus fagt Polyhist. 35, 12. Engadda oppidum excisum . 
est, verum inclytis nemoribus adhuc durat decus, lu- 
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eisque palmarum eminentissimis nihil vel aevo velbel- 
16 derogatum. Joſephus rühmet Zr. ZII. 10., 8: u* 
Ach. XV. 4, 2. die Gegenden bey Jericho und bey Tibe— 
rias am See Genefareth , unter andern aud von Palmen; 
und Kr, II. 3, 3. fagt er, jenfeits des Jordan ſey alles 
mit Palmen: und Weingärten befegt ; ferner Arch. XVIIL 
2, 2. ruͤhmt er die Umgebungen von Archelais und has 
faelis von der Menge Palmen, vergl. auch Kr. Il. og, 1. 
IV. 3, 2. Der Palmbaum ift fogar auf den Muͤnzen ein 
Sinnbild von Judaa ; es finden ſich nicht nur alte römi— 
ſche Münzen mit dem Gepräge eines Palmbaumes, und 
mit der Auffchrift Hudaea capta, fondern auch ddte jit- 
difhe Münzen führen eben fo oft einen Palmbaum als ei— 
ne Weintraube oder eine Weigengarbe, Frölich Annal. 
Syr. tab. XVIII. Nro. XIV. XXIII. & XXIV. 34 
habe fie auf ver VI Kupferfafel Nr. 8. 9. 11. nachbilden 
laffen. Endlich die Richterin Debbora wohnte unter einem 
Palmbaune im Gebirge Ephraim, Richt. 4, 6— 23. ; und 
Sericho hieß auch die Palmenftadt, DIA YV5 M. 
34, 3. Richt. 1, 16. 3, 13.5 und ein Ort dieſes Rahmens 
fommt auch an der füdliden Gränze von Paläſtina vor, 
Ezech. 47, 19. 48, 28.5 hiemit ift auch JAH NyyM — 
M. 14, 7. 2 Chr. 20, 2. zu vergleichen. Sozomenus 
Hist. Eccl. VIII. 13. erwähnet noch im Veen Jahrhun— 
dert viele Palmen bey Scythopolis. 


Diefe Zeugniffe Fann man doch nicht aug dem einzi- 
gen Grunde verwerfen, daß Shaw Reife S. 297., Be: 
lon in P. Samml. I. 267., und einige andere Reiſende 
jest in Paläflina wenig Palmbäume, und feine zeitigen 
Datteln gefunden haben, indem dieſes eben fo, wie die 


jetzige Unfruchtbarkeit der, vor Alters fehr fruchtbaren Ger ' 
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gend von Jericht, aus der Unſicherheit und Traͤgheit der 
Inwohner zu erklären ift, zumahl dadie Anpflanzung und 
Unterhaltung der Palmen fehr viel Sorgfalt und Pflege 
“erfordert, wie Kämpfer, der zwey Jahre von den Früchten 
diefer Bäume gelebet, und diefelben fehr genau Fennen ges 
lernt hat, in feinen Amoen. exot. p. 678. segg. bezeugt, 
und fogleih im Anfang p. 667. die wilden Palmen, d. 
i., die,edlen Palmen im wilden Zuftand , von den in Gaͤr⸗ 
ten gepflegten unterfcheidet. Von der nothwendigen Pflege 
redet aud Paul Lucas Troisieme Voy. III. 145. , und er⸗ 
wähnet, eben fo wie Kämpfer, vorzüglich die fleiffige Waͤſ— 
ferung und die firnftliche Befruchtung. Nimmt man hierzu 
noch, was Kämpfer ©. 667. fagt , daß naͤhmlich der ſich 
ſelbſt überlaffene Palmbaum, der gern in den wuͤſten 
Zhälern und an den Ufern falziger Bäche wählt, nicht 
nur ungeftaltet und niedrig iſt, fondern auch felten Früchte 
trägt, und diefe feltenen Früchte herbe und unbrauchbar 
find : fo ift die ganze Schwierigkeit gehoben, und man 
fieht deutlih , was Shaw unreife Datteln nennet- In⸗ 
deſſen hat doch Fuͤrſt Radzivil Reife S. 99. fin der Ges 
gend von Jericho fhon in July reife Datteln gefunden , 
da bey Jeruſalem, wo die Hige nicht fo groß ift, die Datz 
teln noch nicht zeitig waren. Volney hat Voy. I. 290. Il 
313. zu Gaſa, und II. 306. auch zu Joppe, jest Jaffa, 
reife Datteln angetroffen, wo er hinzufeget, daß die Pal: 
men bey Soppe anfangen gute Früchte zu fragen. Palmen⸗ 
bäume aber haben Helferih 1565 bey Rama und Gaſa, 
Rauchwolf 1573 zu Tripolis und Myller überhaupt bey den 
Ruinen gefunden. 


Der Palmbaum waͤchſt gern in ſandigen und lehmichten, 
leichten und ſalpetrichten Gruͤnden, in heiſſen und duͤrren Ge⸗ 
genden, aber doch immer an Baͤchen, oder wo er bewaͤf— 
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fert werden Fann, folglih in Ebenen, und Thälern, wo 
es nicht an Waffer mangelt, Kaempfer Amoen. exot. p, 
677. seqg. befonders wo das Waffer falzig, aber doch nicht 
zu falzig ift, Chr. $. v. Saimendorf 94. Der Baum 
vergl. 2 M. 15, 27. bleibt in allen Jahrszeiten grün, 
waͤchſt fo hoch als unfere hoͤchſten Tannen, oder wie Käme 
pfer ©. 676 fagt, bis ı2 Klafter hoch, hat einen ſchlan— 
fen, geraden Stamm und nur am Gipfel Zweige, und 
gibt einen fhönen Anblick; daher die Perfer eine fchöne 
Rede mit einer Palme vergleichen, Kaempfer p. 634, und 
bey den Hebräern war eben daher diefer, in allen Jahrs— 
zeiten mit einer fhönen grünen Krone prangende Baum 
bald ein Bild des Tugendhaften, Pf. I, 3. 92, 13. , bald 
ein Bild einer fhönen Perfon, Zohel, 7, 8., und man 
machte auch Säulen in Geftult diefes Baumes zur Ver— 
zierung der Practgebäude, wie noch Pocode Toy II. 2. 
171. in Aegypten unter den Ruinen eines Tempel! auf 
der Dfifeite von Karnaf eine Säule in Geſtalt einer Pal— 
me gefunden hat, ı Ron. 6, 3. Aeftc hatder Baum nicht, 
fondern nur an den Gipfel 40 bis go diinne Zweige, D%DID» 
sSobel. 7, 9., die auf einem dickern Anfage an dem Stam— 
me fisen ; fie fiehen gewöhnlid immer 6 in einem Sirfel 
rings um den Stamm, und treiben eine Menge rohrartige 
Blätter, die auf kurzen Stielen in zwey entgegen gefegten 
Drdnungen ftehen. Die unterften Zweige find bis drey 
Klafter lang, und biegen fih mit den außerften Spitzen 
wie ein Bogen gegen die Erde nieder, die obern find ime 
mer fürzer, je höher fie ſtehen, und biegen ſich an den 
Spigen nur wenig; zwifchen den Oberften und Kürzeften 
ſteckt ein zugefpigtes zwey (natürliche) Ellen langes Herz, 
welches die Keime der Zmeige enthält, die ſich Fünftig ent- 
wideln ſollen, Kaempfer Amoen. exot. p. 689. segq. Die: 
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fes Herz wird von den Alten das Hirn genannt, und if 
eine Föflihe Speife, die aber Kopfſchmerzen verurfacht , 
und der Baum , dem diefes Hirn ausgefhnitten worden, 
verdorret, — Exped. Cyr. II. 3, 9. Athenaeus 
fin DOLL: 


Am Februar kommen zwifchen den Fugen der untern 
Zweige aus dem Stamme lange Stiele hervor, die bald 
Gehäufe erhalten, Keime der Fünftigen Frucht. Diefe find 
Anfangs auf dem männlichen und weiblihen Baume, denn 
die. Sefchlechter find von einander gefrennet, ganz gleich, 
und liegen in einer lederartigen Haut verfehlofien. Sie 
werden bis eine Elle lang, 4 Finger breit , am Rande ei: 
nen Finger die, in der Mitte aber dicker. Diefe Behält: 
niffe fpringen im März anf, undes erfcheinen viele Fäfern, 
an denen auf den männlihen Bäumen, Blühten, aufden 
weiblichen aber, Knöpfe entfichen. Nun ift die Zeit der 
Befruchtung, welde wohl in Acht genommen werden muß; 
denn gefihieht fie nicht, oder zu früh, oder aud zu fpät: 
fo tragt der weibliche Baum eben fo wenig eine Frucht als 
der männliche, oder es kommt doch hoͤchſtens nur eine 
Mißgeburt von Frucht zu Stande, Job. 15, 31. fs vaſ⸗ 
felquift 133. 223. Ötter II. 54—55. Die Sywängerung 
der weiblichen Palme gefchieht zwar aud dur den Wind 
und durch Infecten,, durch welche der Samenflaub von den 
Blüthen eines nahe ſtehenden männlichen Baumes auf die 
Knöpfe der weiblichen Palme übertragen wird; da aber 
dieß fehr ungewiß iſt, ſo kommen gewöhnlid Menſchen⸗ 
hande zu Hülfe. In Perfien fange man diefes Werk am 
Ende des Februar an, und ſetzet e8 durch den März und 
. April fort, je nachdem man den Samen zur Schwänge— 
rung reif findet. Um diefes zu erfahren, druͤckt man das 
Behaltniß der Blüthe an dem männlihen Baume etwas 
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leife ; zifchet e3 nie, fo ift der Same unreif: ziſchet es 
ſtark, fo ift er uͤberreif; zifcher eg aber nur etwas, fo if 
die wahre Zeit, die man nicht verfäumen darf. Mar 
nimmt die an einander hängenden Bluthen , zerreiffet oder 
zerfchneidee fie der Länge nad, meiftens fo, daß zwey 
Stuͤcke am Ende an einander hängen bleiben, wodurd man 
fie an die weiblichen Keime aufhängt, Kaempfer Amoen: 
exot. p. 694. & 707. segg. Tab. II, fig. 16, Philippus a 
S. Trinitate Itin. p. 298. Irwin Reif. & ı6. f. Man 
kann diefe, zur rechten Zeit abgelöfeten männlichen Blüh- 
ten auch aufbewahren , fo lange man fie nöthig zu haben 
glaubt, ja auch für das Fünftige Jahr, ohne daß fie die 
Befruchtungsfraft verlieren, wenn fie nur im Freyen hen. 
gen, und nirgends aufliegen. Iſt der weibliche Baum richtig 
befruchtet worden , fo wachfen nun die Datteln nach und nad 
heran. Die lederartigen Behaltniffe fallen weg, und die 
Frucht wird nad 5 Monatben, folglih im Auguft, Sep— 
fember und Detober reif. Ein Baum tragt nad) Shaw 
Reife 127. S., in der Barbarey und in Aegypten 15 bis 
20 große Trauben von Datteln, jede zu 15 bis 20 Pfund 
ſchwer, nah Kämpfer aber im füdlichen Perſien nır 8 big 
10 Zrauben, indem die übrigen, um den Baum nicht zw 
entkräften, bey Zeiten eben fo wie die überflüffigen mann 
lihen Blumen, abgefchnitten, und ald Ledferbiffen geeſſen 
werden, Kaempfer p. 696: 750. Doch follen die Datteln 
eines Baumes in Perfien nach Ehardin (Yoy- T. III. p. 
25.) bis go Centner wägen. Diefes Erträgniß ift aber 
nur von dem beften Alter des Baumes zu verfiehen , wel— 
ches die Zeit von dem goften bis zum ßoſten Sabre von 
der Pflanzung an , ausmacht; das ganze Alter des Baus 
mes aber gehet, wie Plinius und Ehardin behaupten , ber 
200 Jahr hinaus, und diefen ſtimmet aub Kämpfer ©, 
976—677: bey, nur nimmt er das mannlide Alter zn zo, 
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das höhere zu 100, und dag abgelebte zu. 200 Jahren 
AN { 


Diefe Bäume Fönnen zwar auch durch den Samen, 
d. i. durch Einlegung der Dattelförner forsgepflanzt und 
vermehrt werden, aus welchen fowohl männliche als weib- 
lihe Palmen erwachſen. Da aber ſolche junge Palmen fehr 
langfom heranwachſen, fp@t fruchtbar werden, und auch 
ſchlechtere Früchte tragen: fo verfegt man lieber die Schüß- 
linge, die aus den Wurzeln diefer Bäume hervorfproffen, 
und nach der Verfegung bey fleiffiger Wafjerung und gu— 
ter Wartung ſchon im vierten, oder in ſchlechterem Grund 
doch gewiß im fiebenten Jahr Früchte tragen. Man bat 
hierbey noch den Vortheil, daß man, weil aus den mann- 
lichen Schößlingen nur maͤnnliche, und aus den weiblichen 
nur weiblihe Palmen wachfen, das Gefchleht voraus | 
weiß, und alfo nur wenige männliche Schößlinge nimmt, 
indem wenige männlide Palmen zur Befruchtung ‚vieler 
weiblichen hinreichen, Aaempfer Amoen. exot: 9673. 675: 
678. 679. 694. Vergl. auch Chr. $. v; Saimendorf 94- 
Schulz in P. Samml. VI. 208. 


Die Datteln versathen ihre Reife durh Flecke, da 
. fie denn durch Menfchenhande abgenommen werden, damit 
fie durch das Abfallen nicht zerfehinettert werden. Der den 
hohen Baum, um ihn zu befruchten , oder um die Datteln 
abzunehmen, hinaufflertere, Hilft fih durd einen Strick, 
den er um feinen Leib. und um den Baum ſchlingt, und 
denfelben an dem Baum immer weiter hinauffchlinget, 
welches fehr wohl angehet, indem der Stamm rings he: 
zum Knofpen hat, welche die Ueberbleibfel von den Zweis 
gen find, die jährlih al abgefiorben oder verdorret was 
ven abgehauen worden, indeflen fich andere oben aus dem 
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Gehirne entwidelten, und alle an Gröfe zunahmen, 
Kaempfer Amoen. exot. p. 682. & zıo. Tab. III. fig. ı 
Chardin T. IV. p. 25. Sonini II. 26 Schuß in pP. 
Samml VI. 208—209: Wenn der Baum fihr had ifi, 
fo bindet derjenige, welcher den Baum binanfflettert, ein 
Geil an fein Bein, und dur diefes Geil ziehet er dann 
einen Korb hinauf, in weldem er die zeitigen Datteln here 
ablaͤßt. Iſt der Baum nicht fo hoch, fo läßt er die Date 
teln berabfallen, und zwey andere unter dem Baume fant« 
gen fie in einem Nege auf, welches fie in der Luft ausge- 
breitet an den vier Zipfen halten, Kaempfer p. zı1. Tab. 
II. fig. 2. Bon diefer III. Tafel Kämpfers Fig. 1. habeich 
die Abbildung auf meiner V. Kupfertafel Nr. IM. entichnt. 
Der Baum muß fo durd die Zeit der Datteinlefe zwey 
bis drey Mahl befiiegen werden, je nad;dem die Datteln 
‚reif werden. Man fündert fie hierauf nad dem verſchiede— 
nen Grade der Reif: ab, legt fie auf Matten, und nad 
2 bis 3 Tagen befiimmt man fie zu ihrem Gebrande. Ei— 
nige werden friſch geeffen, auch wohl zu dieſem Ende aufs 
bewahret ; andere werden in einer ganz eigenen SKelter, 
die wie ein Korb eine Klafter hoch, und rund drey Schritt 
im Umfang , an Stäben geflochten iſt, deg größten Theils 
ihres Saftes beraubt, indem fie durch den Drud ihrer eis 
genen Schwere , und wohl aud) durh Stricke, die um die 
Kelter angezogen werden, oder durd ein Gewicht von oben, 
den koſtbareſten Syrup unten’ äusflieffen lafjen. Die Ue— 
berbleibfel in diefer Kelter werden eingelegt, oder in Säde 
gefammelt (die Caryotae, @owıra- BrAzvor der Aerzte), 
oder aud) mit heiffen Waſſe begoffen, und geben, nade 
dem fie macerirt und von Hefen gereinigt find, noch eis 
nen guten Trunf, Äaempfer v. 711. segg. tab. Al. fig: 
3. 4. 5. Alle diefe Arten von Sprupp find der berühmte 
Dattılwiin , welder nah dem Zeugniſſe des Plinius 
zo 
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(XIV. 19. Nro, 3.) vor Alters in ganz Orient fehr beliebt 
war, und von einigen für ben 3 der Hebraͤer gehal⸗ 
ten wird, obgleich Joſephus bey Gelegenheit Kr. IT. g. 
3. es nit ausdruͤcklich ſagt, und eigentlih der Dattele 
wein nur eine Art von a») ift, indem diefer Nahme alle 


kuͤnſtlich bereitete beraufchende Getränfe begreifft. Von 
den verfchiedenen Arten der Datteln ſelbſt ſieh Radzivil ©. 
3069. 


Aus den Zweigen, die jährlih am untern Theile des 
Baumes wegaefhnitten werden „ und aus den Blättern 
derfelben werden fehr fefte Stride, Körbe, Saͤcke, Kefige, 
Matten, auch Kopfdecken und Sandalien geflodten. Schulz 
in D. Samml. FI. 209-210. Die Hebräer follten nad 
3. 23,30. am Laubhüttenfefte ſolche Zweiged’an Na» 
in den Händen fragen. Sie wurden auch bey feyerlichen 
Einzügen der Großen als eine Ehrenbezeugung auf die 
Straße geftreuet, ı Mal. 13, 51. Matth. 2ı, 8., und 
die Griechen gaben den Siegern in den Kampffpielen, 
wenn gleich die Krone oder Kraͤnze in verfchiedenen Gegen 
den aus Zweigen verfchiedener Bäume geflochten waren, 
doch aler Drten zugleid auch Palmenzweige ald Sieges— 
zeiden, worauf Öffenb. 7, 6. gezielet wird, Plutarchus 
in Sympos, L. VIII, Quaest. IV, Livius X. 27. 


Das Holz iſt zwar ſchwammig, und hat grobe Fir. 
bern, die nur locker an einander hängen; dienet aber doch 
nicht bloß zur Feuerung, fondern auch zu den Gebäuden, 
fowohl als Stügen, als auch als Balfen an dem flachen 
Dache, und hiezu ift es fehr tauglich, indem es ſich ges 
gen die druͤckende Laft aufwärts bieget, und dabey oft 
über ein Plethrum, d. i.,über 100 Fuß lang iff, Cyro— 


r 
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pad. VII. 5, 6. Plinius XVI. 24. Plutarch. in Symp. 
L. VIII. Quaest. IV. Chr. 3. von Saimendorf 94. f. 
Schulz in P. Samml. VI. 209. Saffelquift Reif. 540. 
ff. Kaempfer p. 751. Kurz es wird vondiefem Baume al« 
les gebraucht, und man redete vor Alters, wie Plutarch 
und Strabo fagen, von 360 Nugungen defjelbei. Die 
Drientaler f[hägen ihn daher anch feht hoch, und legen 
ihm beynahe Menfchenverftand bey; daher fie auch die Un- 
fruchtbarkeit des Baumes durch die Drohung, dag man 
ihn ausbauen wolle, heben zu koͤnnen !glauben, wie wir 
fhon $. 71. aus Ihn Alvardi angeführt haben; Kaſuini 
fagt bey Hrn. Silo. de Sacy Chrestom. Ar. T, III. p. 

j ‚ » 
378:; Mohamed habe gefagt : ehret die Palme NN, 
die euere väterliche Mume ift, wo diefe Vergleihung 
mit den Menfchen fehr weit gerieben wird. Auch den Heb— 
raͤern war die Palme das edelfte Gewaͤchs von Bäumen 
und, Stauden, wie das Spruͤchwort zeigt : NMIN) 7129 
Palmenzweig und Schilf, d. i., das Edelſte und das 
Schlechtefte, Jeſ. 9, 13. 19, 15. Dergl. 3 M. 23, 39. 
Siebe ubrigens Plinius XIII. 4. 9. XV. 42. Donat 
Phyſic. facr. H. &. 184. ff. und befonders Kaempfer 
Amoenit. exot: p. 661—760. Wannsleb Samml. der 
Reifen von Paulus III, Th. S. 31. f. Pococke Voy, 
II: T, p. 140. segg- 
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Die Terebinthe fſode „PM TUN und ON» 
Gorlches die Punctatoren bisweilen mit HIN und MIN 
25.2 
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Kiche, verwechfelt haben) wädhft in Mefopotamien, Sy— 
rien und Paläftina, und ift ein fiDöner, großer, immer 
grüner Baum mit vielen Aeften und mit häufigen Laube, 
welches dem Efdyenlaube ahnlih, aber etwas dicker und 
fetter iſt. Die Gefchlechter find auch bey diefem Baume 
getrennet. Der mannlide Baum trägt Feine Frucht; auf 
den weiblichen aber entftehen aus den rothen Blüthen, 
welche in April zum Vorfchein kommen, zweyerley Fruͤch— 
te : 1. bleiche, bisweilen auch rötblihe Trauben, welde 
aus harten , harzigen und wohlriehenden Beeren von der 
Größe einer Bohne , befiehen, und mit den Weiatraus 
ben zu gleicher Zeit reif werden; und I, rothe, geboge: 
ne , den Bodshörnern aͤhnliche Knöpfe, welche innerlich 
hohl find, und nebſt einiger Zeuchtigfeit ein Würmchen 
einſchlieſſen. Das Holz ift von einer fhwarzen glaͤnzen— 
den Farbe, dabey zähe und dauerhaft, Dlinius XIH. 12. 
Das Wichtigſte an diefem Baume ift das Achte Terpentin, 
eine fehr edle Art von Harz, weldes aus vem Stamme 
quillt, Plinius AIT. 25. Mariti R. durdy Type. Spyr. 
Pal. 155— 156. Tournefort Z.71—73. Rampfer Amoen, 
pP. 413— 416. Der Baum erreicht ein Alter von 1000 Jah: 
zen, und da bey feinem Abfterben fhon aus den Wur— 
zeln eine junge Terebinihe, als Nachfolgerin , aufgefhof: 
fen ift, und dann den Plag der verftorbenen einnimmt : 
fo ift der Baum auf feiner Stelle gleihfam ewig, ef. 6, 
13., und diente daher vor Alters in der Zopographie zur 
Benennung der Gegenden, ı M. 13, 8. Richt. 6, ı1. 2 
Sam. 18. 19. ff. Sam. 10, 3. Vergl. auch Ezech. 6, 
13. Diefer ſchoͤne und nuͤtzliche Baum ift Jef. 61, 3. ein 
Bild eines tugendhaften Mannes. Vergl. Jeſ. 65, 17- 
Einen Zweig hat Le Bruyn Toy. T. II. p. 309 auf der | 
gen Kupfertafel abgebilder, wo aber nur die Beere 
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zu ſehen find. Vergl. auch Kaempfer Amoenit, exot. p. 
413. segg- 


Der Terebinthe ift der Piſtacienbaum fo ähnlich als 
die fprifhe Nahmen von beyderley Bäumen Butno NJWNI > 
Piftsctenbaum, und Butmo, NHWYI, Tberebintbe, 
einander ahnlich find; daher fie auch jelbfi der Natur 
fundige Rauhmwolf in Reifeb. Fr. ©. 311., verwechfelt 
hat. In den Früchten aber ift die Verfchiedenheit diejer 
zweyerley Bäume fehr groß; denn der Pıftacienbaum trägt 
die edelften Nüffe oder Piflacien, 0903 1 M. 43. 10, 
die im Detober reif werden, und in der ‚Öeftalt einiger 
Maſſen Eleinen Mandeln nahe fommen; im Geſchmacke 
aber alle andere Nüffe weit übertreffen. Plinius X/H. 
10 Rauchwolf im Reifeb. Sranff. S. 297. Della Delle 
T. 116. Chardin fagt Ta IM. p. 26. , diefe Piftacien wach⸗ 
fen nur in Syrien und in Medien, begreift aber unter 
Sprien auch Paläftina Rauchwolf im Reifeb. Sr. 286. 


237. Ruffel Katurgefch. I. 15. Browne 537. D’Arvieur . 


befchreibt fie in feinen merfw. Nachr. UI. Th. 356. ©. 
mit folgenden Worten : „die Piſtacienbaͤume tragen eine 
„Art längliher Haſelnuͤſſe, welche eine wohlriehende und 
‚‚feifchfärbige Schale haben, in der eine, in ein rothes 
„Häutchen jeingeridelte Frucht liegt, die grün ift,, und 
„einen ausnehmend wohlriehenden Gewürzgefhmad hat. 
„Sie ift erwaͤrmend, und deswegen gefällt fie den Tuͤr— 
„ken fehr ; fie ift unendlich befjer , wenn fie frifch als wenn 
„fie ausgetrocknet iſt, wie wir fie in Europa haben ;denn 
„durch das Austrocnen verliert fie einen großen Theilvon 
‚ihrer Güte, vonihrem Gefhmade und von ihren andern 
„Eigenfhaften. Die Türken und Europder nehmen fie zu 
‚ihren Ragout und zu allerley Gebackenen.“ D’Arvieur 
fagt ferner II. Th. &. 394-, es gebe fünf Arten von Pi: 
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ſtacien; von einer Art, die in Prrfien gefunden wird, hat 
Se Bruyn For. T. J. Tab. 97. A. einen Zweig abge 
bildet, und er merft daben (p- 227.) an, die Kinde fen 
rothhraun, wenn der Baum in feiner vollen Kraft ifi ; ſonſt 
ober hellgruͤn oder hellbraun, und die Blätter, die den 
Zorberblättern ähnlich find, jehen auf der andern Seite 
rothbraun aus. Der Baum fhwist aud) ein Terpentin- 
artiges fofibares Gummi aus, welhes durch Einſchnitte 
im Yuguft erhalten wird. Uebrigens find auch die waͤl— 
ſchen Nüffe Yin im. Drient häufig, aber. die Hafelnüffe 


wathfen wenigftens in Aegypten nicht, und vermuthlih auch 
nit in Palaͤſting; in der hebräifhen Sprache haben fie 
wenigftens feinen Nabmen ; denn dag Wort nD, welches 
einige von dieſer Frucht erklaͤret haben, bedeutet Mandeln, 


und iſt das arabiſche —9 Mandelbaum, Shaw Reif. 


9 

S. 130. Unmer?. 4. Breitenbach und $. Sabri im Reiz 
feb. Sr. 110. f. 178. Wansleb in P. Samml. IIT. 62. 
Aber zu Aleppo bat man nah Rauchwolf im Reifeb, 
St. 287. f., D'Arvieux VI. 394., und Ruffel Naturgeſch. 
T. 100. Hafelnüffe, die, wie es fcheint, in diefe nörd- 
lihere Gegend nicht aus andern Ländern eingeführt 
werden. vu 


Sn den Gärten der Hebraer wuchs auch eine Menge 
ſehr ſchmackhafte Küchenfräuter, als Peterfilien, Gars 
tenfreffe, Kraufemünzen,, Lauh, Knoblauch, ver: 
fchiedene Arten fehr guter Melonen, D’Arvieur UF. 
Th. ©. 356. f. 394: Zwirbeln, die in dieſem Him— 
melsfiriche fehr wohlriechend , füße, faftig und aͤnge— 
nehm zu efjen find, Korte Reife. &. 569 ; im Herbft 

and Frühling koͤſtliche Surfen und ſowohl fleine als 
große Rettige; vom November bis im März weiſſe 
Srautfopfe, Kohl, Spinat, Endiyien, weiffe, rothe 
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und wilde Rüben ; in eben diefer bey uns fo trau— 
rigen Jahrszeit blühen nicht nur in den Gärten , fon« 
dern auch auf fieyem Felde eine Menge Blumen, 
welde bey ung nurin Gärten gezogen werden, Rauch⸗ 
wolf Reifebuc) Stantf. ©. 279. f. 287. Ruſſel Na⸗ 


turgefhichte ]. 113. Vergl. Walchii Calendariem 


Palaestinae 1785. et Olai Celsii Hierobonaticon1745 
—1747., weldes feltene Buch eine neue überarbeis 
tete Auflage verdiente. Wir müffın aber hierdoch noch 
einiges hinzufügen. Die aus Gira) 24, 14. fo be= 
ruhmt gewordene Rofe von Jericho, kann zwar aller= 


dings eine gewöhnlihe Kofe ſeyn, wie aber jegt der 


Nahme genommen wird: fo ift fie eine befondere, nicht, 


wie einige mein.n, fabelhafte fondern wirflide Plans 


ze, und zwar wie der Naturgefhichtfundige Gelehrte, 
welcher die Anmerfungen zu dem zweyten Band von 
Paulus Sam. der merfw. Reif. geliefert hat, ſchreibt, 
eine Pflenze mit freuzförmigen Blumen , wie das Loͤf— 
felfraut und die Brunnenfreffe. Ihre Blumen und 
auch ihre Früchte fiehen in einem Büfchel beyfammen 
auf vielfachen Veräftungen , auf denen fie an der nad 
Innen gefehrten Seite angefügtfind. Die reife Frucht— 
fammlung oder der Fruchtbuͤſchel kehret alle feine Ae— 
jte bogenförmig nad; Innen wie eine Vogelgralle. 
Zroilo fogt ©. 447: , die Pflanze habe eine einzige 
zugefpigte‘, einen Finger lange Wurzel, und der Ober— 
theil der Nofe fey rund, und breite ih fehr fchön 
aus; es iſt aber eine inımer größer als die andere, 
und einige find fo groß als die größte runde Schüffel, 
bat aber über 100 fleine Aeſtchen, an welchen fleine 
Blätthen fiehen gleih einem Nadelfnopfe; fie fieht 
zwar ganz dürr aus wie ein ſtumpfer Bef:n, bat aber 
doch einen feinen koͤſtlichen Gerud; ind Waſſer ge: 
ſetzt, breitet fie fih fehr fhön aus, daß aud die 
Bluͤthen erfcheinen , wenn fie auch 100 Jahr alt wäre; 


nimmt man fie wieder aus dem Wafjer, fo ziehet fir 


ſich auch allmählig wieder zufammen. Sie waͤchſt nicht 
bloß um Jericho; denn Belon het fie in P. Sam. 
I. 206. aud) in der Wüfte bey Sue; gefunden, und 
Browne 520 ©. in Kesrowan. Eine Abbildung hart 
Le Broyn 1, 152. 248. geliefert, Vera, Moller &. 
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201. Thevenot 387.— Wir fönnen ferner nicht uͤber⸗ 
geben, was Ehr. F. von Haimendorf © ı30 vom 
orientaliſchen Wermuth, 71397 , der 5 M. 29, 17. 


Spr. 5, 4: Ser. 9, 15. 23, 15. Klagel. 3 15. 19 
Dffenb. 8, ıı., als fehr nadıhrilig oder gar als gif— 
fig vorgeftelit wird, ſchreibt, indem es auf dieſe Stel— 
len einiges Licht wirft; er fagt nämlich, der W r=- 
muth wachſe zwar dort, wie anderwärtig, flaudens 
weiſe, ſey aber viel ftärfer, daß felbft die Kamehle, 
die ihn freffin, eine flinfende Ausdinftung aushaus 
chen. — Endlich verdient auch noch die Epperblume, 
Hohelr, 14. 189 DIWVN,, Borgos Ts numge „ und 


Hobel. 4. 13. D’999 , eine Erwähnung; fie ift die 


Blühte der berühmten Albenna, die Dedmann Sam. 
aus der Naturf. I. 7. S.90— 102. außer Zweifel ;ge= 
fegt bat. Die Blumen fliehen in einem Büfchel, die 
bsy; Traube, genannt wird; fie find den Hole 


lunderblühten ähnlich aber Fleiner, nicht weiß, fon» 
dern aſchgrau, und haben einen fehr ſcharfen Gerud. 
Eine Abbitdung fiebt man bey Profper Alpinus de 
plantis  Aegypti p. 47: , die nit ganz genau iſt, befs 
fer ıft feine Beldrreibung ©. 44— 48. Aber wir dir- 
fen bier nicht weitläufig werden, und müfjen aufden 
ſchon erwähnten Dedmann vermeifen. 


$. 86. 
Bienenzucht und Honig. 


Ein anderer beträchtlicher Gegenftand der Landwirth: 


ſchaft war die Bienenzudht. Binos (Reif. 9.213.) Maun⸗ 
drei (in P. Samml. 7. 109), Mariti Reif. durdy Cyp. 
Spyr. und Paläſt. S. 557), und Haſſelquiſt (Reif. &. 


177: 


u. 470.), haben fie noch jegtin Paldftina , befonders 


bey Bethlehem, fehr beträchtlich gefunden , defjen ungeach⸗ 


Se } 
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tet gibt es, wie Maundrel, D’Arvieur, Shaw, Mariti 
und andere Keifende bezeugen, auch noch eine große Men— 
ae wilde Bienenfhwärme, die ihr Wachs und Honig in 


Bohlen Bäumen und Felfenrigen bauen. Daher ift das ' 


yh W)1> und v7 1189, 5M.32, 13. Pi. 81,17. So 
fand Barıow 8. S 396. aurb in Sidafrica beynahe auf 
jeden Helfen Honig ‚in großen Klumpen. — Die Bienene 
ſtoͤcke oder Bienenförbe aber find in Paläflina, wie in 
Aegypten, aus Erde, die mit furzem Stroh vermiccht ift, 
erbauet : fie find rund, zwey big ſechs Ellen hob, aber 
im Durchmeffer nur eine Spanne breit, und das Lod) zum 
Ausflug ift ganz unten, bisweilen auch in der Mitte. Gie 
ſtehen auf der bloßen Erde, werden aber hierauf 10 bid ı2 
über einander gefest, und dann wird iiber alle insgefammt 
ein Mauerwerk angeführte. Die Bienenfbwärme ſelbſt, 
0°937 NV» 5 M. 1,44. , unterfheiden ſich in jenen 
wärmern Himmeldgegenden von den unfrigen dadurch, 
daß fie weit volfreicher find, und daß die Bienen, 
27,097, ihren Beleidigern mitgroßen Wuth nad 
fegen, und ihr Stich eine weit heftigere und ſchmerzhaftere 
Entzündung verurſacht ald bey uns. Die Bienen find da— 
ber dort den Menfchen wirklich fürchterlih , und Dedmeann 
hat Samml. aus der Naturk. VI. geft &. 131. ff. 
mehrere alte und neuere Bepyfpiele gefammelt, wo Menſchen 
durch die Bienen in große Noth find verfegt worden, da— 
ber fie ein Bild zahlreicher fürchterlicher Feinde find 5 M. 
1, 44- Pf. 118, ı2. Doch kann man die Bienen im Drie 
ent wie Eyrillus berichtet, durch ein gewiſſes Zifhen aus 
den Körben auf die Binmenfelder, und wieder zurüdlocken, 
welches aber gewiß nicht8 anders ift, als was auch bey 
uns gefhieht, indem man die abgetriebenen jungen Bie- 
nen » Schwärme durd das Geflingel einiger Eifenplatten 


mil 
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mit Erfolg einladet ſich zu fegen; hierauf wird Jeſ. 7 5. 
gezielet. 


Wie emſig die Hebraͤer die Bienenzucht getrieben has 
ben, erhellet fhon daraus , daß fie mit dem Honige, 
v2 einen anfehnlihen Handel mit den Tyrier trieben, 
Ezech. 27, ı7., und fonft in der Bibel dus Honig for 
wohl in Kuchen, DIDI NDS, ueAıaaov unge, ald ges 
laͤutert, v7, MY häufig vorkommt; doch ift nicht in 
allen Stellen unter v1 Bienenhonig zu verfiehen; denn 


dieſes Wort begreifft auch das ſchon angeführte Dattela 
honig und Zraubenhonig, wie ı Mi. 43, ı1., wo Jakob 
in das Bienenreihe Aegypten wohl nicht Bienenbonig, 
fondern Zraubenhonig, Dibs, das in Aegypten felten ift, 
gelhickt haben wird. Es ift allerdings merfwürdig, daß, 
nah dem Zeugniffe Ruſſels Naturgeſch. I. 104. , das 
Zraubenhonig zu Aleppo nod) jegt den, mit dem Bienen» 


bonige ‚gemeinfhaftlihen Rahmen * traͤgt, und Go⸗ 


lius merkt an, daß dieſes Wort Bienen: Trauben und 
Dattel » Honig begreifft. Es gibt in Palaͤſtina aud noch 
ein wildes Honig, van ns BEAL AyYEIov zn 1. 
Sam. 14, 25—27. Matth. 3, 4., weldes man gewöhn= 
lid), und felbt Dedmann Samml. aus der Naturk. 71. 
geft 8. 7. ff., für flüffiges Manna, Terengobin, hält, 
Strabo aber ©. 508—509. gar für Bienenhonig ausges 
geben hat; allein Faber hat de Manna Hebr. $. 7. ge: 
zeigt, daß es Honigthau oder Thauhonig ift, weldes die 
Alten gar wohl gekannt, aber fammt dem Manna unier 
dem Nahmen Honig begriffen haben, Plinius AT. ı2. Es 
bat es auch fhon Ibn Sina, fonft Avicenna, Med. L. 
IT. p. 223. 212. ‚vondem harten und dem flüffigen Manna 
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unterfchieden. Es fließt nicht , wie das Manna, in Koͤr— 
ner zufammen, ift aud nicht bloß auf einigen Baumen 
und Stauden, fondern auf den Blättern von allerley 
Bäumen zwfinden, von welden es auf den Boden und 
die Steine herabtriefet; es ſchwitzt auch nicht aus gewif 
fen Bäumen und Stauden aus, fondern wird, wie Rea⸗ 
mur Memoires sur les insectes III. p. 44. und Joh. Led) 
Geſch. des Zonigthaues, beobachtet haben, von gewifjen 
Inſecten (Aphides Lin.), als Excrement fehr häufig auf 
die Blätter der Bäume und Pflanzen, auf melden fid 
diefelben aufhalten, ausgefprigt. Diefeg wird noch durch 
die Ameifen, welde fih von diefem Safte nähren, befdre 
dert, indem fie mit ihren Schnabel diefe Infecten berühren, 
und zum Ausmwurf reisen. Daß diefe Infecten in Palaͤſti⸗ 
na zahlreih feyn müffen , beweifet Faber aus Ibn Sina, 
der diefes Honigthau auf dem wetlihen Theile des Liba— 
aus, der Keßroan heißt, fehr häufig gefunden hat. Ded- 
mann will alles diefes daraus erklären, daß das Manna 
durd die Sonnenhige ausdünfter, und hernach mit dem 
Thaue herabfält, vergl. auch Donat Phyf. facr. 17. 
Th. &. 193. fi. 


Die Alter waren übrigend, vor der Erfindung des 
Zuders im ı5ten Sahrhundert, überhaupt große Kiebha: 
ber des Honigs, befonders aber fhästen die Drientaler 


dasfelbe fehr Hoch, brauchten es auch zu Backwerken, und. 


fte geniefjen e8 noch heute zu Tage, wie vor Alters, gern 
mit Milch; daher Eommt dad Sprichwort von fehr gefeg- 
neten Ländern: ein Land, wo Mildy und vonig fließt, 
Donat Phyf. facr. II. $. 334. u. Anmerk. 365. Be: 
⸗bacht. über den Orient I. Th. 220. &. Vergl. ı M. 
43, 11. f. Sam. ı7, 29. Das fo beliebte Honig war 
demnach, wie noch jest bey den Arabern (vergl. Meidani 
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Prov. 1798. p. 196.) ein Bild der Annehmlichkeit und 
Lieblichkeit, Pſ. 119, ır. 103. Spr- 24, 13. 14. Hobel. 4, 
11. Sirach. 24, 27. Allein bloß von Milh und Honig 
leben, oder beydes als tägliche Speife geniefjen , war, wie 
fhon angemerft worden, ein Bild - einer vorgegangenen 
Landesverwüflung und Entvoͤlkerung, da ein großer Theil 
de3 Landes unbebauet lag, und das Vieh gute Weide 
und die Bienen eine reichlicye Ausbeute fanden, Jeſ. 7, 
15. 21. 22. Endlich Honig zu viel genoffen , welches der 
Geſundheit (hadlih ift, war ein Bild der, zu oft und 
häufig genoffenen Freundfchaft, die eben darum leicht in 
Feindfchaft endet, Spr.25, 16—ı17., undauhder Nach: 
forfchungen der Majeftät, die einen fhlimmen Ausgang 
nimmt, Spr. 25, 27. 
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She eu 


Da die Fifche, 37.197 — den Hebraͤern, wie 
aus 4 M. ur, 5. erhellet, eine eben fo beliebte Speiſe 
waren, als fie es noch jest den Morgenlandern find, 
Beob. über den Or. I. 300. f. : fo werden die Hebräer 
gewiß nicht unterlaffen haber, fi die Menge der wohl: 
fchmedenden Fifhe im Jordan und im See Genefareth 
zu Nugen zu maden, indem Mofe nur diejenigen verbo— 
then hat, melde entweder Feine Floßfedern “’DJD, oder 
feine Schuppen Nepen ‚ haben, und die auch wirklich 
der Geſundheit, befonders in jenen Gegenden, nicht fo 
zufrägli find, 3 M. rı. o. Es kommen aud im alien 
Bunde manche Spuren von der Kifcheren vor, als das 
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Fiſchthor zu Serufalem, weldes feinen Nahmen ohne 
Zweifel von dem Fifhmarfte, der in oder vor demfelben 
gehalten wurde, erhalten hat, 2 Chr. 33, 14. Neh. 3,3- 
12, 39. DVergl. ef. 19, 8. Ezech. 26, 5.47, 10.5 und 
die Fiſcher, 47,027, find ein Bild Fluger und ver: 
fhlagener Feinde Jer. 16, 10. 16. Sabaf. ı, 14. 15. Es 
war den alten Hebrdern auch) die Zifherey in dem mite 
tellandifden Meere gar wohl befannt, Ezech. 26, 5. 4- 
Zon den neuern Seiten fagt Strabo, daß mitden Fifchen 
des Sees Genneſareth ein großer Handel getrieben wur— 
de. Es waren auch ſelbſt einige Apoſtel Fiſcher, und man 
ſieht Luk. 5. 15., daß dieſe Leute bey ihrer Arbeit un— 
verdroſſen und ſehr anhaltend waren, worauf Maͤtth. 4, 
9. gezielet wird. Die aͤlteſten Werkzeuge der Fiſcherey 
ſind Angeln (MM) ‚und Wurfeifen (oa byby) ,„ die 
Tob.40,25.31. ald ganz gewöhnlich erwaͤhnet werden; hernach 
auch Netze; MX, 9339 139,220. 9939, 
die Jeſ. 19, 8. 51,20. Habaf. ı, 15. 16. Ezech. ı2, 
33. Pf. 141, 10. porfommen. 


J. 88. 
Brachjahr. 


Das ſiebente Jahr ſollte in der Landwirthſchaft der 
Hebraͤer, nach 3 M. 25, 1. ff. 5. M. 15, ı ff., ilumer 
ein allgemeines Brachjahr ſeyn, in welchem durch das 
gauze Land kein Korn geſaͤet, kein Weinſtock und kein 
Olivenbaum beſchnitten, und, was von ſich ſelbſt wuchs, 
nicht ordentlich geſammelt, keine Erndte, kein Wein— 
und Obſtleſe gehalten werden ſollte; alles, was die Erde 
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durch diefes Jahr ohne Wartung, von fih felbft trug y 
follte Gemeingut feyn, woran der Arme, der Fremdling, 
das Vieh, und die wilden Thiere, die man in diefent. 
Jahre dann nicht wegſcheuchen durfte, gleiches Recht has 
ben follten. Durch diefe Anftalt ward für die Erhaltung 
der Wildbahn geforget , die Erde konnte neue Kräfte fan: 
meln , und die Hebraͤer wurden gezwungen, durch die vor: 
gebenden ſechs Jahre, nah dem Benfpiele des großen 
Sofeph in Aegypten, Korn aufzufchätten , und auf diefe 
Art auch fonft einer, etwan bey einem Mißwachſe, foder 
bey einer Verwuͤſtung durch Heuſchrecken, oder durch ‘eis 
nen andern Weg einbredenden Hungersnoth vorzubauen. 
Es ward zwar für die Erndte des fechften Jahrs aud ein 
ganz eußerordentliher Segen Gottes verheiffen, 3 M. 
25, 20. ff.; indeffen ward doch hierdurch menſchliche Vor— 
ſicht, und das Auffhütten in vorgehenden Jahren, nicht 
ausgefchloffen, und jeder Landwirth, der auffehütten fonn= 
te, wird ed gewiß nicht unterlaffen haben, zumahl da er 
feinen Ueberfluß im fiebenten Jahr, da der Preis nar 
tuͤrlich höher fiehen mußte, mit größerem Vortheil abzu— 
fesen hoffen Fonnte. 


Ob aber gleich diefes Jahr Feine Feldarbeiten vor— 
genommen werden durften, und felbiges in diefer Ruͤckſicht 
ein [Sabbath = oder Feyerjahr war > fo mußte darum 
der Hebräer noch nicht das ganze Jahr müffig gehen. Er 
Tonnte fiihen , jagen , die Bienen und die Herden pfles 
gen, feine häuslihen Gebäude und Wirthfehaftsgeräthe 
ausbefjern und zurecht machen; er fonnte Flachs, Schaf: 
und Baumwolle, Ziegen » Kamehl- und Ejelshaare ver: 
arbeiten; er fonnte mit feinem Ueberfluffe Handlung treie 
ben, und er folite endlich aud eine längere Zeit bey dem 
heiligen Oezelte, oder dem Tempel verweilen, und das 


§. 88. Brachjahr- 431 


Geſetzbuch Moſis vorlefen hören, um ſich über die alten 
Wohlthaten Gottes zu belchren, ſich zu einer danfbaren 
Ziebe Gottes zu ermuntern, und fih von feinen Pflichten 
zu unterrichten, 5 5 M. 31, 10—ı3. Es iſt aber diefeg Ge⸗— 
feg in den Zeiten vor dem Exilium, wie es Mofe 3 M. 26, 
34- f. vorgefagt bat, gar ſchlecht beobadıtet worden, 2 
Chr. 36, 3. Rad dem Erilium hat man es genauer in 
Acht genommen, Joſeph Archäol. AL 8, 5 
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Fünftes Kapitel 


Von Landwerken und Rünſten. 





9. 89. 
Von der Erfindung der Künſte. 


Ale Streben nad Gemädlichfeit und nad Vergnüs 
gen, und unvermuthete Zufälle, haben die Künfte erfunden, 
und wıederhohlte Berfuche ſich die Gefchäfte zu erleichtern, 
und fih mehr Vergnügen zu verfhaffen, haben die erfien 
soben Erfindungen nad und nad verbeffert, und endlich 
zum Theil zu Wiſſenſchaften erhoben, wie fhon Virgilius 
Georg. 1. 145— 146 durd) die Worte zu verfichen gegeben 
bat : labor ommia vincit improbus, et duris urgens in 
rebus egestas. Die Erfindung der meiften Kuͤnſte verlieres 
ſich in die Finfterniffe des hoͤchſten Alterthums, und war 
felbft Moſi, der doch fo mande alte Nachrichten vor ſich 
hatte, unbekannt , oder doch fo zweifelhaft, daß er fie nicht 
aufzeichnen, und mit den gewiffen Nachrichten vermengen 
wolite. Die fo erfinderifh machende Noth war aud inden 
aͤlteſten Zeiten am größten, und die Menfhen konnten da: 
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mahls bey ihrem langen Leben, welches gewöhnlich über 
900 Jahr hinausreichte, mehr Verſuche machen, ald jetzt 
durch viele. Menſchenalter gefhehen Fönnen. Die gelungenen 
Berfuhe mahten Muth zu neuen Verſuchen, und die miß- 
lungenen fhärften die Aufmerkſamkeit, bisweilen führten 
fie auch zu andern ungefuchten Entdeckungen, ‚die weitnügs 
liher waren, ald dasjenige, was. man gefucht hatte, 
Gewiß find auf diefe unerwartete Art manche fehr große 
und eben fo nügliche Erfindungen und Verbeſſerungen ges 
macht worden. Der Landbau, derfo alt ift als das Men: 
fhengefhledt, gab gleih Anfangs Gelegenheit zur Erfins 
dung einiger fhlehten Werkzeuge , um die Erde locker zu 
machen, dem Viehe die Haut abzuziehen, die man zu feis 
ner Bedeckung braudite , eine Höhle geräumiger zu mas 
chen, oder neu auszugraben, eine Hütte aufzurichten , 
Dis man endlih fo weit fam, daß man cine auh noch fo 
elende Stadt bauen Funnte. Schon im vierten Sabrhuns 
dert derWelt ward das Kupfer und fogar aud) fhon das Eifen 
entdeckt, und Tubal hatte es durd) feine Berfuhe ſchon fo 
weit gebraht, daß er nicht nur Kupfer, fondern aud Eis 
fen häniznern fonnte; indeffen forgte Jubal bey feinem mehr 
muͤſſigen Hirtenleben für das Vergnügen, und erfand mus 
fifalifche Infirumente, ı I. 4, 21ı— 23. Die bürgerliche 
Geſellſchaft, welche bey dem Aderbaue bald entfliehen 
mußte, war, wie in allen folgenden Zeiten, die getreue 
Pflegerin diefer Erfindungen , und beförderte die Verbeſ⸗ 
ferung derfelben. Wie hoch die Kinfte vor der Fluth ges 
ftiegen find , läßt fih aus dem Schiffe Noachs beylaͤufig 
abnehmen, ı MM. 6, 14—ı7. Wir dürfen uns alfo nicht 
wundern, wenn wir bald nad der Fluth, fo manche Küne 
ſte finden. 
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Zuftand der Künſte nach der Fluth bis auf Mofe. 


Noah, ein fo geſchickter Schiffbaumeifter, muß ſelbſt 
in vielen Künften wohl geubt gewefen feyn, und auch ſei⸗ 
ne Hausgenoffen , die er bey feinem Schiffbaue zu Ges 
hilfen gebrauchte, zur Hebung der Künfte angehalten ba: 
ben. Nach der Fluch haben alfo diefe geretteten Menfchen 
die Kunftwerfe der Urwelt, die fie felbft verfianden , wies 
der verfertigt, andere aber, die fie nicht gelernt, aber 
doch gefehen hatten, fo gut, als fie konnten, nachgemacht. 
Die Noachiden, die ſich in dem füdlihen Aſten und in Aes 
gypten niedergelaffen, Landbau getrieben, und bürgerliche 
Geſellſchaften errichtet haben, find auch in den Erfindun: 
gen und Verbefferungen der Künfte immer fortgefchritten. 
Schon der babylonifhe Zhurmbau ı M. ıı, 1--9. , ſo 
fhlidt, einfach und roh man ihn annehnen mag, feset 
doch immer nie nur viele Baufenntniffe, fondern auch 
viele Werkzeuge, und folglih Künftler oder Handwerker 
voraus. In der Gefhidte Abrahams Iſaaks und Jakobs 
Tommen Schwerdter , Meffer, Bogen, Pfeile, Geſchirre 
zum Fußwaffer, zur Milh und zum Wein, feines Mehl, 
Siegel, Gögenbilder , goldene Naſen⸗ und Obhrenringe 
und Armbänder, Silber als Geld vom Kaufmann nad 
dem inneren Gehalte gefiämpelt, Schleyer , ſcharlachrothe 
Ziden, und bunte Kleider vor ; in Aegypten war fihon 
zur Zeit Jofephs ein praͤchtiger Hofftatt mis hoben Hofe 
aͤmtern; und der König hatte Reifewagen, Kriegswagen, 
Galawagen, Siegelringe, foflbare Kliider aus feinen Kat: 
tun, goldene Halsfetten und filberne Trinkbecher. Frey— 
lich fieht dieß alles noch fehr vornehm aus, es ift aber 
doch ein Beweis, daß die Künfte hier fehr frühe gebluͤhet 
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Buben, welches auch nicht nur die Profanferibenten, fon- 
dern auch die alten, jegt noch inihren Ruinen bewundernge 
wuͤrdigen Denkmahler bezeugen. So kommen auch indent 
Buche Job, wenn es ja ein ſo hohes Alter hat, nicht 
nur Schlingen, Netze und verſchiedene Waffen, ſondern 
auch Toͤpferarbeiten, Korallen, Glas, auch mit Gold be— 
ſprengtes Glas (vielleicht der Lazurſtein), verſchiedene 
Edelgeſteine, Schmelztiegel, gegoſſenes Erz, Spiegel aus 
polirten Metall, gelaͤutertes Gold, Nachdenken verrathen— 
de Unterſuchungen, und beſonders der Bergbau vor, und 
die Bergwerke, die in Aegypten auf den ſuͤdoͤſtlichen Ge— 
Dirgen von uralten Zeiten her bearbeitet würden, werden 
als fehr Fünftlih, umftändlich befchrieben, Job. 28, ı— 
11. Vergl. Gerodst 7 I. 47. Diodor aus Sicil. 117, rı. 
Plinius XXXIIL 21. 22. Mofe feget in feinen Gefegen 
unter andern , Gögenbilder von Landthieren, Wafferthiee 
ren, Vögeln und Sternen voraus, die aus Holz, Stein, 
Gold gemacht oder mit Goldpiatten belegt waren, 5 M: 
29, 16. 4, 16—18. 5, 8. 27. 2 M. 20, 4—6. Die Aegyp⸗ 
tier hatten goldene und filberne Geräthfchaften , die fie den 
Hebräern bey ihrem Auszuge zum Theil für die zuruͤckge— 
laffenen Häufer mitgaben, und die Stammfürften der Heb- 
raͤer haften goldene und filberne Schüffeln, Schalen und 
Zaffen, die fie hernach zum Theil an das Heiligthum ſchenkten. 
4. M. 7, 1-88. Die Eultur Aegyptens in diefen Zeiten 
iſt hinlänglic gezeichnet, wenn man nur ſagt, daß da ein 
Mofe if gebilder, und fo mancher Künftlee unter den 
Hebrdern, der fi hernach im perräifhen Arabien hervor 
that, ift unterrichtet worden. Mit der Einfachheit der 
Werkzeuge der Handwerker und Künftler, wie fie in je⸗ 
nem Alterthume gemwefen feyn muß; vergleihe man was 
Sonnerat R. ©. go von den Kuͤnſtlern und Handwer— 
ee 2 
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Fern Indiens und ihren Werkzeugen berichtet, mit ehe 
fie alles leifien, was gefordert wird. 


$. 91. 
" Unter den Hebrdern. 


Aegypten war, foviel wir wiffen ‚die Hauptfchule der 
alten Welt, und die Hebraer haben fie nicht unbenugt ge= 
laſſen. Man muß nicht denfen, daß fie durch die 430 
Jahr immerfort, oder auch nur in den legten Zeiten alle 
ohne Ausnahme Ziegel gemaht haben. Die Schoterim, 
DIDI , welde die Hebrder fhon in Aegypten aus ihrem 


Mittel zu Vorſtehern hatten, waren in der Schreibefunft 
wohl erfahren; denn diefe bedeutet das Wort ln, ‘ und 


—* iſt ein Schreiber; es Kuͤnſteley, wenn — 


ai weiter abliegende Sa Dorfteber, vergleichen und 


vorzichen. Nad ı Chr. 4, 21.ff. andren in dem Stamme Juda 
die Häufer Aſchbea und Sofim Kattunfabrifanten. Die Ge— 
Thledter Kofeba, Joaſch, und Saraph, hatten einige Zeit 
über Moab geherrſcht, Famen hernach wieder nach Aegyp⸗ 
ten , und waren Föniglihe Töpfer, die in Gebauden des 
Königs wohnten, wie denn noch jegt in Aegypten mit Toͤ⸗ 
pferarbeiten ein großer Handel getrieben wird, 1 Ehron. 
4, 21—23. Dergl. Pococke Voy. T, I. p. 247. Diefer 
Handel mit Topferarbeiten war in Aegypten vor Alters 
ein Vorrecht der Krone, wie noch jegt in Perfien der Koͤ— 
nig der größte Kaufmann in feinem Reiche ift, und die för 
niglichen Zöpfer in Aegypten wohnten gerade fo, wie noch 
jest in Verfien die Handwerker und Kinftler des Königs, 
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in Föniglihen Gebduden, x Chr. 4, 21— 23. Chardin 
Voy. T. Il. p. 18. segg. Tab. 34. und 35. Tavernier 
Reif. I. &. 247. Michaelis Not. 178. ad Abulfedae de- 
script. Aegypt. Brüce Reifebefchr. Rinteln I. Th. 57. 
&. Anhang 8. 116. — Beweife genug, daB die Heb— 
rder fih in Aegypten auf die Künfte verlegt haben. Da: 
ber fanden fich hernach im vetraifhen Arabien unter ih— 
nen Leute, welche das prächtige heilige Gezelt, und alle 
dazu gehörigen, großen Theils fehr kuͤnſtlichen Geraͤthſchaf⸗ 
ten verfertigen Fonnten. Bafaleel aus dem Stamme Zus 
da, und Bholiab; aud dem Stamme Dan, waren die 
zwey größten Meifter , unfer deren Leitung die übrigen 
Künftler arbeiteten, 2. 31, 1-11. 35, 30-35. , 36, T. ff. 381, 
22. 23. Die feinfte Spinnerey, die Webefunft, die Fürs 
befunft, und die Kunft nicht nur mit dunfelblauen, ſchar⸗ 
ladrothen und purpurrotben Baumwollfaden , fondern auch 
mit Goldfaden, die aus breitgefihlagenen Goldplatten ge- 
ſchnitten wurden, zu flifen, waren ganz befannt; und es 
ift allerdings merkwürdig, daß nah Ehardin T. III. p. 
110. die Stickerey im Orient, befonders in Perfien, noch 
jest [höner und vollfommener ift als in Europa. Vergl. 
auch Denons R.&. 453—454: Man verarbeitete Ziegen= 
haare zu Zeugen, und konnte auh die Haute zubereiten 
und. färben. Man wußte aus Holz, Kupfer, Silber, und 
Gold zierlihe Kunftwerfet, auch Figuren zu verfertigen, 
und auch Eifen, Bley, und Zinn zu gebrauden; übers 
haupt finden fih viele metallurgifhe Kenntniffe: Zur Zeit 
des Joſua (K. 5, 2. 3.) waren unter den Hebrdern viele 
Meſſerſchmiede. ES gab unser den Hebräern Leute , wel= 
be Siegel fiehen, und Edelgefteine, fogar auch den Sma= 
ragd, Saphir,und Oppal , vieleicht auch ſchon den Dias 
mant Dj ” fchneiden Fonnten, welches man erſt vor 


500 Jahren wieder gelernt hat, An ſpaͤtern Beiten kommt 
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der Diamant unter dem Nahmen PAY; Schamir, vor, 
Ezech. 3, 9. Jer. 17, 1. Sach. 7, 12. Alle diefe Künfte 
fegen wieder viele andere voraus , welche ıheilg die Werf- 
zeuge „ theild die Materialien liefern , theils aud) fonft vor⸗ 
bergehen mußten. Die eigenslihe Mahlerey mit Schatten 
und Licht aber ift, wie Pliniug XXX. 5 u. 34 ff. ganz 
richtig angemerkt bat, eine fpatere Erfindung , und fommt 
aud in der Bibel erft im Buche der Weisheit vor; ohne 
Schatten und Licht aber mablien die Aegyptier fehr frühe 
zeitig , und die Weberbleibfel in den Ruinen diefes Landes 
find noch jegt Shön und lebhaft , Weansleb und Sicard 
in P. Samml. III. 1367. V. 95. 99—ı100. Sonini I. 
277. 340. Denon 291—292-; ihre Bilderfchrift mar nichts 
anders ald eine gewiſſe Art von einer ſolchen Mahlerey , 
Goguet Urfpr. der Gefege Künfte und Wiſſenſch. 7, 
Tb. 9. 130. f. 163. ff. H. Th. ©. 75. fi. Gatterer 
Weltgeſchichte I. Th. &. 66. ff. 


6. 92. 
In Palafine. 


So nüglih die mechaniſchen Künfte find, fo waren 
fie doc) vor Alters nirgends gehörig geſchaͤtzt, nirgends 
fonderlih begünftigt, Gerodot ZT. 167. Sie waren nirgends 
zunftmäffig, aud nicht von einander abgefondert, wie denn 
Bafaleel und Oholiab, eben fo wohl als der Zyrier |Hu- 
rom, 2 Chr. 2, 22. f. , faft alle Kuͤnſte verftanden ; und 
fo ift es zum Zheil noch jegt im Drient, Chardin IIE 
98. Man muß fih alfo nit wundern, daß Mofe in die- 
fer allgemeinen Sitte feine Aenderung gemacht, und Feine 
Gefege zur Begünftigung der Künfte gegeben hat ; er bes 
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gnügfe fich ‚feine Hebrder zu emfigen Landwirthen, und zu 
guten Bürgern zu machen, ald wodurd die Künfte, nad 
den dumahlign Bedürfniffen, hinlaͤnglich würden beför« 
dert werden. — Mofe hat aber die Künfte auch nicht her» 
abgewürdiget, fondern im Gegentheil die Künftler bey dem 
Boue des heiligen Gezeltes , hervorgezogen, und ihre Nah⸗ 
men fogar in feinen Büchern verewigt , auch fonft niemand 
verwehret , fo viel Künfte zu lernen und zu treiben, als er 
wollte, ob gleich in Aegypten die Söhne das Gewerbe ih 
res Vaters nicht verlaffen durften. Es bat ſich auch 
wirklich bald nachher Foab aus dem Stamme Juda, ganz 
befonderd ausgezeichnet, und in dem Stamme Ben« 
jomin das Künftlerthal, warn N’, gefliftet, ı Chr. 
4, 14. Nehem. ıı, 35. Zur Zeit der Richter gab e3 Gold⸗ 
ſchmiede und Silberarbeiter, welche Gögenbilder mit ede 
len Metalle überzogen, Richt ı7, 3—5. Doch muß man 
ſich die Fortſchritte der Künfte bey den Hebraͤern jener Zei⸗ 
ten, nie zu fhnel und groß vorfiellen ; fie waren im 
©egentheil langfam und unbetrachtlidh ‚indem es an Aufs 
munterung fehlte, wenige fih ganz auf Künfte verlegten, 
und die Künftler bisweilen von Feinden weggeführt wur- 
den, ı Sam. 13, 19. Jeder Landwirth verfertigte fich die 
leichteren und einfacheren Kunftwerke felbft, fo gut als er 
konnte, wie Ulyſſes, Odyss. V. 243., fein Schiff, und 
Odyss. XX 11. 178 - 189., feine Schlaffammer felbft bauet, 
und auch ſich felbft ein Bettgefielle drehfelt, und Eumeus, 
zwar ein Sflave, aber dabey ein fehr angefehener, wie 
er von Homer Odyss. XIV. 22. 48- 455 genannt wird, 
ein göttlicher Mann und Sürft der Männer, ſich ſelbſt 


feine ſchoͤn gefärbten Sandalien verfertigt. Selbft das vor- _ 


‚ nehme Frauenzimmer ſchaͤmte fih nicht, Zeuge und Klei- 
dungsſtuͤcke, nicht nurfür fein eigenes Haus, fondern auch 
zum Verkauf, zu verfertigen, 2 M. 35, 25. Spr. 31, 
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18—34. ı Sam. 2, 19. So find auch bey, Homer (Odyss. 
X. 222 XV. 95— 110. 516. XIX..135.) 7, Helena „ Ka 
Iypfo, Circe und Penelope mit folden Arbeiten befdafti- 
get. Es finden fih noch in jüngern Zeiten folde, zwar 
feltene, aber große Benfpiele; fo machte die reihe Zabithe 
mit eigenen Handen Kleider , und fhenktefie den Armen, 
Ap. Gefch. 9, 39-5 und ‚der Kaifer Auguſtus trug. zu 
Haufe felten ein Kleid, welches nicht dur die Hände feis 
ner Gemahlin, feiner Schwefter, Tochter oder Nichte, 
wäre verfertigt worden, Sueton. in Aug. 73. Da nun dies 
fes im Alterthume fehr ‚gewöhnlih war, fo fanden die 
Künftler nur bey fchwerern Kunftwerfen, als: bey Pracht⸗ 
aebauden, Wagen, Töpferarbeiten , eifernen Werkzeugen, 
Kupfergefhirren, Gold- und GSilberarbeiten, Gößenbil- 
dern, und dergleihen einigen Abfah und Gewinnſt, und 
Daber kommen meifteng nur ſolche Künftler vor, Richt. ı7, 
4. Jeſ. 29, 26. 30,14. Jer. 18, 23. Sach- 12, 13. Die 
Künftler und Handwerker waren bey den Hebräern nicht, 
wie bey den Griechen und Römern in jüngern Zeiten, 
Sflaven, fondern freye Bürger , wie man an den Kuͤnſt— 
lern, weldje daS heilige Gezelt verfertigt haben, und an 
den Schmiden und Zimmerleufen, welde Nebucadnezar 
weggeführt hat, Jer. 24, 1. 29, 3. 2 Rön. 24, 14., als 
an großen Benfpielen, fieht. ” 


Die Künftler und Handwerker, DUAM. WNT] · wa⸗ 


ren demnach unter den Hebraern in altern Seiten nicht 
häufig, die nöthigen mangelten aber doch nie gaͤnzlich, 
außer wenn die Schmiede von den Feinden weggeführt 
wurden, Richt. 5, 8. 3, 31.1 Sam. 13, 19. wenn an- 
ders dieſe legte Stelle acht if. Zur Zeit Davids waren, 
wie Diefer große König Furz vor feinem Zode zu feinem 
Nachfolger Salomo fagt, 1 Eh. 22, 15., allerley Kuͤnſt⸗ 
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fer vorhanden, welche den Tempel aufführen, uud die voͤ— 
thigen Geräthſchaften verfertigen Fonnten; doch ſcheinen 
unter denfelben auch ſchon tyrifche Meifter gewefen zu feyn, 
die David zu der Erbauung feines Palafies , in das Land 
gerufen hatte, ı Eh. 14, 1. Die Tyrier waren den Heb⸗ 
räern weit überlegen; daher aud Salomo zum Tenipels 
baue Tyrier verfhrieben hat, unter deren Zeitung diebeb- 
räifhen Kuͤnſtler arbeiteten. Diefe Phönicier , die ſchon 
von uralten Zeiten in Kiünften beruhmt waren, Jlad. 
AXHI. 743. , haben zwar ein , damahls allgemein be= 
wundertes Gebaude aufgeführt , aber doch wenig (401) 
Geſchmack gezeigt, wie es aud aus einem fo hoben Alter= 
thume nicht anders zu erwarten iſt Indeffen müffen die 
Hebraͤer von diefen Phöniciern vieles gelernt haben, "in- 
dem fie 150 Jahr hernach, unter dem Könige Joas die 
Ausbefferung des Tempels ohne fremde Beyhilfe unters 
nahmen. Auch der Lurus, der immer höher: fiieg, zeigt 
fattfam , dag die Künfte immer zugenommen haben. Eben 
dieſes beweifen die zahlreihen Kriegswagen, Waffen, und 
Feſtungen, auf welde fih die Hebraͤer, wiees ihnen von 
den Propheten vorgerückt wird, zu ſehr verlieffen. Es 
wird in der Bibel vieles aus der Metallurgie , und befon- 
ders in Ezechiel, aus der Baufunft, erwähnet, ferner die 
Toͤpferſcheibe, DIN Jer . 18, 9.5 der Cirkel, mm» 
die Richtſchnur, 7; der Roͤthel, 1925; das Winkelmaß, 
oder wie andere wollen, der Hobel, DIEB Jeſ. 44, 
12. Rlagel. 2, 8. ; die Bleyſchnur, MN» Amos 7, 7. 
Sach. 2, 5. 4, 10.5 der Weberbaum, DIN ‚9; ! 
Sam. 17,7.2 Sam. 21, 19.5 das Beil oder die Arte, 
73190 Jeſ. 44, 12. er. 10,3.5 das Genfbley, NITWN» 
ar) J>E Jeſ. 25., 17. 2 Rön 21, 13.5 die Säge, 
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NS IND 2 Sam. 12, 31.1 Bön. 7, 9.3 der Ham: 
mer, — ———— ı Zön. 6, 7. Jeſ. 44, 12. Jeſ. 10, 
4. Richt. 4, 21.; der Blaſebalg, MDR» Ser. 6,295 die 
Bange, alu ipyja Jeſ. 6,6. 1 Röon. 7, 49 2 Chr. 4, 
21:5 1939, der Beuerofen der Handwerker, 1M. 19, 28- 
2. M. 9, 8. 10. 19, 185 der hohe Feuerofen, 735 5M. 
4, 20. Jeſ. 48, 10. Spr. 17, 3. 27, 21. ı Rön. 8, 515 
der große Hammer, — Pf. 74, 6. Jer. 46, 22.; 
eine andere Art von Hammer oder Beil, mp2 Sam. 
15, ar. Pf 74, 6 Richt. 9, 48. Jer. 46, 22.3 noch eine 
Art Hammer N12”3; Dfe 74, 6.5 eine andere Säge, 
ji Ief- 10, 15., und mehreres andere, zu den Werke 
zeugen der Handwerker und Künftler gehöriges. Die Toͤ⸗ 
pfer, O3, Fannten aud) die Glaſur, 13% DYD 903 
wnn 2Y » xeisua, Spr. 26, 23. Sirach 38, 30. ;vers 
muthlich hatten fie diefes Kunſtſtuͤck, weldhes in Europa erft 
im sıten Jahrhundert in Unterelfaß erfunden, aber wie- 
der vergeffen, und dann im ızten Jahrhunderte abermahl 
entdeckt worden ift, Buſch Gandb. der Erfind. II. Th. 
S. 110., aus Aegypten mitgebracht, wo Niebuhr Reife. 
1. Th. &. 98. , einen irdenen glafirten ‚Defel eines To— 
pfes gefunden, in welchen Hierogiyphen, die von einem 
hohen Altertbume zeugen , eingedrudt waren. David über« 
gab dem Salomo fogar einen Riß von dem Tempelgebaͤu⸗ 
de, das er aufführen folte, ı Ebr, 28, 11. ı2. 19. 
(402), 
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Nach dem Erilium. 


Noch viel gemeiner wurden die mechanifhen Künfte 
unter den Hebraern, als diefelben in die aſſyriſche und ba= 
byloniſche Gefangenſchaft geführt wurden, und ſich herr 
nad in viele andere Länder zerfireuten; denn da fie nicht 
überall, wohin fie kamen, fogleih gute Aecker fanden, 
von welden fie hätten gemaͤchlich leben Fönnen : fo verleg⸗ 
ten fie fih großen Theild auf Handwerfe und Künfte, und 
da fie felbige bald fehr vortheilhaft fanden, fo wurde es 
hernach, felbft in Paldftina ein wefentlihes Stüd dergus 
ten Erziehung, ein Handwerk oder eine Kunft zu lernen, 
welches die Rabinen , Babyl. Thalm. Berachoth S. 63, 
1. Ridduſchin am Ende und Jeruf. Thalm. Ridduſchin 
R. 4 S. 66. 2., den Eltern fehr anpreifen,, und felbft 
die gelebrten Juden in jenen Seiten nicht vernadläffigten. 


Wir finden daher in N. B. unter den Juden viele Hande 


werfer und Künftler- So war felbft, Joſeph, der Pfleg- 
vater Jeſu, ein Handwerker, der in Holz arbeitete, und 
Jeſus hat ihm bey diefer Arbeit Geſellſchaft geleiftet, 
Matth. 23, 55. Mark. 6, 3. Simon, bey welchem Pe: 
trus zu Joppe wohnte, war ein Gerber, Ap. Gef. 9, 
43. 10, 32. Alerander ‚ein gelehrter Jude, war ein Schmid, 
3 Tim. 4, 14. Paulus und Aquila , beyde gelchrte Juden, 
waren Oxyvoroioı, Gezelttuchmacher, nicht wie Michae- 
lis behauptet hat, Infirumentenmacer ; denn Zulius Pol: 
fur VII, 159., auf welchen er ſich berief, erkläret das 
Wort nit allgemein , fondern nur in Ruͤckſicht auf das 
Theater, bey welchen die Erbauer der Maſchinen diefen 
Nahmen führten, wie Hug Einleitung ins N. T. 11.%.©. 
213-214 in der Note richtig bemerkt hat. (403) Sp if 
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auch im Thalmud Rabbi Jochanan ein Schuhmacher, Rs 
Jizchak ein Schmid, R. Papa ein Bräuer, undein ande— 
rer berühmter Rabbi ein Kohlenbrenner , vergl. Joel Löwe 
in Eichborns allg. Bibl. YIL ©. 283. 


Da aber die Morgenlander nur big in die Zeiten der 
perfifchen Monarchie in den Künften Fortſchritte machten, 
und dann bald anfingen, von den Griechen zu lernen: (0 
nahmen aud die Künfte unter den Hebraern eben diefe 
Wendung, nur mit der Ausnahme, daß freye Hebraer 
noch immerfort allerlep. Künfte und Handwerfe treiben, 
indeffen bey den Griechen die niedrigeren Künfte den Skla— 
ven überlaffen waren. Einige Gewerbe, die freylih zum 
Theil nicht Künfte und nit einmahl Handwerfe genannt 
werden mögen, waren nicht nur bey den Griechen, fondern 
auch bey den Hebrgern nicht recht ehrlich-, als: Efels und 
Kamehltreiber,, Barbierer, Matrofen, Hirten, Gaftwirthe, 
weil, wie ‚die Rabbinen fagen, ihre Gewerbe ein Räuber: 
gewerbe iſt, Buxtorf Lex. Chald. p. 120. Schwerlich ift 
bievon ı Tim. 3, 8. aı0xgoxspöys zu erflaren, und Tit, 
I, 7. muß diefed Wort gewiß von ungerechfen Gemwinnft 
verflanden werden, indem die SKretenfer, auf welche die 
Stelle ih beziehet , fehr gewinnſuͤchtig waren, und Feine 
Art des Berrugs ‚für (handlich hielten, Polybius Hist, L. 
71.43. 45. Die höheren Künfte wurden auch bey den 
Griechen von freyen Bürgern nicht unter ihrer Würde ge= 
fhägt, und diefe Künfiler machten zur Zeit der Apoſtel in 
großen Städten ſchon eine Art von Geſellſchaft oder In: 
. nung. aus, wie die Silberarbeiter zu Ephefus, Up. Gefch. 
19, 24. Xenophon ſchreibt ( 404 ) eben dieſes auch 
von den, niedrigeren Handwerfen, und nah Epropad. 
VIII. 2, 4., waren in großen Städten nicht nur befon- 
dere Maͤnnerſandalienmacher und Frauenfandalienmacer , 
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fondern auch befondere Handwerfer, die nur das Le— 
der zu den Gandalien, und die den Stoff zu den 
Unterfleidern zufhnitten, und andere, die felbige zufammen 
fegten , indefjen in Fleineren Städten alles diefes eben der= 
felbe Mann verfertigte, und ein und eben derfelbe Hand- 
werker fehr verf@iedene Arbeiten aus Holz machte, als: 
Bettgeftele, Tiſche, Thüren, Pflüge, Wagen, u. fı fi 
Uebrigens ift hierüber Goguet Urſprung der Gefege, 
Künfte und Wiffenfchaften I. Th. S. 130. ff. II. 73- 
ff. nachzulefen ; wir Fonnen hier nicht von allen , ſondern 
nur von einigen merfwürdigeren Künften insbefondere hau— 
deln, unter weldhe wir aber die jonft fo merfwürdige Bau— 
kunſt der Alten nicht aufnehmen, weil ſchon oben manches 
von derfelben gefagt worden, und noch hie und da einiges 
vorkommen wird, nur wollen wir fo vieles anmerfen, dag 
die Zeit ihrer erften Blühte in Paldftina unter David und 
Salomo war, aber fih in Aegypten, um viele Jahrhun— 
derte in das Alterthum zuruͤckerſtreckte. Denn da David 
und Salamo fih prächtige Palafte,, und der legtere her— 
nad den Tempel mit vielen Aufwand und großer Pracht 
erbaute, auch fein Zeitgenoffe, Hieram der König von 
Tyrus, wiedie Profangefhichte bezeugt, prächtige Gebäude 
und Tempel aufführte : fo fieht man wohl, daß damahls 
in diefer Gegend ein gewiffer Baugeift herrfhte , der ohne 
Zweifel aus Aegypten Fam, zumahlda Salomo eige Prins 
zeffin aus diefem Lande in der Ehe hatte. In Agypten 
muß alfo diefe Baufunft ſchon durch viele Kahrhunderte 
geherrſcht haben, big folde Prachtgebaͤude aufgeführt wers 
den Fonnten. An den Tempeln und Gräbern zu Thebe muß 
lange Zeit gearbeitet worden feyn,, und es muͤſſen viele 
minder prächtige vorausgegangen feyn, daß fih alfo der 
Anfang diefer Prachtwerfe, wie gefagt, in das hoͤchſte 
Alterthum erfirerfen muß. 
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Alter der Schreibefunft. 


Die Erfindung der Schreibefunft liegt unter dent 
Schutte des Alterthums begraben. Goguet vermuthet Ur— 
ſpr. der Gefeg. I. Th. &. 175. u. II. Th. &. 202. ff. 
daß nah dem natürlihen Gange der Dinge erſtens Bil⸗ 
derfchrift erfunden worden, da man die Begebenheit, die 
man aufzeichnen wollte, durch einige freffende Umſtaͤnde 
in einer rohen Zeichnung von bedeutenden Figuren darftellte. 
Hierauf babe man die Figuren nit ganz, fondern nur 
Theile derfelben gezeichnet , (405) und einige Figuren auch 
fuͤr Zeichen der Dinge, die nicht in die Sinne fallen, an— 
genommen, und ſo ſey die Hieroglyphenſchrift entſtanden, 
die ſich bey den Aegyptiern bis in die Zeit der perſiſchen 
Monarchie und ſelbſt bis zu den Ptolemaͤern erhalten hat, 
Vergl. Analyse de linscription en hieroglyphes de monu- 
ment trouwve â Rosette 1804. Letire de M. Silvestre de 
Sacy citoyen chaptal 1802. Es find an den alten Denk⸗ 
mäblern in Aegypten viele Refte diefer Schrift übrig ges 
blieben, und nicht wenige von den Keifenden copiert und 
in Kupfer vorgeftellt worden , welche bisher noch niemand 
entziefern und erklären fonnte. — Der nähfte Fortfchrite 
foll dann Sylbenſchrift gewefen feyn, wie fie noch die Aes 
thiopier und Mendger befigen. Endlich foll die Buchſta— 
benfohrift feyn erfunden worden. Solte diefe Vermuthung 
von der Ordnung in der Erfindung der Schrift auch ihre 
volle Richtigkeit haben, woran ih, weil die Natur den 
von Gelehrten vorgezeichneten Weg nicht zu nehmen pflegt, 
fehr zweifle : fo lehrt fie uns doch nicht, in welcher Zeit 
und in welhem Lande die Menfchen zuerft unternommen 
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haben, mansuram rudibus vocem signare figuris. Lu- 
can Phars. III. 221. 


Steine mit Hieroglyphen, Man .NIVH HIN» 
entweder DObelisfen oder Vorleifer und Verwandte derfels 
ben, mit Hieroglyphen. (vergl. Spr. 25, ı1.), werden 
den. Hebraern fhon 3 M. 26, 1.4: M. 33, 52-, als et⸗ 
was, das zur Abgötterey Anlaß gab, und folglih feiner 
Beſtimmung nah durch das hohe Alterthum verdunfelt 
war, verbothen ; wenn alfp auch die DIAM 3 M. 26, 


20., nicht Obelisfen mit HierogIpphen find : fo waren doch 
nad den vorhinangeführten Stellen die Hierogipphen zur 
Zeit Mofis nicht mehr neu. Ja es fommen fhon in der 
Geſchichte Joſephs ı M. 41, 8., DAHIN vor, welde 
den Schlüffel zu den Hierogipphen befaffen, und dieſe 
Schrift verftanden, aber aus ihrer Wiffenfhaft aud 
(404) ſchon ein Geheimnig machten. Dergl. auch 2 M. 
7, 11. 22. 8, 3. 14. 9, 11. Die Bilderfchrift reihet dem 
nad in das hoͤchſte Alterthum hinauf, und wir find nicht 
im Stande, den Urfprung in den Finfterniffen der Geſchichte 
anfzufinden. Es wäre gar wohl möglih,, und Hr. Hers 
der hält es fogar fir nicht unwahrfcheinlih , daß Seth , 
der von den Phöniciern Thaut, von den Aegpptiern ab: r 
hot, That, Thoyt genannt, fonft mit Hermes Trisme— 
giſtus und Merfurius fir einerlen gehalten, und von vies 
len alten Schriftftellern für den Erfinder der Schrift augs 
gegeben wird, die Bilderfchrift erfunden hätte. Allein da 
Mofe bievon nichts angemerft , und vermuthlich auch kei— 
ne zuverläßige Nachricht davon vorgefunten hat : bleibe 
die Sache ungewiß und auch unmwahrfheinlih; daher Jo— 
fephus Archäol. I. 2, 3, diefe Sage nicht hätte geradezu 
behaupten, viel weniger die erdichteren , mit aſtronomi— 
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ſchen Beobachtungen befchriebenen zwey Säulen Seths, de⸗ 
ren eine aus Stein, die andere aber aus Ziegeln aufge: 
führe feyn ſollte, ald unbezweifte Denfmähler anführen 
foilen, da doch ſchon Herodot, big 550 Fahr vor Joſephus, 
von ‚denfelben nirgends etwas gehört hatte: ES verdient 
ober angemerkt zu werden, dag Denon Keif. 235 Hiero⸗ 
glyphen aus dreyerley Zeitalter am beften zu Zentyra er— 
halten, unterfdieden hat; die älteften beftehen in einem 
einfachen fehr tief eingegrabenen Umriffe ; die mittleren 
find wenig erhaben, und die neueften ganz erhaben. Eine 
vierte Art ſchien ihm nichts zu ſeyn als phantaflifhe Vers 
zierungen, die ntan Arabesfen nennek. 


Wir finden auch von den Anfange der Buchſtaben⸗ 
ſchrift Feine gewiffe Nachricht, und fhon dieſes zeigt, dag 
diefelbe in einem fehr hohen Alterthume erfunden worden. 
Daß aber diefe, wirklich große, Erfindung in einer der 
orientalifchen vder ſemitiſchen Mundarten gemacht worden, 
erhellt deutlich daraus , daß faft alle andere Alphaberhe 
unmittelbar oder mittelbar aus dem orientalifchen entſtan— 
den, und die Schrift durd die Phönicier zu allen, oder 
doch faft zu allen andern Völkern (407) gebracht worden 
ift, nur die Sinefen ausgenommen, die aber feine Buch— 
ſtaben, fondern Bilder zur Schrift gebrauchen; vielleicht 
find au die alten Meder, Perfer und Indianer auszu— 
nehmen, wenigfiend haben die Buchftaben der Infchriften 
auf den Perfepolitanifhen Ruinen und auf den Biegeln zu 
Babylon mit allen Veränderungen der vrientalifhen&chrift, 
die man bisher gefunden hat, eben fo wenig als die india: 
niſchen eine Aehnlichkeit. — Es verfegen auch alle alten 
Schriftſteller, felbfi die Griechen, die fonfP gern alles ih: 
rer Nation beylegen, diefe Erfindung in den Drient, ruͤ— 
Een fie einhelliig in einfehr hohes Alterthum hinauf, und 
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ſchreiben fie den Phoͤniciern, Syrern, Affprern oder Ba— 
byloniern, oder den Aegyptiern zu, Schuckfort Zarmonie 
der heiligen und Profanſcribenten I. S. 152—ı159. Bo- 
chart. Phaleg & Canaan P. II. L. I.C. 20. p. 488 


segg. 


So uneinig die Alten über die Erfindung der Buch: 
ftaben find, fo ſtimmen fie doch alle darin überein , daß 
Kadmus MDTR» Morgenländer, (vergl. MI. 15, 19.) 
die Buchflaben aus Phönicien zu. den Griechen gebracht 
Bat; daher fie auch gemöhnlih @owirız und auch Fe- 
Aacyıza genannt wurden. Herodot V. 58; Critias apud 
Athenaeum Deipnos: I. Philostratus de vitis Sophist. II. 
Zenodot. Epigr. de Zenone apud Diog. Laert. Plinius 
V. ı2. Diodar. Sic. V. 58. Strabo p. 402. Bochart. 
Phaleg & Canaan P. II. L.I. C. 20. p. 488. segg. Die: 
fer Phönicier ift nad) Angabe Diodors aus Sic. V. 58- 
bald nah Danaus aus Aegypten, nad Strabo aber ©. 
402. aus Phönicien mit Eoloniften nah Böotien gefom- 
men, wo er die Burg Kadmeia , und feine Nachkommen 
Thebe erbauten. Seine Ankunft fällt nach der Parifchen 
Ehronif auf den Arundellianifchen Marmortafeln, die num 
zu Difort aufbemahret werden, in das Jahr ı255. vor 
diefen Infriften, Parifche Chronik herausgegeben von 
Warner 1790. Nro. ı2. Epach VII. p. 3. 26. Diefe 
Ehronif aber ift im Sahr 264 vor Chriſtus, in Marmor 
eingehauen worden; die Ueberbringungder Buchffaben aus 
Phoͤnicien nad Griechenland fallı alfo in dag Jahr 1519. 
(408) vor Chriſtus, d. i., etwa 85 Jahr nach) dem Aus— 
zuge der Hebrder aus Aegypten, nad anderen, wie z. B- 
Larchner bey Borhek in Apparat. ad Herodot. I. p. 380 
seq. ift Kadmus 1549 Sahr vor Ehr., d. i. 55 Jahr nad 
dem Auszuge der Hebrder aus nn Boͤotien ge- 
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kommen. Der Unterſchied iſt bey einer Frage aus einem 
ſo hohen Alterthume unbedeutend. Genug um die Zeiten 
Mofis war die Schrift in Phoͤnicien, da fie ſchon in ein 
fo weit entlegenes Land verbreitet wurde, gewiß Feineneue 
Erfindung, fondern ſchon fehr gangbar, und folglid von 
longer Zeit ber üblih. Die Jonier, die von den Phöni- 
ciern nicht fo weit entlegen waren, haben auch allem Anz 
fehen nad) die Schrift von denfelben viel zeitlicher erhals 
ten, mund es ſcheint, daß fie ſelbſt nah Griechenland 
durch die Pelasger fhon vor Kadmus war gebradt und 
wieder vergeffen worden, vergl, die alten Infchriften 
bey gerodot 7, 38- 61. 


Die wichtigſte Nachricht von der Erfindungder Schrift, 
bat ung Plinius hinterlaffen, indem er ist. Nat. VII. 
57. f&hreibti: litteras gemper urbitror apud Assyrios (nad) 
„andern Assyrias) fuisse;sed aliiapud Aegyptios a Mer- 
„curio, ut Gellius, alii apud Syros repertas volunt, 
„„UÜtique in Graeciam intulisse e Phoenice Cadmum se- 
„decim numero, quibus Trojano bello Palamedem ad- 
„jecisse quatuor .$ E9x totidem post eum Simo- 
„nidem .. 2 uYue- Aristoteles decem et octo 
„priscas fuisse a By de Lı »ABVOoTROeT 
„u 95 et duas ab Epicharmo additas ‚$ x, quam a 
;„Palamede mavult. Anticlides in Aegypto invenisse 
„quemdam nomine- Memnona tradit, quindeeim annis 
„ante Phoroneum antiquissimum Graeciae regem, id- 
„que monumentis adprobare conatur, E diverse Epi- 
„genes apud Babylonios 700 annorum obseryationes 
„siderum coctilibus laterculis inscriptas docet , gravis 
„imprimis auetor; qui minimum ‚ Berosus (409) et Cri- 
„todemus, 480 annorum. Ex quo apparet aeternus li= 
„terarum usus. In Latium cas intulerunt Pelasgi.“ 


$: 94. Alter der Schreibekunſt. 452 


Livius laͤßt daher L. Ic. 17. Die Buchſtaben durch Evan⸗ 
der ſchon zur Zeit des Herkules aus dem Peloponeſus auch 
nach Italien bringen. 


® Aus diefer Stelle ift klar, daß der fleiffige Altere 
thumsforſcher Plinius die Bucftabenfihrift fehr alt gefun= 
den hat (aeternas semper fuisse), und ihren Urfprung bey 
den Morgenlandernfucht (apud Assyrios, die bey den Als 
sen häufig nicht nur mit den Babyloniern , fondern auh 
mit den Syrern, an welde die Phoͤnicier gränzten, 
vermengt werden ; Plinius felbft fchreibt 77, ı2, Syria 
Quondam terrarum maxima et pluribus distincta nofi- 
nibus, ganz fo wie DIN). Wie Plinius aus den aſtrono— 
mifchen Beobadfungen von 720 oder gar 480 Jahren auf 
ein, noch über Phoroneus den Sohn des Inahug, der 
nad einigen zur Zeit Iſaaks, nach andern zur Zeit Jo— 
ſephs, nah Perizoniug zur Zeit Mofis gelebt haben fol, 
hinausreichendes Alter der Buchfiabenfhrift habe ſchlieſſen 
koͤnnen, läßt fih einiger Maßen verfichen,, wenn man bes 
denft, daß die Schrift lange vorhanden feyn mußte, bis 
fie zu der Aufzeichnung der Aftronomifchen Beobachtungen 
gebraucht wurde, und nod länger, bis man gelernt hatte, 
die Buchſtaben in Ziegelfeine einzufchneiden, zu formen 
und fo zu brennen, daß fie 700 Jahr ausdauerten. Noch 
Drgreiflicher wird die Sache, wenn man bemerft, daß die 
Ziegel nicht etwa aus Mangel der Steine oder anderer 
Materialien, fondern aus einer gewiffen Mode wegen der 
größern Bierlichfeit zu diefer Aufzrihnung gewählet wur: 
den, wie noch Niebuhr Reif. H. Th, S. 291. 300. 361., 
an mehreren Dertern des Orients, und auch an folden, _ 
wo der ſchoͤnſte Marmor um einen leichten Preis zu har 
ben iſt, Infchriften auf ‚gebrannten (410) Ziegeln gefuns 
ben hat, Die etwa 6 bid 700 Jahr alt feyn mochten. Es 
fe 
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mußte wohl nach der Erfindung der Schrift eine lange 
Seit verflieffen, bis eine ſolche Mode auffam, und fo hätte 
Hlinius aus den aftronomifhen Beobachtungen von 720 
oder 480 Sahren, die auf Ziegeln gefihrieben waren, auf 
einen aeternum literarum usum , fehr alten Gebrauch der 
Buchftaben , fchlieffen Fünnen. Wenn aber, wie es faum 
zu läugnen ift, Plinius alle diefe Umftände nicht gewußt 
bat, und doch das Alter der Buchftabenfhrift bey den Aſſy⸗ 
rern offenbar über den Gebraud der Schrift bey den Ace 
guptiern zur Zeit des Phoroneus, hinaufrüder, und auf 
einen aeternum literarum usum fließt: fo fann und 
muß man wohl mit Perizonius annehmen, daß in den 
Zahlen des Pinius ein M. d. i., Taufend von den Ab- 
fohreibern ausgelaffen worden, weil ihnen die Zahl zu un: 
geheuer war. er weiß, welche Menge von Fehlern in 
den Zahlen von den alten Abfchreibern begangen worden, 
wird ſich hierüber nicht wundern , zumahl wenn er zugleich 
erwäget, daß Alerander Polphiftor bey Eufebius Chron. 
P. 1. p. 5. bezeugt, Beroſus, der bey Plinius nur von 
aftronomifhen Beobachtungen durch 430 Jahren redet , 
habe zur Zeit Aleranders geblühet, und behauptet, zu 
Babylon habe man Anmerfungen von dem Himmel, dem 
Meere, dem Urfprunge der Ding“, undvon Königen dur 
150,000 Sabre. Hierzu kommt noch, daß auch Cicero de 
Divin. L. I. 0.19. & L. II. c. 46. fagt, die Babplonier 
prahlten mit aftrologifchen Beobadhtungen von 470,000 
Jahren. Diodor aus Sicilien fagt gleichfalls, die Bar 
bylonier rühmten folche aufgefchriebene Beobachtungen durch 
473,000 Jahre, ob er gleich bedaͤchtlich hinzuſetzt, daß dies 
ſes niemand glauben wird. Es iſt wenigſtens hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es in Plinius anſtatt 720 und 480 heiſſen 
fol 720,000 und 480,000, und fo wird es nun deutlicher 
einleuchten, wie Plinins den Gebrauch der Buchfiaben bey 
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den Babploniern uralt (aeternum) (411) machen Fonnte, 
ob er gleich diefe ungeheuern Summen eben fo wenig glau= 
ben durfte, als fie Cicero und Divdor aus Sicilien ge- 
glaubt haben, Perizonins Origg. Babyl. & Aegypt. P. 
I. p. 12. segg. 


Der gelehrte Alterthumsforfcher Plinius war etwas 
zu voreilig, wenn er behauptete, Kadmus habe nur 16, 
oder nach Ariftoteles ı8 Buchftaben nad Griechenland ge= 
bradt. Wenn hernach Plutarchus, Tacitus, Eufebius, 
Eaffiodorus, Marius Victorinus, und Suidas eben die- 
ſes nachgebethet haben, fo verdienen fie gar Feine Ruͤck⸗ 
ſicht. Es ift hierüber unter den Alten überhaupt ein gros 
Ber Streit. Schon Ariftoteles nahm 18 Kadmifhe Bud- 
ftaben an, Sfidorus Hifpalenfi$ Orig. 1. 3. nur 17, einige 
ſetzen Sppfilon unter die Kadmifhen Buchftaben, andere 
nicht, und nehmen dafür Eta an. Allein der ältefte Zeus: 
ge, Herodotus V. 58., weiß hiervon nichts‘, und fagt bloß, 
Kadmus habe die Buchfiaben zu den Griechen gebracht , 
ohne die Zahl zu erwähnen. Eben fo aud Diedorus aus 
Sicilien, der dorh mwiffen mußte, daß Ariſtoteles 18 Kad« 
mifche Buchſtaben zählte, fagt doch TIL!66. von der Zahl fein 
Wort. Dionyfius von Halifarnaffus zweifelt Fegı OW- 
9s0ccocę We T. V. ed. Reiske p. 73—74. an der 
Zahl der Buchſtaben, weil die ältern Schriftfteller die 
Zahl derfelben fo verfchieden angeben, und fagt, einige 
meinen, es feyen nur dreyzehn. Die Sache verhält ſich 
allem Anfehen nah fo : Kadmus brachte die 22 orientalis 
(hen Buchſtaben nah Griechenland, welche nicht nur bey 
den Hebräern, fondern auch bey Phöniciern und Aramdern, 
und zwar ſchon zur Zeit Jeremid und zur Zeit Davids üb- 
lid waren, wie man aus den alphabethifhen Klageliedern 
B, 1—4., den Sprüden R. 31, 10—31. (412) und der 
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Palmen 9. 25. 36.37: 119. fieht; da aber die. Griechen für 
einige , wie für, feinen Laut. in ihrer Eprade hatten, fo 
übertrug. man diefelben auf andere Laute, wie vffenbar mit - 
7 3,190 gefchehen ift, und feste mit der Zeit noch für 
das gedoppelte oder lange ) da8 w, wie aud das \ und 
+ binzu; denn daß DH nicht r fonderng iſt, erhellet aus 
Hieronymns Comment. in es. II., und aus dem arabis 
fhen und ſyriſchen. Das y aber, weldes -urfprünglid der 
ftarfe Hauchbuchſtab 77, war, wurde für das gedoppelte 
oder gedehnte e gebraucht, vergl.meine Einleit. in die hh. BB. 
des A. B. J. Ih. Se 93. S. 329. , und, die Kupfertafel bey 
meiner Grammatic. Lingu. Hebr. , wo die Vergleihung 
beyder Alphabethe anfhaulih dargeſtellt it. — Die jün- 
gern Griechen hatten von diefer Veränderung und Vermeh— 
zung der Buchfiaben etwas gehört, und riethen nun je— 
der nad, Gutduͤnken, wieviel Buchſtaben zu dem Kadmi— 
ſchen Alphabethe hinzugefegt. ſeyn möchten. Siehe de Ros- 
si Specimen,variar, Leet..s. 1.,& Chald. Esth. Additam. 
in Append.. vensoris. theol» 9. 322—346: 


Die Alten fanden fo manche Nachrichten und Denk: 
maͤhler, die fie zwangen, die Erfindung und den Gebrauch 
der Schrift im Orient, ‚in das höchfte Alterthum zu verfes 
sen; diefe. Nachrichten haben fie ung nur zum Theil aufbe— 
‚wahret. Wir wollen bier die Inſchriften, die Herodotus 
Strabo. und andere öfters erwaͤhnen, nicht anführen, in- 
dem fie uns, zu lange aufhalten würden, fondern nur uͤber— 
haupt einiges anmerfen, So war in dem prächtigen Grab: 
mahle des. Dfymandyas bey Thebe in einem hohen Alter: 

thume eine heilige Bibliothek angelegt, Diodor aus Sic. 
I 49. Mneves, der mit Menes einerley ſeyn, und noch vor 
Abraham in Aegypten regierthaben fol, hat ſchon gefchriebene 
Geſetze gegeben, dDieer von Merfurius erhalten haben wollte, 
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Diodor aus Sic. I. 94. Kalliftenes, der Alerander auf 
feinen Feldzügen im Drient begleitet, und auf das Begeh- 
ren des Ariftoteles die zu Babylon aufgezeichneten afirono= 
miſchen Beobachtungen unterfucht hat, bat diefelben , ım 
Fahr 331 vor Chriftus, von 1905 Jahren gefunden, more 
nad) der Anfang diefer Aufzeihnungen , und folglid aud)‘ 
der (413) Gebraud der Schrift zu aftronomifhen Beobach⸗ 
tungen in das Jahr 2234. vor Chr., 631. vor dem Aus 
zuge der Hebraer aus Aegypten, 381. nach der Fluth und 
in das gote Kahr Abrahams falt- Da nun die Scrift 
allem Anfehen nah zum Gebraud) der Kaufleute erfune 
den mworden, und eine geraume Zeit verfloß, big fie 
zur Aufzeihnung aftronomifher Beobachtungen gebraucht 
wurde : fo ift die Erfindung wohl nod älter. Es iſt ung 
zwar dieſe legte Nachricht erfi durch Simplicius, der im 
fünften Sahrhunderte lebte, überliefert worden, da er aber 
aus dem gelehrten und fharffichtigen Porphyrius geſchoͤpft 
hat, fo hatte Goguet Urfpr. der Gef. Künfte und Wif: 
fenfh. 7. Th. &. 233. f. Feine hinreichende Urfadhe, die 
Aechtheit diefer Nachricht zu beftreiten, zumahl da diefelbe 
noch dadurch unterftügt werden faan, daß eben zur Zeit 
Abrahams die Sonne den ganzen März im Widder fland, 
und daher diefer Mond in der babhloniſchen Mundart den 
Nahmen Adar, J—— (xg105 „ aries) Widder erhalten 


bat, wenn anders diefe Bedeutung des Wortes, die Mi— 
chaelis Suppl. ad Lex. Hebr. p. 25. seqq. angegeben bat, 
richtig iſt; widerlegt ift fie wenigftens bisher, auch durd 
dasjenige nicht, was Hr. Eichhorn in der neuen Ausgabe 
des Simonifhen Lerifons dagegen eingewendet hat. — 
Hiermit ſtimmet der, von Plinius angeführte Antiklides 
ziemlid genau überein, wenner aus alten Denfmählern, 
wie Plinius verfichert, bewies , daß Mnemon ı5 Jahr 
vor Phoroneus, d. i., inden ‘Seiten Iſaaks, die Schrift 
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in Aegypten erfunden habe; denn da die Schrift gewiß in 
Phönicien, als ein Bedürfnig der Kaufleute, erfunden 
worden, fo ift wohl nur von der Einführung in Aegypten 
die Rede, und es dedurfte einige Zeit, big daß die nene 
Erfindung aus Phönicien nad Aegypten Fam, daß alfo 
die Erfindung gar wohl in die Zeiten Abrahams hinaufreis 
Shen kann. — Von ſehr alten Denfmählern und Infchrifz 
ten ift auch einiges aus dem hoͤchſten Alterthume big auf 
unfere Zeiten übrig geblieben , als : die Infchriften auf den 
Perfepolitanifiben Ruinen, die Amifläifhe Infhrift, und 
die Eugubinifhen Tafeln, die über die Zeiten des trojanie 
{hen Kriegs hinaufreichen. (414) 


Mit diefen Zeugniffen und Ausfagen der Alten fine 
met die biblifche Gefchichte genau überein. Es heißt ſchon 
Sof. 15, 15-, die Stadt Debir im Stamme Juda fey vor: 
bin ID NR» Bucherftadt , genannt worden, und es 
muß alfo das Schreiben unter den Canaanitern vorzüglich 
in diefer Stadt fehr üblich gemwefen feyn. Moſe ſetzet eine 
ziemliche Verbreitung der Schreibefunft, auch das Bücher: 
fchreiben , und die Befchreibung der Bürger oder Bürgers 
liſten als fehr gemöhnlih voraus, 2 M. 17, 14. 24, 4 
28, 9-11. 17. 18. 32, 32. 34 27. 28. 4 M. 17, 18.33, 
2. 5. M. 27, 8. u. a. St. Dergl. Job. 13, 26. 14, 7° 
19, 23, 24. 31, 35. Die Hebräer hatten fon in Aegypten 
DONE Schreiber, welche die Stammtafeln führten, 
2 M. 5,6. 14. 5. M. 20, 5. 8. 9 Ja ſchon zur Zeit 
Jaokobs war man in der Schreibefunft fo weit gefonmen, 
dag man Nahmen in die Siegel graben Fonnte, ı MT. 38, 
28. 41, 42. Da endlich die zwey in einander gefehobenen 
Sgiffsjournale 1. M.7—8., fehr umfändlih find, und 
die Stammtafel ı M. 5. viele Zahlen, die zufammenge- 
rechnet find, und folglih durd Zeichen mußten ausge— 
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druckt werden Fönnen, enthält : fo hat es Hr. Öatterer 
Weltgefhichte im ganzen Umf. I. Th. ©. zı ff. 554 
ganz mwoahrfcheinlih gefunden, daß die Erfindung der 
Schrift indie Zeiten vor der Fluth gehöre, welches wir aber 
ohne weiteren Beweis unmöglih nachſprechen fünnen. 


1. Diefe Fritifhe Vermuthung über die angeführten zwey 
Zahlen des Plinius nimmt auch der gelehrie Alter- 
thumsforfcher Münter, Bifhof von Oeland, in fei» 
nen antiquarifhen Abhandlungen 1816. ©. 109— 134 
an, mo er von den beſchriebenen babyloniſchen Zie— 
gelfteinen redet, und bierbey die ungebeuern Sahlen 
der Fahre der aftronomifhen Beobachtungen zu Ba— 
bylon auf eine fehr wahrſcheinliche Art von chen fo 
vielen Tagen erfläret, daß alfo die Beobachtung eined 
jeden Tages auf einem einzelnen cylindrifhen Ziegel, 
wie noch jet mehrere gefunden werden, verzrichnet 
war. Die Ausführung diefer Bemerkung ift fo wichtig, 
daß feine Worte angeführt zu werden verdienen. Cr 
ſchreibt a. St. ©. 131. ff.: „es ift wohl unnöthig ‚ 
„das hohe Alter zu beweifen, zu welchen die Beobach— 
„tungen der Babylonier hinauffteigen ‚da es nicht all- 
„ein nach dem Ptolemäus eine Thatfade ift, daß dies 
„ſes Volk 779 oder 720 Jahre vor der hriftlicheu Zeit- 
‚rehnung Mondegfinfterniffe beobachtet habe, fondern 
„auch Simplicius die Nachricht gibt, daß Kaliftenes, 
„der mit Alerander in Babylon war , die Beobadı: 
„tungen von 1903 Sahren an Arifloteles gefandt hat. 
„(Comment. in Aristot. de coeloL. II. com. 46); 
‚hr Anfang würde alfo bis nahe an 22 Zahrhunderte 
„vor Chriſti Geburt hinauffteigen. Aber altes diefes 
„erreicht noch nicht das fehr hohe Alter, welches Epi= 
„genes,. Berofus, Kritodemus, und außer Jdiefen 
„Diodor aus GSicilien L. I. und Cicero de divinat. 
„I. 19. Il. 46. (melde beyde von den Beobadytungen 
‚von 470— 473000 Jahren vor Alerander reden) der 
„Aftronomie in Babylon beylegen. Man könnte deß— 
„halben in Berfuhung gerathen, alle diefe Nachrich— 
„ten als offenbare Fabeln zu jverwerfen, wenn nicht 
„das Wort Jahr, weldes die Babvionier Bere 
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„nannten, in der älteten Periode des Menfchengeo 
„Ihlecht8 eine ganz andere Bedeutung gehabt häte 
„te, als es in der Folge bey größerer Entwidelung der 
„menſchlichen Kenntniffe erhielt ( Bailly histoire de 
‚‚’Astronomie ancienne p. 373. und Gabr. Fabriey 
„Becherches sur l’epoque de l’equitation 1764.1. 
„P. 50 seqg) Geht man aber von der fo fehr wahr: 
„ſcheinlichen Vorausfesung aus, daßdie unabfehlide 
„Reihe von Jahren nur Tage gewefen find’’ ( ver= 
muthlich bedeutete Sare nicht Sabre fondern Tage): 
fo findet man cin Refultat, deſſen Wahrfdeinlichs 
„lichkeit beynabe für die Richtigkeit diefer Vorausſe— 
„bung bürget; denn man erhält fodann eine weit ge= 
„ringere Zahl; die 470,000 Jahre bey Cicero werden 
„nur 1295 Jahre vor Alerander, alfo 1626 vor Chriſti 
„Geburt; des Berofus 490,000 Jahre geben nur eis - 
„ne Zulage von 46 Jahren nah Alerander, weldes 
„gerade der Zeitpunct war, in welchem diefer chal— 
„däiſche Priefter feine Geſchichte fchloß; felbft die 
,1720,000 Jahre des Epigenes find bloß 1972 Jahre 
vor Alerander, alfo 22 Jahrhunderte vor Ehrifti 
„Geburt. Wie es fih aber aud mit diefen Berech— 
„nungen verhalten möge : fo find doch zwey hiſtori— 
„Ihe Thatſachen vollfommen gewiß. SErftlich : daß 
„die aftronomifden Beobachtungen der Babylonier 
„uralt find, und wenigftens ing Ste Jahrhundert vor 
„unſerer Zeitrechnung binauffteigen. Zweytens: daß 
‚Die Babylonier ihre Beobachtungen auf Backſteinen 
„aufzeichneten; ein Material deffen Gebraud in noch 
‚miel frühere Zeiten hinaufreichen muß, da man 
„ſpäterhin bequemere Schreibmaterialien, naͤhmlich 
„Byſſus und Papyrus erhielt, dir Tafeln von Holz, 
„Bley und Kupfer nicht einmahl zu gedenken. Dieß 
„vorausgeſetzt, wage ic) dieBermuthung zu dußern, daß 


„die Badfteine, welhe mit Uskoiſchen von gleicher 


„Beſchaffenheit find‘ (von cylindrifcher Befchaffenheit, 
„dergleichen Usko nad) Europa gebracht hat) „viel— 
„leicht Ueberreſte jener babyloniſchen Beobachtungen 
„von einzelen Saren, d. i., von einzelnen Tagen ent» 
„halten. Hrn. Uskos Backſtein iſt, wie Epigenes 
‚jene Ephemeriden beſchreibt, ein coetilis laterenlus; 
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„die ganze aͤußere Beſchaffenheit deſſelben zeigt, daß 
„er zum Aufbewahren beſtimmt war. Er iſt of— 
„fenbar ein Ganzes, mit einem Stempel, vielleicht 
„den Bilde des Sonnengottes, verfehen , aber in 
„jedem Falle gefiempelt, um den Inhalt zu legitimis 
„ren. Zur Öeite des Stempels find zwey Zeilen ‚die, 
„falls wir nad) der Stelle urtheilen dürfen , welde fie 
„cinnehmen, der Titel oder die Anzeige des Inhats 
„ſeyn können; er ift ferner mit alpbabethifcher,, nicht 
„mit Zeichenfchrift befhrieben, welches ein wichtiger 
„Umſtand ift. Denn obgleih Kefultate von aſtrono— 
‚mifhen Beobadtungen in Zeichen und Hirroginrhen 
„ausgedruͤckt werden Fünnen, wie dieß 3. 3. in ven 
„Tempeln zu Dendera und -Latopolis (in Aegypten) 
„der Fall ıft : fo iſt es doch Faum möglich, daſſelbe 
„aud von sinzelnen Beobachtungen anzunchmen wel— 
„be das genaue Detail enthalten muffen. Dazu 
„kommt endlich, daß die Schrift felbfi fehr uniform 
‚zu feyn fcheint. Es find nicht viele mit einander ab» 
„wechſelnde Zeichen , bey weiten nicht fo viele ver: 
„ſchiedene Budfiaben, als inder alphaberhifcen Keil- 
„ſchrift; und dieß dringt beynabe die VBermuthung 
„auf, daB ein großer Theil jener ganz oder zum 
„Theil aleihförmigen Stride, nicht Buchſtaben fon- 
„ern Zahlen vorftellt, befonders wenn man die Zei— 
„hen mit den phönicifchen Zahlen vergleicht, melde, 
„obgleih in den Figuren ganz verfhieden, doch ge— 
„rade darin mit diefen uͤbereinzuſtimmen fcheinen, 
„daß fie fehr gleichförmig find, fo daß ihr Werth 
mehr durch ihre Stellung als durch ihre Geftalt be= 
„ſtimmt wird. 7 — Diefes alles fann zur Beflättigung 
deffen dienen, was wir fhon gefagt haben. 


2) Man hatte vor Alters , wie noch jest im Drient in 
Kanzelleyen und bey Kriegsheeren ‚ verſchiedene Schrifte 
arten. Herodot und Diodor aus Gicilien maden die 
gemeine und heilige Schriftart der Aegyptier nahm: 
haft; Clemens von Alerandrien Strom. . und Por— 
vhyrius im Pythagoras ır. hingegen unterfcheiden 
drey Arten, die in Aegypten (415) üblich waren: z. 
die Hieroglyphen, 2- die heilige Buchſtabenſchrift, 
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und 3. die gemeine Buchflabenfhrift, welche beyde 
legtern auch Diodor aus Sic. hier und da unterfchei= 
det; daß aber ef. 8, 1. ein folcher Unterfchied der 
heiligen und gemeinen Schrift vorausgefegt werde, 
und daß dem WIN DAT die gemeine Schrift, im 
Gegenfag einer, heiligen, zu Grunde liege, koͤnnen 
wir uns nicht überzeugen. 


$. 95. 
Verbreitung der Schreibefunft. 


Die Buchſtabenſchrift war demnach bey den Phoͤni⸗ 
eiern oder Ganaanitern, und bey den, ihnen benachbars 
ten Völkern, fo weit die Geſchichte nur immer zuruͤckreicht, 
allzeit üblich , und diefe großen Kaufleute der alten Welt, 
die fehr weite Land» und Seereifen vornahmen, und alle 
entbalben Factoreyen und Eolonien anlegten, haben fie als 
enthalben bis in das entlegenefte Spanien verbreitet. [&e« 
gen Süden, Oſten und Norden hatten daher die Aegype 
tier, Araber Job. 19. 24., Babylonier, Perſer, Meder, 
Aſſyrer, Mefopotamier und Syrer von uralten Zeiten ber 
Schrift, und gegen Welten kam die Schrift durd die 
phönicifhen Geefahrer fehr frühzeitig zu den Soniern, den 
Griechen, den Bölfern in Italien, den Giciliern, Sar- 
diniern, Spaniern und durch die Colonien in Africa, des 
ren Haupt Karthago war, aud in eine große nördliche 
Strede diefes Welstheils. 


Die Stammpäter der Hebraͤer, die ihre Herden un: 
ter den Canaanitern weideten, haben wohl die Schrift 
(416) unmittelbar von diefen, wenn ich fo fagen darf, 
Schriftlehrmeiſtern der alten Melt, erhalten, und ihre 
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Nahfommen Fonnten diefe Kunft in Aegypten um fo vie! 
weniger vergeffen , da in jenem Alterthbume allenthalben ei: 
nerley Alphabeth Statt hatte ; daher die Hebräer in die— 
ſem Lande auch wirklih, wie fhon angemerkt worden, 
öffentlihe Schreiber oder Stammbuchhalter unter ſich hat- 
ten. Diefe Beamten, die im Schreiben wohl geübt ſeyn 
mußten, wurden hernach beybehalten, 5 M. 7, 15. 20, 
5- 8 9. 16, 18. 29, 10, 31, 28. Sof. 1, 10. f.3,2 2 
Ebr. 26, 11. 34, 13. Es muͤſſen auch mandje andere un: 
ter den Hebraern fohreiben gefonnt haben, indem Mofe 
befiehlt, daß die Eheſcheidung fhriftlih geſchehen fol, 5 
M. 24, 1—3., Redensarten von Büchern und Bürgerli- 
fien, als etwas fehr befanntem, entlehnet, und ausdrücds 
lich fremde Bücher anführet, 2 M. 32, 32. ff. 4 M. aı, 
14. Die alfo unter den Hebraern eine beffere Erziehuug er- 
hielten, lernten ohne Zmeifel lefen und fehreiben, ob fich 
gleich Vornehme und befonder8 Könige eigentlihe Schrei— 
ber, DD ‚39 ; hielten, wie man fih denn auch lie: 


ber vorlefen ließ, ald$ daß man felbft las, daher öfters 
bören für lefen hören vorfommt, 2 Kön. ı2, 11. ı 
Kön. 4. 3. Ier. 36, 4- Ief. 29, 18. Röm.2, 13. Jak. 
5, ı1. Öffenb. ı, 3. Dem Könige war 5 M. 17, ı8. ı9 
ausdruͤcklich befohlen, das Geſetzbuch zu feinem Gebrauche 
abzufhreiben, oder abfchreiben zu laſſen, und fleiffig zu 
leſen, oder fid) e8 vorlefen zu laffen, vergl. Ser. 36,10. 
16. 21. f. Michaelis hat zwar aus 2 Sam. ıı, 17—22. 
gefhloffen, daß noch zur Zeit Davids manche vornehme 
Hebräer nicht fchreiben Fonnten, indem der Feldherr Joab 
den Brief des Koͤnigs Davids nicht ſchriftlich beantwor— 
tet, fondern dem Borhen Worte in den Mund legt, wel: 
he zwar David, aber nit der Bothe felbft verfichen 
fonnte; allein c8 Fann auch feyn , daß Joab nur im 
Schreiben nicht gut gehbt war, und fonft, wie Jeremias, 
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feinem Schreiber zu dictiren pflegte, Diefes aber, was er 
jegt dem Könige berichten wollte, nicht dictiren durfte. 
Konnte doch der Inwohner von Succoth, der Richt. 3, 
14. von Gideon gefangen worden , die Nahmen der Vor: 
fteher und der Vornehmften der Stadt auffchreiben. Auch 
David, der eben nicht von vornehmer Abfunft war , Fonnte 
gut fipreiben, und wurde ein guter Dichter, — Die Prie- 
fier und Leviten mußten ihrer Beffimmung gemäß, ale 
der gelehrte Stand, das Gefegbuh nicht nur felbfi fleiffig 
leſen, fondern auch dem Volke vorlefen, abfehreiben und 
die Eremplare. vervielfältigen, 5 M. 31, 9-19 4 M. 5, 
23. Luk. 1, 63. Die von Schreiben Profeffion machten , 
waren auch meiftend Priefier oder Leviten, und trugen, 
wie noch jest die Schreiber im Drient, den Schreibzeug, 
“DD NDD > allenthalben an ihrem Gürtel bey fi; in 
deinfelben waren die Schreibematerialien, auf welde und 
mit welden gefchrieben wurde; ein Meffer, um den Grif— 
fel zuzufpigen; ein Bimsfiein, um das Screibmateriale 
zu glätten; und ein Schwamm um das unrichtig gefchrie= 
bene wieder auszulöfhen, verwahret, Ezech. 9, 2. 3. ı1: 
Schulz in P. Samml. VII. 13°— 133. Olivier R. durch 
Verf. I. 176 Beobadıt. über den Orient 71. Th. &. 
469. 111. Ch. &. 479. Rambach zu Potters Archäol. 
III, Th. &. 317. ff. Eine Abbildung des Schreibzeuges 
findet man in Pocock's Befchr. des Morgenl L. ©. 293- 
6. 42. Bey diefen Screibemeiftern, die jedem zu Dien— 
ften fanden, der nicht felbft im Schreiben geübt war, 
mußten die Reihen und VBornehmen ihre Kinder, welchen 
fir eine befjere Erziehung geben wollten, unterrichten lafz 
fea, wenn fie nidt etwa unter ihren Sklaven einen guten 
Schreiber hatten, den fie ihren Kindern zum Lehrmeifter 
geben fonnten. In dem Mittelfande und unter der nied« 
vigeren Clafe des Volkes mag wohl das Schreiben und 
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felb das Lefen nicht fehr gemein, oder befjer zu fagen, 
felten gewefen feyn, wenigftens Fann aus dem Gebothe 
5 M. 6, 6. 7., das Gefes wohl ins Gemuͤth zu faffen , 
und es den Kindern einzufhärfen, nicht bewiefen werden , 
dap ale oder viele gemeine Hebräer lefen fonnten; denn 
fie fonnten das Gefeg aus dem Unterrichte ihrer Eltern, 
und aus der öffentlihen Vorlefung, die im Sabbathsjahr 
vorgenommen wurde, wiffen, ohne es felbft zu leſen. 


Mit der Zeit wurde das Lefenund Schreiben immer | 
gemeiner , und ein großer Schritt in der Verbreitung dies 
fer Kunft fcheint durch die Prophetenfhulen gefchehen zu 
feyn, welche Samuel entweder zuerft geftiftet , oder doch 
reformirt und vermehrt hat, indem fie von dieſer 
Seit an fehr berühme geworden find. Sie müuͤſſen aud 
ziemlich zahlreich gewefen feyn, indem fünf berühmtere 
in einem fehr Fleinen Limfreife erwähnet werden, nahm: 
lih : eine zu Zirjetbjearim auf dem Hügel Giben, 2 
Sam. 10, 5. ff; eine zu Ramatb = Zopbim oder zu Na— 
jotb in Rama, beyde unter der Auffiht Samuelg, ı 
Sam. 19, 18. ff.; eine zu Bethel, die fpäter unter der 
Auffiht des Propheten Elias, berühmt geworden ifl, 2 
Ron. 2, 3; eine zu Jericho und eine zu Gilgal, die bey« 
de fich unter der Aufficht des Propheten Elifa oder Eli: 
fäus ausgezeichnet haben, 2 Ron. 2, 5. 4, 38. 6, ı. In 
diefen Schulen fanden fih,, zwar, wie es ſcheint, nicht 
Kinder, aber doch junge Leute, und zwar ziemlich zahlreich 
ein, 2. Rön. 16. f. 4, 23. 43..1. Kön. 18, 14. Sie 
bradıten die melite Zeit beyfammen in befondern Gebäu- 
den zu, beyläufig fo, wie noch die Studenten in Perfien, 
die in befondern Gebäuden wohnen, und ihren Unterhalt 
von Stiftungen ziehen. Chardin Voy. T. 111. p. 138. 
Vergl. 2 Rön. 6, ı, Es wird zwar nirgends ange: 
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merkt, worin der Unterricht in diefen Schulen beftand, | 
nur finden wir , daß fie fangen und muficirten, und folg- 
lich Sefang und Muſik einen heil des Unterrichts. aus- 
maͤchte. Es laßt fi aber von den Propheten erwarten, 
daß fie für den Unterricht in dem Gefege und in der, Re= 
ligion, geforgt haben werden, ja das ganze Inſtitut fcheint 
vorzüglich diefen Unterricht zum Zweck gehabt zu haben, 
welcher wenigfiens das Leſen nothwendig machte, und 
das Schreiben dürfen wir wohl bey der Dichskunft und 
bey dem Studium des Gefeges, das, bey der damahligen 
Theurung der Bücher, fi jeder doch gewöhnlich felbit ab- 
fchreiden mußte, nicht ausfchlieffen. Da die Auffeher die- 
fer Schulen zum Theil Propheten waren, fo wurden die 
Schüler, Kinder, das ift, Schüler der Propheten ge: 
nannt, und die Vorfteher und Lehrer hieffen wieder Vd— 
ter, 2 Ron. 2, ı2. Auf diefe oder auf andere Schulen 
fpielt Jeſaias K. 50, 4. an. Nach dem Erilium wurden die 
Schulen noch viel gemeiner, und faft jede Synagoge hatte 
eine Schule an der Seite, wie nod jest die Schulen: int 
Drient , befonders in Verftien, fehr haufig neben den Mo: 
fheen angelegt find; Doch hiervon werden wir ben. einer 
andern Selegenheit reden. 


Heutiged Tages find in allen Städten des Orients 
Schulen, in welden die Knaben lefen und ſchreiben 
lernen ; denn Mädchen befuchen feine Schulen. Poi— 
ret hat fogar in einem Lager der Araber in der Bar— 
barey eine öffentlihe Schule gefunden, Reife in die 

Barbarey I. Th. S. 84. Die Trivialſchulen in Aras 
bien find voran gegen die Gaffe zu ganz offen, wie 
auch vor Alters zu Rom die Schulen auf dem Forum 
bloß Buden waren, Liv. III. 24. V. 27. VI. 25. 
Dionyf. Balikarn. AZ. 9. 709. Ob nun glei die 
auf der Gaffe vorübergehenden Menfchen manches Ger 
xaͤuſch verurſachen, fo laſſen fih die Schüler doch dar 
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durch nicht ſtoͤren. Sie fisen auf der Erde, haben 
ein Fleines hölzernes Pult vor fid, auf welhem Pas 
Bud liegt, ſprechen oder lefen alled8 leut, und bes 
ivegen oder fhaufeln dabey den Oberleib, wie die Ju— 
den in den Synagogen ; dieß war auch fd in Rom, 
wie Living VI. 25. 08 ausdrüdft: /udos literarum 
perstrepere discentinm vocibus. In Perfien find die 
Schulen fehr zahlreich; es ift fat Feine Mofchee, die 
nicht eine Schule hätte, und zum Theil find auch die 
Moſcheen felbft zugleich Schuen;sdie Schüler fisen 
auf der Erde neben den Wänden herum, und der 
Lehrer hat feinen Pla in der Mitte; fie lefen gleich— 
falls alles laut, ohne einander zu verwirren; das 
Schreiben aber nehmen fie auf ihren Knieen vor, auf 
welche höchfteug eine Unterlage von Pappendeckel ges 
legt wird, oder fie legen das Papier auf die finfe 
Hand, und fhreiben fo in der Luft mit der rechten 
Hand, und dieß ift bey weiten die gemöhnlichfte -Art 
zu fchreiben , weldye von den Drientalern, felbft wenn 
ein Tiſch vor ihnen ſteht, beobachtet wird. Vergl. 
Myller 336. Schweigger 109—ı 11, Ruffel Zuſtand 
der Wiſſenſch. zu Uleppo 68. Schulz in P. Sam. 
VII. 132. Uebrigens ift merfwürdig. daß uus allen alten 
Gefesgebern der einzige Charondas, 444 vor Chr., 
befohlen hat die Kinder der Bürger in dır Schreib: 
funft zu unterrichten, und die Schreibmeifter aug dent 
Schatze der Stadt zu bezahlen, damit auch die Kin 
der der Armen fohreiben lernen koͤnnten, Diodor— 
Sic. XII. ı2. 


\. 96. 
Schreibematerialien und Schreibewerfzeuge. 


Man ift nicht einig, welche die erſten Materialien, 
auf welchen gefchrieben wurde, gemwefen feyen, und in wele 
cher Drönung die übrigen find erfunden worden. Vergl. 
Dlinins XII]. ır y. ı2, Goguet Urfprung der Gef. 

6g 
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Künfte und Wiffenfch. I. Th. S. 1353. ff. Wir führen 
fie an, ohne auf die Ordnung der Erfindung Ruͤckſicht zu 
nehmen. 


Aus dem Pflanzenreiche:: 


1. Blätter von Bäumen, die in Dftindien noch jest an— 
ftatt des Papierd gebraucht werden, Sonnerat Reif, 
nach ©ftindien und China S. ı01. Perin Reif. in 
sindoften I. 50—51. 


2. Baumrinden oder Baſt, BußAoc „ über , befonders von 
Buchen , daher das deutfhe Wort Buch, zu flammen 
fheint. Anfangs wurden diefe Rinden wohl bloß ge: 
glärtet, aber fhon in einem hohen Alterthume murden 
fie in Faſern aufgelöfet, hernach neben einander gelegt, 
geleimet und getrocknet; dann gefchlagen, planirt und 
geglätter, und fo zu einer Art von Papier, charta cor- 
licea, EuAOXKgTIOV , gemacht, weldhes in Frankreich 
erſt im zwölften Jahrhunders außer Gebrauch gekom— 
men it, indem es den Fehler hatte, daß ſich das oberfte 
Haͤutchen, auf welchem die Schrift ftand,, leicht abblät: 
terie; Buſch Handb. der Erfind. 7. Th. ©. 14. In: 
deffen ift diefes Schreibematerial in Japan noch jegt 
üblich; die Fünftlihe Zubereitung beſchreibt Kämpfer 
Amoen. Ex. p. 467—478. 


3. Hölerne Tafeln, mıvad, pugillaris , n15 deren ſchon 


Homer gedenft, Züiad. VI. 169. vergl. Jef. 8, 1. Ezech. 
37,.16 Zuf.ı, 72. Sie wurden mit Wachs, auch 
wohl mit gefärbtem Wachs überzogen, rings herum 
mit einem ſchmalen Rande verfehen, und auch zwey bis 
fünf Tafeln am Rücken zufammen gefügt- Man braudte 
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fie meiſtens zu Fürgeren Schriften, bisweilen aber doch 
aud zu längern , wie denn Solon feine Gefege, und 
noch Plato fein Bud) de legibus, auf ſolche Tafeln ge⸗ 
ſchrieben hat, welches um ſo viel weniger zu verwundern 
ift, da eine gewiffe Art diefer Tafeln die Schrift fehr 
gut und dauerhaft erhielt, Diogenes von Caertes I. 
2, u. Ill. 25. VII. ı, 31. Am bhäufigften wurden fie 
zum Concipiren gebraucht, weil man die Schrift, mit 
dem breiten Ende des Schreibgriffels, leicht auslöfchen, 
das Wachs wieder glätten, und ſo abermahls darauf 
ſchreiben fonnte; vieleicht auch, weil man gefchwinder 
fohreiben fonnte , indem man in Feine Dinte eintauchen 
durfte, Quintilian. X. 3, 80. Einige follen darauf fo 
geſchwind, als einer redete, aber wohl durch Abbrevia— 
turen, gefhrieben haben, Pf. 45. 2. Man machte fie 
aus verfchiedenen Holzarten, aus Citronenholz, Bur- 
baumholz, aud aus Elfenbein, länglih, oder run). 
Die Kömer trugen folde Tafeln immer bey ſich, oder 
hielten einen Sklaven, tabellarium, der fie bey ſich 
haben, und ihnen allenthalben folgen mußte, Martial. 
XIV. 208. Plinius III. 5. VIII. 9. In den waͤrme— 
ren Gegenden des Drient3 wurden fie ſchwerlich mitWachs, 
weldes der Hige nicht widerftand, überzogen, fondern 
man hat mit einer Farbe darauf gefhricben , oder das 
Wahs muß durd eine Mifdung vor der Schmelzung 
feyn verwahret worden. Auffolden Zafeln ſchrieben die 
Kömer meiftens ihre Briefe, daher Livius XLV. ı2. 
von demrömifchen Gefandten an Antiohus Epiphaneg, 
da er das drittemahl in Aegypten eingedrungen war, 
ſchreibt: tabellas ei Popillius scriptum habentes tradi- 
dit. Daher wurden auch die Briefbothen tabellarii ge— 
inne 
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4. Leinwand oder Kattun, ein in Aegypten fehr altes und 
fehr gewoͤhnliches Schreibmateriale, welches noch auf 
den Mumien, mit Hieroglyphen, aud) wohl mit Buch— 
ftaben befchrieben,, gefunden wird. Zu Rom ward die 
Geſchichte durch die erften drey bis vierhundert Jahre 
auf Leinwand gefchrieben, wie denn Livius fih häufig 
auf diefe libros linteos beruft, wie IV. 7. 13.20. 23. 
X. 38. 


5, Ein noch gewoͤhnlicheres, aber vielleicht nicht ganz eben 
fo altes aͤgyptiſches Schreibmateriale war die Charta, 
weldye aus dem Papierfhilfe, NYI, gemacht wurde. 
Dieſes Schilf wuchs vor Alters in Aegypten in feichten Ge— 
wäffern häufig, heute zu Tage aber, daman es nicht mehr 
bedarf, iſt es größten Zheild ausgerottet; es ift auch in 
Syrien, am Euphrat und in Indien entdet mworden- 
Es wächſt in feichtem Waffer, hat einen dreyedigen, 
eine Hand dicken Stengel, ‚wird 9 big 10 Ellen hoch; 
der Stamm befieht aus langen geraden Fibern, die 
Blätter fommen unten aus der Wurzel hervor, find 
Furz und degenflingenförmig; der Stamm ift naft, und 
bat nur oben einen breiten Bufh oder Straus, wel- 
cher zerfireueten Haaren, oder langen geraden Faͤſerchen 
nicht unahnlih iſt, und die Faferchen : tragen Fleine 
Blumen. Die Wurzel ift braun, Browne 490. Anm. 
u. vergl. P. Lucas troisieme Voy. I1l. 217. Man 
findet e8 bey Profper Alpinus de plant, Aegypt. p. ırı. 
abgebildet, womit VVesselingii Observationes in Prosp. 
Alpin. p. 46. zu vergleichen find. Plinius hat uns 7. 
X1Il. 2ı—27. von der Verfertigung diefer Charta eine 
ausführlihe Nachricht ginterlaffen. Nachdem er der 
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Barro, welcher diefe Erfindung in die Zeiten Aleranderd 
gefest hat, widerlegt, und den Gebrauch diefes Schreib 
material® lange vor den Zeiten de eTrojanifhen Kriegs 
erwiefen bat, fo fagt er: es werden zwar aus dem 
Papierfchilfe mancherley brauchbare Dinge, ald Fahr: 
zeuge oder Nahen, Segel, Deden, Kleidungsfiüde, 
Matragen und Geile, vorzüglich aber acht Sorten von 
Charta gemacht , inden man den Stengel mit einer 
Nadel in diinne , aber fo viel möglich breite Blatter zere 
legt, da dann die mittelften Blätter die feinfte Charta, 
die äußern aber immer ſchlechtere Sorten geben, und 
die Qußerfien zu Seilen, Segeln und andern ſchon er— 
wähnten Dingen verarbeitet werden. In der Verferti— 
gung aller acht Sorten der Charta war das Verfahren 
einerley : man legte naͤhmlich die Haute, Fäferchen oder 
Blätter von einerley Feinigfeit der Lange nah auf eir 
ne Tafel neben einander, und da die Tafel mit Nilwaffer 
benest war, fo vertrat diefes trübe Waffer die Stelle des 
Kleifters, und leimte diefe Blatter an einander. Was 
an beyden Enden der Zafelvon den Papierhäuten oder 
Blättern hervorragte, wurde weggefhnitten. Hierauf 
wurden in die Quere andere Faͤſerchen oder Häute des 
Papyrus neben einander hingelegt, und mit Nilwafjer 
befeuchtet: Dann wurde der Bogen plagula, gepreffet , 
und an der Sonne getrodnet. Man machte auch wohl 
von feinem Mehl mit heiffem Waſſer und etwas Effig 
einen Kleifter, und überzog damit den Bogen, wodurd 
derfelbe gefhmeidiger wurde ald Leinwand. Endlid) wure 
de der Bogen mit einen Hammer gefchlagen und gegläte 
tet. Diefe Charta war ein fehr dauerhaftes Schreibe: 
materiale. Der Bogen war bey der feineften 13, bey den 
übrigen Sorten 11, 10 bis 6 Finger breit; der Länge 
nach aber wurden zwanzig Bogen von allen Sorten zu 
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einer langen Rolle an einander geleimt, und diefe mach— 
ten einen scapus. Man fihägte diefe Charta nad) ihrer 
Dünnheit, Dichtigkeit, Weiffe und Glaͤtte. — Das 
Baummwollen s oder Kattunpapier fol den Arabern im 

. sten Jahrhundert befannt gewefen feyn, in Europa aber 
Fam es im zehnten Jahrhundert auf; das Leinenpapier 
iſt eine Erfindung des ı4ten Jahrhunderts. 


Aus dem Thierreiche wurden die Häuteder Thiere 
old Schreibentateriale gebraudt. Herodot fagt V. 58. , 
die Jonier, welde die Buchftaben von den Phöniciern ers 
halten haben, nannten die Bücher IpSsous, weil fie auf’ 
Häuten der Widder und Schafe gefhrieben wurden, wie 
noch jet (zur Zeit Herodot's im Zten Jahrhundert vor 
Chr.) die Ungriechen fehreiben. Dieß iſt alfo wohl, wo 
nicht dag Altefle, doch eines der ältefien Schreibmateriale, 
wie denn auch die diftera Jovis das hohe Alter voraus— 
feget. Die Zubereitung zum Gebrauch war Anfangs (hlecht, 
big unter Eumenes, dem Könige von Pergamus, eine fei— 
nere Zubereitung erfunden wurde, wornach die fo zugerich⸗ 
teten Thierhaͤute, Pergamena, scilicet Charta, Perge= 
ment, und auch ueußgave | genannt wurden, Pliniue 
XHI. 11. 2 Tim. 4, 13. 

8 


Aus dem Mineralreiche; 


1. Bleyerne Tafeln, N3D; welche fehr gewoͤhnlich wa- 
ven, und ein fehr hohes Alter haben, Job. 19, 24. 
2. Rupferne Tafeln, deAror xarzaı „ auf welde vorzüg- 


lich oͤffentliche Denfmähler eingegraben wurden , ı IMeFf. 
8, 22. 14, 20: 26. Wir haben noch aus den Zeiten nor 
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dem trojaniſchen Kriege die fieben eugubiniſchen Tafeln 
von Kupfer übrig, von welchen fünf auf beyden Geis 
ten befchrieben find, De Rossi Specimen V. L. in Ap- 
pend. Cens. Theol. p. 265. Seqq. 


3. Steine in welde Öffentlihe Urfunden eingehauen wur: 
den, wie an den perfepolitanifchen Ruinen, an den 
amiflaifhen und figdifhen Infchriften, und an der Pa: 
rifhen Chronik zu fehen ift, vergl. Job 19, 24.2 M. 
24,12. 31, 18. 32, 19. 34, 1. f. 5. M. 5, 19. Joſ. 8, 
33- fl: Pf. 56, 1-57, 1.58, 1. 60, 1. 16,1. Dir Pas 
rifhen in Stein eingehauenen Chronif fommt das Ges 
both Mofis 5 M. 27, 1 —9. fehr nahe, oder 
zeigt doch, daß auch längere Schriften in Stein einge: 
bauen wurden. Die neuern Morgenländer. pflegen die 
Inſchriften, wie Niebuhr Reif. A. Th. S. 139. I. Th, 
&. 98. bemerft bet, erhaben auszubauen, wie zum 
Zheil die Aegyptier ihre Hieroglyphen , dagegen die Als 
ten Drientaler die Buchftaben in die Steine eingruben , 
wie an den Ueberbleibfeln der alten Auffchriften zu fe= 
ben if. Sie füllten fie wohl auch nody mit Kalk aus; 
Niebuhr hat Reif. ?. Th. 361. zu Moful nod) eine ein= 
gehauene neuere Infchrift gefunden , die mit Kalf ausge— 
fült war. Vergl. 5. M. 5, 19. ff. 27, 1ı—9. Uebri⸗ 
gens verdient die anmaffende Behauptung einiger Neue: 
rer wohl eine Rüge, die mit einer vornehmen Miene von 
Zuverläßigfeit vorgeben, daß, weil die zehn Gebothe in 
Stein eingehauen worden, zur Zeit Mofig Fein anderes 
Screibmateriale befannt war; denn nicht zu gedenfen, 

° Daß es weit ſchwerer ift, Schriften in Stein einzugras 
ben, als mit einer Farbe zu fchreiben, und das leichterer 
vorausgehen, das ſchwerere folgen muß : fo müßte man 
aud) daraus, weil die 12 Gefegtafeln zu Rom 440 vor 
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Chr. aus Kupfer beftanden , fchlüffen, daß damahls in 
Rom Fein anderes Schreibmateriale befannt war, mit— 
hin die libri Iintei, des Livius, entweder aus Kupfer 
beftanden oder erdichtet find! 


4. Ziegel, welche, nachdem die Buchſtaben eingegras 
ben waren, in Feuer gebrannt wurden. Niebuhr hat 
Reif. 77.Th. &. 290. 361. 403. nicht nur zu Babylon und 
Bagdad, wo Steine felten und koſtbar find, fondern 
auch zu Moful, Diarbefir und in Perfien, wo man für 
einen geringen Preis den fhönften Marmor haben fann, 
6 bis 7 hundert Jahr alte Auffchriften auf gebrannten 
Ziegeln gefunden, und er ſchließt hieraus, daß die als 
ten Babylonier, wie diefe jüngern Morgenländer, die 
Ziegel nicht aus Mangel der Steine, fondern aus Mode 
gebraucht haben. Die Ziegel mit Nagelfhrift, die num 
aus dem Schutthaufen von Babylon ausgewühlet wer: 
den, haben wir ſchon andertwärtig geruͤhmt. 


5. Schillinger in den Miffionsber. 177, Th. &. 95.f. und 
Sonnerat in feiner Reifeb. bezeugen, daß in Dftindien 
die Kinder in Schulen in dem Sande, der auf die 
Erde geftrenet wird, fehreiben lernen. Es war diefeg vor 
Alters, befonders bey Verſuchen allenthalben fehr ge: 
wöhnlih , wiedenn Archimedes zu Syrafufa, feine mas 
theinatifiben Figuren auf der Erde mit foldhen Eifer 
zeichnete, daß er die andringenden Feinde gar nit ge= 
wahr wurde Jalerins Maximus Memorabil. VIII. 7. 
Livins XXV. 31. Hieraus erhellet, daß Jeſus Job. 8, 
1. ff., nichts ungewöhnliches vorgenommen hat. Wenn 
übrigens Kzech. 2, 9. Offenb. 10, 9. Bücher geeſſen 
werden, fo kann man wohl nicht auf ein eßbares Ma- 
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Seriale (chlieffen, fondern die ganze Redensart iſt figür- 
ih, wie fie denn aud nur in Geſchichten vorkommt. 


Das Werkzeug, womit man ſchrieb, up ‚DM; 
war nad dem Schreibemateriale verfdicden. 


1. Auf harten Materialien, wie auf Stein, Kupferplat- 
ten u. d. gl., fihrieb man mit dem Meußel von Stahl, 
DY , Job 19, 24., der bisweilen, wenigfiend zur Zeit 


Jeremiä (8. 17, 1.), mit einer diamantenen Spitze 
bewaffnet war — a%3 bm2 By), Plinius res 


dee XXXVII. 4. von ſolchen Meußeln mit diamantenen 
Spisen, als von einer flängft befannten Sache. 


2. Auf Tafeln, die mit Wachs überzogen waren, wurdeit 
die Buchſtaben mit dem Griffel (Yoagıoy) ‚der gleidh= 
falls Wy genannt wurde, eingegraben. 


3: Auf Charta, Leinwand, Kattun, "Haute und Perga— 
ment mahlte man die Buchſtaben anfangs wohl nur 
mit einem Pinfel , (der wohl eigentlich ban- genannt 


wurde, von LS; zufammen binden), wie noch jetzt 


die Sineſen, oder mit einem zugeſpitzten Stabe, her: 
nach aber mit einem zugeſchnittenen Rohre, das man 
mit der Zeit auch ſpaltete. Die dieſe Spaltung dem 
Ton Moklah, der im zehnten Jahrhundrrt gelebt bat, 
zuſchreiben, unterfheiden die Bekanntſchaft der Araber 
mit diefem Kunftgriffe, nicht von der viel ältern Erfin= 
dung defjelben, indem die zaAzuor wersaxiösis, KE= 
FoToldl, SEYAUTTO 5 fissipedes ſchon bey den Als 
ten vorfommen. Mit einem folhen Rohre fchreiben noch 
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jest die Türken, Syrer, Perfer , Habeffinier und andere 
Drientaler, Rauchwolf Reiſebuch Frankf. ©. 291. 
Olearius Reif. S. 614. Tavernier Reif. I. Th. &. 
254. Mpller 199. Tournefort ILL. 181. Lüdede Be: 
ſchr. des türk. Reiche &. 355. Sonnerat Reif. ©. 
ıor. f. Chardin Voy. T. HI. p. 150. Dandini Voy.au 
Mont Liban p. 7. Ölioier R. durch Perfien I. 2er. 
Beckmann Beptr. zur Geſch. der Erfind. IH. Th. ©. 
48. ff. Um das Rohr zuzufpigen hatte man ein fbefondes 
res Meffer, ID 99» welche wir Fed: ntenee 


nennen würden, er. 36, 23- 


Die Diente, 7, welde zu diefer Schriſt gebraudt 
wurde, und hiermit auch diefe ganze Art zu fehreiben , 
wird ſchon 4 M. 5, 23, als die gewoͤhnlichſte vorausge⸗ 
ſetzt. Vergl. Jer. 36, 18. Sie wurde bey den Alten ver: 
fhieden zubereitet, und Plinius befihreibt XYI. 62.XXX. 
25., mehrere Gattungen Dderfelben. Die gewöhnlichfte 
wurde aus Waſſer und Dfenruß, den man aus Kienholz 
in befondern Defen und Werfftätten brannte, oder auch 
nur aus geſtoſſenen Kohlen, mit einem Zufage von Gum— 
wi gemadt. Man gebrauchte dazu auch gebranntes Hel⸗ 
fenbein, oder ausgetrocknetes Weinhefen, und mengte zur 
Erhaltung der Charta Wermuth darunter, wie Pliniug 
ANAT. 6, Nro. 25, fhreibt. Ob man auch den dun— 
Felblauen Saft des Bladfifches , NIIN ‚sepia , als Dinte 
gebraucht habe, macht zwar Plinius zweifelhaft, indem er 
fagt, diefer Saft werde nicht als Schwärze gebraudt ; 
man fieht aber aug Perſius ZZ. 11., und aus Cicero de 
Nat. D. IT]. 20, daß man ſich dieſes Saftes als Dintebe= 
diente. Plinius muß alfo mit einer wichtigen Einſchraͤn— 
kung verftanden werden. Indeſſen haben die alten Heb- 
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rder , wie andere alte Völker, aud) andere Farben zum 
Schreiben gebraudt, als Zinnober, Mennig, Waulbeers 
foft, Scharlahwürmer, und auch Gold, wie Joſephus 
Archdol. XII. 2, 11. bezeugt. Dergl. Plinius AXAIII. 
40. Bom Lineal, aaywvıs, Bimmflein zur Ölättung 
und Radirung, xıcoygıs, vom Schwamm zum Ausld« 
fhen, oroyyos, vom Zirfel zur Abmefjung des Abe 
fiandes der Linien, draßyrys, ven der Scheere, \Ya- 
Ars, Yadıdıov, fagen wir nichts, weil alles dieſes in 
der Bibel nie erwähnet wird, 


Da uͤbrigens vor Alters unfere Tifhe und Sige un- 
gewöhnlich waren , fo fhrieb man ohne Zweifel, wie noch 
jegt in Drient gefhrieben wird, auf den Knieen, und es 
ward etwan nur ein Brett auf die Kniee gelegt „oder was 
das Gewoͤhnlichſte ift, man legte das Schreibmateriale auf 
die linfe Hand und ſchrieb fo darauf mit der rechten Hand, 
Lüdecke Befchr. dee Türk. Reihe ©. 335. Schulz in 
P. Samml. VII. 133. Die Sprier fhreiben jegtfehr lang: 
ſam, welches bey ihrer Schrift, die nicht eurſiv ift, leicht 
zu begreiffen ift; dagegen fchreiben die Perſer, die fi der 
arabifhen curfiven Schrift bedienen, ſo geſchwind, daß 
Chardin Yoy. Tom. III. p. 152. fagt, er habe nie Men: 
ſchen fo geſchwind ſchreiben gefehen- 


J. 97- 
Bon Buüdern, 


Die Bücher, D’ISD NED» die fdon 4 M. 2ı, 14. 
als etwas üblihes vorausgefest werden, wurden in den 
ältefien Zeiten gewöhnlid) auf Leinwand , Kattun, Papier— 
charta, und Zhierhäute, gerodot 7. 58. fpäter auch haͤu⸗ 
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fig auf Pergament gefhrieben. Das Buch befiand aus 
einem langen , meiftens ſchmahlen, aber dod bisweilen 
ziemlih breiten Stüce diefer Materialien, wie es nah der 
Größe des Inhalts nöthig war, da denn bey größern Bü: 
ern ein größeres Stüd Leinwand oder Kattun genome 
men, oder mehrere Haute oder Stuͤcke Charta von einer> 
ey Sorte zufammen gehäftet, und bisweilen aud) anf bey: 
den Seiten befchrieben wurden, welches doch fonft nicht 
gewoͤhnlich war, indem die Reichen, die vor Alters faft alle 
ein die theuern Buͤcher Faufen fonnten, nicht gern beyde 
Seiten beſchreiben lieffen, Sach. 5, 2. Ezech. 2,9 Vergl. 
Chardin Yoy. T. AH. p. 363. War die Materie breit, 
fo wurde der Kaum der Länge nad in mehrere Colum— 
nen abgetheilet, die zur Bequemlichfeit des Schreiberg 
meiftens ſehr ſchmahl waren. Go hat man fie in den Bit: 
derrollen, die aus dem Herfulanum ausgegraben wurden , 
nur zwey Finger breit gefunden, «Jacob Martorelli de 
Reg. Theca calamaria Parerg. c. III. Neapeoli 1756. p. 
272. Diefe Columnen fonnten von einander gefchnitten , 
und doch noch gelefen und gebraucht werden; um diefes zu 
verhindern, verbrannte fie der Kösig Jojakim, Ser. 36, 
23. Solche abgefhnittene Columnen, oder, wie e8 big: 
weilen geſchah, gleih Anfangs einzeln gefdriebene Rollen 
eines Buches, fonnten leicht in Verwirrung gerathen, und 
dann in unrechter Ordnung abgefchrieben werden, welches 
nah der Meinung einiger Gelehrten den Schriften des Lu— 
cianus und den Weiffagungen Jeremiaͤ wiederfahren feyn 
ſoll. 


Ob die Art der Schrift, die Zeilen von der Rechten 
zur Linken zu ſchreiben, die jetzt bey den Orientalern alle 
gemein üblich ift, und aud bey den alten Morgenländern, 
bey den Aegypliern, Gexodot I], 36; bey den Hetrusfern 


$- 97. Bon Bäcdhern- 477 


und den dlteften Griechen, de Rossi Specim. Var. Lect. 
Avpend. p. 269: , gewoͤhnlich war, die ältefie fey, wie 
viele Alterthumsforfcher glauben, und aus alten Inſchrif— 
ten zu beweifen fuchen, oder ob die älteften Schreiber 
Bespopydov „ furhenmäßig gefhrichen , d. i., die erfie 
Zeile von der Rechten zur Linfen, die zweyte von der 
Linfen zur Rechten , oder die erfte von der Linfen zur 
Rechten, die zweyte von der Rechten zur Linken, und fo 
fort, wie vor Alters die Ochſen pflügten , gefchrieben ha— 
ben, wie aus der figaifhen Infchrift auf dem Borgebirge 
bey Zroja, und auf einigen hetrusfifchen Anfchriften zu es 
ben ift, wide bald entfchieden feyn, wenn die Steine, 
auf welche Fofua das Gefeg hat einhauen laſſen, gefune 
den würden, und noch leferlich wären: 


Man behauptet nach Lipfius, Muretus und Mori- 
nus gewöhnlich, die Alten hätten bis aufdas neunte Jahr: 
hundert in ihren Büchern und Schriften Wort an Wort 
ohne Zwifchenräume und ohne Interpunction gefchrieben ; 
allein der Genfor Theologus, der die Appendix zu de 
Noffi’g specimen varr. Lect. et Chaldaic. Esıheris 
Additam, Rowae 1732. gefchrieben hat, beweifet p. 263. 
310. fehr weitläufig aus den eugubinifchen Tafeln, und aus 
den amikläifhen, figäifhen und mehrern andern alten In— 
fohriften, aus fpanifch s phönicifchen, tyrifchen, zidonifcen, 
puniſchen, ficilianifchen und griehifchen alten Munzen, aus 
alten Handſchriften, aus Ariftoteles L. IF. Rhet. c. 5. 
Ariftophanes Byzantinus dem vorgeblidhen Erfinder der In— 
terpunctivn zu Alerandrien 200 Jahr vor Chriſtus, aug 
Cicero Orat, L. HI. 44. 46. ad Brut. 16. 62., Öeneca 
Ep. 40. , Afcaniug Pevianug, Hieronymus Zp- ad Pou- 
lam & Eustach., und andern alten Schriftfiellern, daß 
zwar nicht allzeit ,„ aber doch gemöhnlih das Ende der 
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Wörter durch einen, zwey oder drey Puncte, und auch 
die Anterpunction durch Zwiſchenraͤume angemerkt wurde, 
und führer mehrere gelehrte Alterthbumsforfher an, von 
denen dieſe Wahrheit anerkannt wurde, die bisher von 
niemand iſt gründlich widerlegt worden. Er macht es aud 
wahrfheinlid , daß die sıyoı der Alten nicht Zeilen, fon= 
dern vollfländige Säge und Juciſe gewefen feyn- 


Die Tafeln von Holz, Bley, Erg, oder Elfenbein, 
auf welche Buͤcher gefchrieben waren, hatten am Rüden 
in gleihen Entfernungen Ringe, durch welche Stäbe ge» 
ftedt wurden, um alles in ein Ganzes zu verbinden. Bis⸗ 
weilen wurde aud Pergament und Charta wie eine fpani- 
ſche Wand zufammen gelegt; fonft aber war es eine allge: 
meine Gewohnheit das Pergament, oder die Haut, die 
Charta, den Kattun, die Leinwand oder was es fonft für 
biegfame Materialien waren, es mochten Bücher oder 
Briefe feyn, auf einen Stab, oder auh auf zwey 
Stäbe gegen einander aufzurofen, wie ed noch jegt die 
Juden mit den gefhriebenen Gefegbuchern der Synagogen, 
und die Verfer mit den Acten in ihren Kanzeleyen maden, 
Chardin V’oy p. 363. Wollte man etwas Iefen, fo rollte 
man die Stefle auf, wvarrı£as vo BıßAıov „ Luf. 4. 
17.5 und tollte hernach das Buch wieder zw, mruEas To 
BıBAıov, Lufo8 4, 20.5 daher fiammen die Woͤrter 
99; EINYUE 5 volumen , und felbft das deutfhe Wort 


Role, welches jet fait nur mehr von Schaufpielern ge— 
braucht wird, die vormahls den Inhalt der Reden ihrer 
Perſon auf langen ſchmalen Papierſtuücken, die fie aufroll= 
ten, gefchrieben haften. Vergl. Jeſ. 34, 4. 16, ı Pf- 40, 
7. Ezech. 2, 9.2 Rön. 19, 14. Ber. 6, 2. Man wird fich 
nun leicht vorfiellen, wie Buͤcher verfiegelt werden Fonnten: 
man wand nur einen Faden oder ein Band ein Paar 
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Mahl um die Buchrolle herum, legte dann auf die zwey 
Ende deſſelben oder auf den Knoten etwas Lehm, und 
druckte das Siegel darauf, Jeſ. 29, 11. Dan. 12, 4. 
Offenb. 5, 1. 6, 6. Lamy Apparat. Biblic. p. 178. Ru⸗ 
pfert. Horat. Ep. 1. 13. 


Die älteffen Sammlungen von Schriften, oder die 
älteften Bibliothefen, wenn man Fleine Bücherfammlun: 
gen fo nennen darf, waren die aftronomifhen Beobach— 
tungen zu Babylon, die Bibliothek in dem fogerannten 
Grabmahle des Dfymandyas bey Thebe in Aegypten um 
die Zeiten Abrabams mit der Anfchrift : Arzeneyen der 
Seele, Diodor aus Sicil. I. 45., und die mofaifchen 
Schriften bey den Hebraern, melde in dem Allerheiligften 
aufbewahret, und mit der Zeit durch andere Urfunden 
vermehret wurden, 5 M. 31, 9—26. Jof. 24,26. ı 
Sam. 10, 25. ı Rön. 8, 1-9. 2 Kön. 22, 8. 10.2 Matt, 
2, 13. So waren aud) bey andern alten Völfern Bibliorhe: 
fen in den Tempeln angelegt, als: bey den Phöniciern, 
Karthaginenfern, und Aegyptiern zu Memphis in dem 
Zempel des Bulfan. Unter den Griechen hat zuerft Pifts 
firatus im fehften Sahrhundert vor Chrifius, zu Athen 
eine Bibliothek angelegt, die hernach Kerreg, etwan 480 
vor Ehr., wie man fagt, nah Verfien bringen ließ. Die 
berühmteften Bibliothefen des Alterthums find : die Ale: 
Fandrinifche, die Ptolomäus Lagi, durch) Demetrius Pha— 
lereug anlegte, und die folgenden Koͤnige ſehr vermehren 
lieſſen; die Bibliothek zu Pergamus, die der Koͤnig Eu— 
menes angelegt hat, bey welcher Gelegenheit, da die Aus— 
fuhr der Charta aus Aegypten verbothen war, das Per: 
gamenterfunden wurde; und die Bibliothek zu Antiochien, 
die Antiohus der Große, eiman 200 Jahr vor Ehr. ‚fam: 
mein lieh, vergl. Buſch Zandbuch der Erfind. 7. Tb. 
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©. 84. 148. HI. Th. &. 104: und Adam römifche Al- 
tertb. H. Th. ©. 947. ff: 1900. ff: 


Die Morgenländer geben ihren Büchern off ſehr weit 
hergehohlte, verbliimte und raͤthſelhafte Titel, als: 
Roſenbuſch, Anemoniengarten, der Löwe des 
Waldes, das Kleid des Derwiſches, der glän— 
zende Stern u. d. gl. Herbelot Biblioiheque Orien- 
tale unter ketab. Hierdu3 wollen einige die dunfeln 
Titel des 56, 60, und 80. Pfalms erflären. Das 
Klagelied Davids über Saul und Jonathan, hat 2 
Sam. ı, 18. wirklich den rathfelhaften Zitel nen; 


Bogen;er ift aber aus dent Liede ſelbſt @ Sam. ı, 
22., wo der — Jonathans geruͤhmt wie! enfe 
lehnt, 
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Die Briefe, die ebenfalls, D’IDD 3D genannt wur⸗ 


den, find immer feltener, je weiter man ind Alterthun 
zuruͤckgehet, indem nicht nur die Schreibefunft weniger ges 
mein, fondern auch das Abſchicken der Briefe zu koſtbar 
war, da man immer einen befondern. Bothen fenden muß 
te; zwar war und iſt aud jest nod im Drient bier und 
da eine Taubenpofi üblih, wie Plinius 77. 53. und alle 
Reifende bis auf Niebuhr Reife 7. Th. &. 250. und 
Bolney Toy. T. H. p. 140. segg. herab , bezeugen ; all- 
ein fie ift nur in wenig Fällen brauchbar. Man mag biere 
von la colombe messagere par Michel Sabbagh a Pa- 
fis 1805. nachleſen. Sie fann aber auch, wie einige 
zu voreilig angenommen haben ‚die Stellen Mfattb.3, 16: 
Luk. 3, 22. nicht erläutern, wo vielmehr darauf zu ſehen 
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ift, dab die Tauben ein Sinnbild der göftlihen Einge: 
bung waren, Potters Archaol. I. &. 604. ff. Die Alte: 
ften Briefe, die in der Bibel vorfommen, find diejenigen, 
welde 2 Sam. 19, 14. ff. 2 Chr. 2,9. f. 15. 21, 12. ı 
Ron: Zi, 8. Jeſ. 37% 14. 39, 1. Jer. 29. 2 Rön. shi 
19, 14. 20, ı2. erwaͤhnet werden. Man ſieht hieraus, 
daß nur Könige, Vornehme, und Reihe Briefe fhicten; 
fonft mögen fie bey großen Kaufleuten, wic bey den Phoͤ— 
niciern, gewöhnlicher geweſen ſeyn; vergleicht man aber ı 

Rön. 5, 16. fi. 22. ff. mit 2 Chr. 2, 10.5.2:X6n. 19, 9. 
mit 14. v. und ef. 37, 10. mit v. r4.: foergibt fich ganz 
deutlich, daß auch fonft oft Briefe mögen geſchickt worden 
feyn, wo bloß von der Sendung eines Bothen oder Gras 
fandten,, oder von fagen laflen, Meldung geſchieht, wie 
denn auch Kor. 4, 15- Dergl. v. ı7. Nambw wir be= 
ben geſchickt, offenbar fo viel iſt, als: wir haben einen 
Bothen mit einem Briefe gefihtdt. 


Die Briefe werden im Drient noch heute zu Tage 
meiſtens unverfiegelt verfhidt, nur wenn fie an Vornehme 
gerichtet find, fo werden fie in einen prächtigen Beutel ge- 
ficeft, welcher dann mit einer Schnur zugebunden und 
ſammt einem Stücke Papier mit der Aufſchrift, vermit 
telft einer Sattung Lehm oder Thon, , zugefiegelt 
wird, indem das Siegellad von der Hitze ſchmiltzt, und 
alfo unbraubbar iſt. Die wird in ganz Drient bis nad) 
Aethiopien hin beobachtet, Miſſionsberichte VIII. Th. 
©. 53. Koempfer Amocn. exot. p. 220. 240, Arvieux 
Mertw. Nachr. II. Th. &. 69. 81. Beobachtung über 
den Örient II. ı21. ff. /ZI. 450. Lüdecke Befchr. dee 
Türk. R. S. 235. Monconys 8.289. Chardin Voy- T. 1. 
2. 331..382: DI p. 3.8 1% Ip. 124: segq. Ipes 

56 
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T. 143. Very. Job. 38. 14- ef. 29, 11. Nehem 6, 5- 
Abulfeda fohreibt Annal. Mosl. I. p. 7. Ave 1] AYt}) 


er band das Teftament in ein 


ale ing gi 3, 
Stück Tuch, und verfiegelte es, wo Reiske Not. 2. p. 
623. Themistium p. 57. B. ed. Harduin anführt : 
Edoy eym vayxos &v Tw assı TE ‚AvTioxe avöor 
s4 Leowy unı Erßatavw Tuy Aupuneios Alı Yoxu- 
gara apaın (nis zoxaie) Bvooo Asuay everdıyuevd, 
woraus das hohe Alter dirfer Gewohnheit erhellet. Da— 


ber heißt ob nicht nur mit Lehm überſtreichen, 


fondern auch verfiegeln. Vergl. ob Roth, Lebm 


( ed) Roran Ill. 43. Abdollatif Dentw. Aeg. &. 3- 


Der Briefbeutel war in alten Zeiten, wo man manche Briefe 
auf Tafeln ſchrieb, nothwendig, wennder Bothe den Brief 
nicht felbft lefen,, oder andern lefen lafjen follte. Die Römer 
haben aber diejenigen Briefe, die fie nicht auf Zafeln ‚foudern 
auf biegfamen Materialien fchrieben, auch wie die Bücher, 
zufammengerollet, mit einem Faden gebunden, und das 
Siegel auf die Ende des Fadens gedrudt, wie Plautus 
in Bahid 706 v. fihreibt : cedo tu ceram ac linum ac- 
tutum. — Age obliga, obsigna cito. Cicero Orat. pro 
Flacco 37. unterfcheidet die creta Asiatica, womit verfies 
gelt wurde, von der cera, jene warin Afıen, diefe in Rom 
uͤblich. Die Art Briefe zu verfiegeln, welhe Rauchwolf im 
KReifeb. Sr. ©. 290. beſchreibt, war im Altershum uns 
befannt. 


Uebrigens waren die Briefe der dlteften Morgenlaͤn— 
der ganz einfad), ohne Gruß, und ohne Befchluß, wenn 
onders diefe zufälligen Stuͤcke in den oben angeführten 
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Stellen sicht ausgelaffen find, 2R.10.14. In den Zeiten der 
haldäifhen und der perfifhen Monarchie war ein Gruß, und 
zwar in Perfien ein weitläufiger Gruß gewöhnlih, wel: 
der Ber. 4, 7. 10. 5, 7. abgefürzt ifl. Dergl, Dan. 3, 
32. 6, 26. Soldye weitlaufige Grüffe find in Perfien noch 
jegt üblih, wobey man noch mande Sonderlichfeiten in 
den Schreibematcrialien,, in der Breite des Randeg, und 
in dem Drie des Siegeld, oder der Unterſchrift, nach der 
Verſchiedenheit des Ranges, der Perſon, an die mar 
ſchreibt, beobachtet; auch die Siegel der perfifchen Könige 
find Eleiner oder größer, je nachdem dieſelben denjenigen, 
on den fie fchreiben, geringer, oder höher ſchaͤtzer, Char- 
din Voy. T. I. p. 248. & p. 231. Die Apoſtel brauchten 
in ihren Briefen den, bey den Griechen ublihen Gruß und 
Beſchluß, fie laffen aber das xaıosıy weg, entweder weil 
es ſich von ſelbſt verfiand, oder vielleicht, weil die Philo- 
fophen fih nad ihren Grundfägen verfchiedener Formeln: 
EUTOATTEN) 5 XAIIEN 5 EUMOATTEIV adı Önaıws Cuyy, E 
daysıy, vyıaıvew, bedienten, Diog. Laert. III. 15. 
vergl. VIII. 4,4. X. 8. und die Apoftel alfo licber Feine 
diefer Formeln gebrauchten ‚, Damit es nicht das Anfehen hät: 
te, als ob fie durch den Gebrauch einer derfelben, eine diefer 
Secten beſonders begünftigen wollten. Sie festen vielmehr 
fogleih nad dem gewöhnlihen Gruſſe einen dhriftlichen 
Segenswunfh hinzu. Paulus, welher feine Briefe ges 
wöhnlidh einem Notarius dictirte, fchricb am Ende mit 
eigener Hand einen hriftlihen Wunſch bey, und gibt die— 
ſes 2 Theſſ. 3, 17. als ein Merfmahl an, ſeine aͤchten 
Briefe von denjenigen zu unterſcheiden, welche ihm unter— 
ſchoben wurden. 


5 
cr 
rn 
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So alt auch die Schreibefunft iſt, fo iſt doch die 
Dichtkunſt noch weit-älter. Sie ift feine Geburt des Nach— 
denfend , oder des Zufalls, fondern eine Tochter der Ein- 
bildungsfraft, welde durd) Leidenfhaft erhigt, lebhafte, 
ftarfe und fonft ungewöhnliche Ausdruͤcke aufdrang, und 
das Gemüth zu einem Geſange ſtimmte. Sie ift ohne Zwei- 
fel fammt ihren Schweftern,, der Mufif und dem Zanze, 
ſogleich in der Kindheit des Menſchengeſchlechts entftanden, 
war aber damahl$ bey allem ihren Schmude, dod nur 
eine robe Schöne, und wurde erft mit- der Zeik artiger. 
Shre Bildung und Verfeinerung bat bey den Morgenlän: 
dern eben fo, wie bey den Abendländern, vor allen. an: 
dern Kinften die hoͤchſte Stuffe der Vollkommenheit er- 
reicht. Sie blühete bey den Hebraͤern beynahe taufend 
Sahr ; ſchon zur Zeit Mofis war fie in ihrem goldenen 
Zeitalter, 2 M. 15.5 M. 32. 4 WM. 21 —24. vergl. auch 
ı M. 49-, und ferft nad dem Tode Hiskiaͤ ging ihr fil: 
bernes Zeitalter zu Ende. Sie diente nit bloß zum Ver— 
gnügen, fondern auch, und zwar befonders in dem höd): 
fien Alterthume zur Aufbewahrung der merkwürdigen Be— 
gebenheiten, ı MM. 4, 23—24. 49. 2 fi. 5 M. 32. 2 
Sam. ı, 18., zum Lobe der Gottheit und zu Verſchoͤne— 
nerung der Werke der Selehrfamfeit, wie aud bey den 
Griehen Heſiodus, Parmenides, Kenophaneg , Empedof: 
les, und Thales ihre Werfe in Verſen !gefchrieben haben , 
Diogenes von Laertes IX. 3, 3. So find die Buͤcher 
ob, der Pridiger, die Sprüche, die Schriften der Pro: 
pheten poetiſch verfaßt, und Salomo beſchrieb das Plan: 
zenreih in Beifen, ı Bon. 5, 12. 13. Deral, ı M. 3,74: 
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4, 23. 9, 25—27. Die Dichtkunſt war im Orient immer 
ſehr beliebt. Die Araber hielten ſogar mit Gedichten eine 


Art von Wettſtreit, und das Gedicht, welches von der ge— 


lehrten Verſammlung für das ſchoͤnſte erklaͤrt ward, wurde 
mit goldenen Buchſtaben auf Kattun geſchrieben, und in 
der Kaba zu Mekka aufgebangen; eine Ehre, die fehr hoch 
gefhagt wurde. Die Hebraͤer hielten eine Art von Wett: 
ftreite mit Rathfeln in Verfen , AT’, und festen auf 
die Auflöfung derfelden einen Preis , den derjenige bezah— 
len mußte , der dad Raͤthſel nicht auflöfen fonnte, Richt. 
14, 4. 15. 1 Kon. 10, ı1..2 Ehre. 9, 1. f. Ezech. 17, 2. 
Joſeph Achaol VIII. 5, 3. Kurz, diefe angenehme 
Kunft war allgemein hochgeſchätzt, von den größten Ge— 


lehrten, felbft von Koͤnigen getrieben, und bis im fpäte 


Zeiten herab glücklich bearbeitet. Wir haben in der Bi— 
bel verfchiedene Gattungen "der Gedigete, von welden 
manche den beften griedyifhen und lateinifhen Gedichten, 
wo nicht vorgehen, doch gewiß glei fonımen. Herder 
ſchreibt @eift der Zebr. Poefte 11. &. 364.: Fönnte man 


ein Dolf barbarifch nennen, das nur einige ſolche Na— 


tionalgefange (wie Pf. 124 — 126.) hätteY und wir 
viele dergleichen bat das hebraifche Volk + 


\. 100. 


Befchaffenbeit der bebräifchen Poeſie. 


Die hebraͤiſchen Gedichte haben zwar das Seltene, 
Ungewoͤhnliche, Kuͤhne, Erhabene, Tropiſche und Figu— 
rirte in Gedanken und Ausdrücken, welches aus der er— 
hitzten Einbildungskraft des Dichters entſteht, und das 
Weſen der Poeſie ausmacht ; fie find aber von den Ge: 
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dichten der Abendländer in einigen zufälligen Eigenheiten 
noch immer fehr verfhieden. 


J. 


Die Tropen und Figuren find kuͤhner, welches aus dem 
Sprachgebrauhe nnd der Denfuagsart der Drientaler, 
aus der erhigteren Einbildungsfraft und den heftigeren 
Zeidenfhaften unter jenem warmen Himmelsftride, und 
andern ähnlichen Umftänden zu erflären ift, Michaelis 
ad Lowth. Praelect. de Poesi Hebr. p. 98. segg. Not. 


17: 


U. Der Schmuck der Rede ift, wie es ohnehin zu erwars 


ten ſteht, orientalifch und eigentlich bebraifh. Die Ge: 
genftände, von welchen die hebräifhen Dichter denfels 
ben zu entfehnen pflegen, find : ı. die natürlichen Din- 
ge jenes Himmelsſtriches, als: der Libanon und Carmel, 
die Cedern des Libanus, die Eichen Baſchan's, Erdbes 
ben, Ungewitter, u. ſ. mw. , Hobel 5, 15. 7, 5. Jeſ., 
2, 13. 10, 185 34, 33, 9 35, 2: 37 1 24. Jer. 4, 
26. 22, 6. 23. Ezech. 31, 2. ff. Mich. 7, 4.; die Thiere 
jener Länder ald Löwen, Adler, Gafellen, Rinder, u, 
f. w. Pf} 22, 13. 68, 30. Ezech. 32, 2. 34, 2 ff- 30, 
18 Amos 4, 1.5 die Quellen und F$lüffe, wie der Eu— 
phrath, Tiger, Nil, die immerwährenden Fluͤſſe, die 
im Sommer vertrocdnenden Badıe, die Brunnen, Quels 
Ien Eifternen, u. ſ. w. ef. 35, 1. 6. f. Ar, 17. 43, 18: 
ff- 44, 3: f. Joel. 4, 18. ; die Erdbeben Jeſ. 24, 19. f- 
u. ſ. w. — 2. die hochgeſchaͤtzte Landwirthſchaft und 
das edle Hirtenleben, wie die Meingarten, Weinftöde, 
Palmen, Feigenbäume, Dlivenbäume, das Joch des 
Zugviehes , die Stride , die Weide, Drefchtenne, die 
Hirten, Schafe, Widder, u. ſ. w. Jeſ. 17, 13. 21, 10 
gr, 15: f. Joel, 3, 14, 8Sabak. 3, 12 Micha 4, 13. 
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Ser. 51, 33- Pf. 83, 14. f. — 3. Die Geſchichte, vor= 
zuglih von Sodoma und Gomorra, und von dem Aug 
zuge aus Aegypten, ef. 34, 8—10. 42, 16- 19. 51. 
9. Ezech. za, 16-18. Sof. 11, 8. Malach. 3, 23 ; in 
der Offenbarung Johannis find Babylon, Ierufalem, 
Aegypten, Sodoma, Gog, Magog, u d. gl., hiſtori— 
ſche Bilder ganz anderer Städte und Länder. — 4. Das 
gemeine Leben und die Sitten, wo befonderg die von 
Zaftern hergenommenen Bilder auffallend find, als von 
der Zrunfenheit, 5 IM. 22, 42. ef. 34, 5 f- 49, 26 
51, 17—23. 53, 6. 24, 20. 28, ı—ıı. Babaf. 2, 15 f- 
Pf. 78, 65., und von der Unzucht, Jeſ. 23, 10. 47,2. 
f. 57, 79. Ser. 2, 20. 23 f. Ezech. 16, 15 ff. 23, 2-ff- 
— 5. Endlich auch die orientalifhe Mythologie , welche 
mit der Mythologie der Griehen und Römer nahe zu— 
fammen trift, weil fie insgefammt aus einerley Duelle, 
nähmlich aus Aegypten herfommt. So finden wir in den 
hebräifhen Gedichten eine Nachtherberge und ein Braute 
gemad der Sonne, Pf. ı9, 5. f., diefelbe hat aber 
auf ihrem Laufe, eben fo wie die Morgenröthe, feinen 
Wagen, fondern Flügel, Pf- 139, 9 Jeſ. 18, 1. Ma= 
lady. 3, 20.; wir finden einen Donnerwagen Gottes, 
welcher Sabaf. 3, 15. von Pferden, fonft aber immer 
von DIZYII, gezogen wird, welche nah dem Varallelis: 
mus von Pf. 18, 10. vergl. 104, 3. die von Sturme 
winden getriebenen Wolfen abbilden, Ezech. ı, 3. ff. 
55, 12. 86, 10. 99, ı.; ein goldeneg Zeitalter, ef. 2, 
4. ı1, 69: 24, 23. 30, 14- ff- 60, 19. f. 65, 4. 11. 
fı 17. f. 20. 25. 66, 1—5. Joel 4, ı8. Vergl. Vir- 
gilii Eccl. IV. ; ein Reich der Todten, in welches nich 
nur einzelne Menfchen, fondern aud Laͤnder, Völker , 
Staaten und Königreihe, die befiegt werden und unfer= 
gehen, ja auh Bäume, als Bilder von Werfonen und 
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Königreichen, binabfleigen, und auf Betten ruhen , den 
Digen unter ihrem Hanpte, Jef- 14, 9—20. Ezech. 
26, 20. 31, 14—ı18. 32, 7. f. 17. 30. Matth. 16, 18.; 
Flüffe der Unterwelt, Pf. 18, 4—6. 2 Sam. 22, 5, 
und endlich auch einen politifhen Himmel, welder er: 
fhürtert wird, und an weldem die Sonne ſchwarz, und 
der Mond bluthroth wird, und die Sterne verfinftert 
werden , oder gar von demſelben herabfallen, wenn eis 
ne Revolution vorgebet, Batggai 2, 6. 21. 22. Jef. 10, 
13. 14. 14, 27. 24, 21. 22. 27, 1. 34,4. 65, 17. Matth. 
24, 29. Amos 8, 9. f. Vergl. audy ı M. 37., 9 ff. 


IM. Die hebraͤiſche Dichtkunſt beobaditet, wie man feit 
Lowths Bud; de sacra po@si Hebracor. glaubte, Fein 
Sylbenmaß, auch Feine gewiffe Anzahl der Wörter, fie 
reimef auch nicht, und hat doch Verfe, wie aus den 
alphaberbifden Palmen, aus Spr. 31, 10—31. und 
aus den Klageliedern Jeremid zu erfeben ift, Indeſſen 
ift dieſe Meinung fehr zweifelhaft; denn wer die Pſalmen 
mit lauter Stimme und zwar mehrere hinter einander 
liefet, muß bemerfen, und es fann ihm unmöglich ent: 
schen, daß die Versartein verfchiedenen Pfalmen wech— 
felt; daß einige cinen ſchnelleren Gang haben, und fröh: 
lich Flingen, wie Pf. 95.96. und 98; andere aud) fröhlich, 
aber doch etwas anders, wie Pf. 97. 99.100. 103. 105. 
107. 108.: wieder andere ernfihaft und majeſtaͤtiſch, wie | 
Pf. 10:. 104.5 und wieder andere ſchwerfaͤllig und traurig, 
wie Pf. 102. 106. 109. Bey einigen Verſen bemerft 
man auch etwas von sinem Reime, wie Spr. 7, 13-15 
Richt. 14, 18. Sach. 11, 1. Jeſ. 26, 20— 21. 40, 42. 
49, 8 51, 1—2 5. 53. 2. 5—6. — Allein die Versart 
auszuſpuͤren, iſt eine fEhwere Unternehmung, die viele 
leicht eher gelingen möchte, mern man die arabifche und 
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ſyriſche Verfification vergliche , wenn nur die wahre alte 
Ausfprade nicht verloren wäre. Wir bleiben alfo dabey 
ftchen , was Sofephus Arch. VII. 12, 3. und R. Afaria 
von einem gewiffen Ebenmaße der Glieder in jeder Pe: 
riode bemerft haben, indem diefelben entweder in dem 
Sinne, bald ſynonymiſch, bald antithetifch,, oder in 
der Sorm der Conſtruction einander zufagen. Diefer 
ſynonymiſche, antithetifche, und funtactifhe Parallelis— 
mus beftehet bald in zwey, unmittelbar anf einander 
folgenden Gliedern, wie Pf. ı12. 129. 1—2-. 94, 1-3, 
bald in drey Gliedern, die durch ein ungleiches Glied 
befchloffen werden, oder durch ein ungleihes Glied an— 
gefangen, wie Pf. 93, 3- f- Sof. 6,1 f.; bald befichet 
er in vier Gliedern, von welchen das erfle dem dritten, 
und das zweyte dem vierten entfpribt, wie Pf 33, 13- 
f. 5 M.32, 425 bald beftehet er in fünf Gliedern, wo 
die zwey erfien und die zwey legten einander zufagen, 
das mittelſte aber ungleich ift, wie Zef. gr, 4. 2, 7- 
Bisweilen bemerft man auch etwas fonderbares, wie 
Df. 113, 5. 6. Mich. 1, 4. Diefe verfchiedenen Formen 
verdienen die Aufmerkſamkeit des Auslegers und des 
Kritifers, indem das dunfle Glied aus dem flaren Licht 
erhält, wie 3: B..Pf..77, ;8. 19. 139, 20. Jef. 47, ır. 
49, 6. 16. Siehe Lowth de Poes. Hebr. p. 361— 400. 
und Dorrede zu feiner Ueberfegung Jeſaia. Auri- 
vili Dissert. p. 74. segg. Serder vom @eift der beb- 
raifchen Poefie Defiau 1782. ones Comment, Poe- 
seos Asiaticae Lipsiae 1777. 


Es verdient angemerkt zu werden, daß die redende Per- 
fon in der hebräifchen Poefie oft abwechſelt, ohne def 
Lefer erinnert würde, worauf Anfänger wohl aufmerfz 
ſam feyn müffen, fo 3: B. Pf. 2 90. 119. Mich. 6, - 
128. u ſew. 


490 $. 101. Bon dee Mufit. 


6. 101, 


Bon der Mufif. 


Die Gedichte , diegefungen wurden, erhielten durch 
Subals Erfindung der mufifalifhen Inftrumente bald einen 
wichtigen Zuwachs der Annehmlichkeit. Diefer Mann hat 
zuerft bemerft, daß aufgefpannte Faden von verfhirdener 
Lange, oder in verfehiedener Spannung, einen guten Zus 
fammenflang geben; vermuthlich hat er auch der erfte aus 
Pfeiffen einen Wohlklang berauszubringen, und vielleicht 
auch den Schall des Horns wohlflingend zu variren ges 
lernt, wenn man das Horn nicht etwa fpäter diefem be= 
rohmten Muſikus zu Ehren von feinem Nahmen Keren 
Soveloder Subal, Sy NP oder Say ‚genannt ‘bat. Diefe 
erfien rohen Erfindungen wurden nad und nah nit nur - 
verbeffert, fondern auch mit Erfindungen neuer Inſtrumente 
bereichert, und ı M. 3ı, 27. geſchieht fhon von einem ganz 
zen muftfalifhen EChore Meldung. Zur Zeit Mofi$ gab es 
fogae ſchon filberne Blafeinfirumente, und unter David 
war die Zahl und die Verſchiedenheit der Inftrumente bes 
traͤchtlich. 


Die Mufif blieb bey allen dieſen Verfeinerungen und 
Erweiterungen immer mit der Dichtkunft, als ihrer gleich- 
alterigen Schwefter , vereinigt, wie es aud bey den al— 
ten Griechen nicht anders war, Potters Archaol. Th. 
JI. & 703. x. und Cicero fagt de orator. Ill. 174.: mu- 
sici, qui erant quondam üdem poetae, machinati ad vo- 
luptotem sunt versum atque cantum, ut et verborum nu- 
mero et sonorumı modo , delectatione vincerent aurium sa- 
Yetatem. Der Tonfünftler bealeitete den Gefang mit feis 
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nem Juſtrumente, und es wird nod) jest von den Orien— 
talern fir die größte Annehmlichfeit der Muſik gehalten, 
wenn zu den Infirumenten gefungen wird. Der Dichter 
war zugleih der Tonfünftler,, der feine Lieder in Muſik 
fegte, und beyde Künfte genoffen auch gleiche Ehre. Da— 
vid, ein großer Held und König, war ein eben fo großer 
Tonkuͤnſtler ald Dichter, und vermuthlich gilt diefes auch 
von Mofe. 


Wenn man nun die VBollfonmenbeit der hebreifchen 
Poeſie, und die Achtung , in welder ihre Begleiterin, die 
Muſik, fand, betrachtet, ſo kann man kanm denten , daß 
dieſe Tochter des Vergnügens, und wiederum Mutter des 
Vergnügen, in dem ſchlechten Zuftande gemefen ſeyn fol, 
in welchem fie die Keifenden jest in ganz Afien wollen ger 
funden haben, wo fie aber jegt auch gar nicht geſchätzt 
wird; fie ift nun auch unter den Griechen nicht in befiern 
Umftänden, unter welden doch vor Alters fo große Vir— 
tuofen gemwefen find. Saffelquift &. 30. Die ſchlechte Bes 
fhaffenheit der alten Inſtrumente, welde wir aber doch 
nur fehr wenig kennen, ſteht der Vollkommenheit ter Mufif 
nicht entgegen, da die alten Griechen aus aͤhnlichen In— 
firumenten, die in jenen Gegenden größten Theil noch 
jest gewöhnlich find, Lady Montague 30. Br. ©. 180., 

doch die lieblichften Töne heraus zu locken wußten. 


Sollten wir aber die Mufif der Hebräer zu rat» 
fchend finden, fo müffen wir ung erinnern, daß bey die— 
fer Beurtheilung das Meifte auf die Gewohnheit des Ohrs 
anfommt, wie (don D’Arvieur /F/. 170 — 171. von der 
Muſik der arabifhen Beduinen auf dem Gebirge Carmel, 
angemerft bat. So wenig daher die Mufif der Araber dem 
Niebuhr und feinen Gefährten gefallen wollte, eben fo we— 
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nig wollte die europäifhe Mufif, welche diefe Reiſenden 
machten, den Arabern gefallen, Niebuhr Reifeb. I. Th. 
&. 176. Doch hat Binos Reife &. 115., die Mufik in 
Aegypten, befonderg den Gefang, fo angenehm gefunden, 
das er faum Worte genug finden kann, denfelben zu be= 
f&reiben,. Volney, der die Inftrumentalmufif in Aegypten 
und Syrien, unerträglich gefunden hat, kann doch Toy. 
T. IT. g. 402., den Gefany nit genug loben. Kämpfer 
hat Amoen. Exot. p. 743:;, fogar die ländlihe Mufik in 
Verfien, wohlklingend gefunden. Niebuhr hat Reif. /. Th. 
S. 175. zu Bagdad und zu Gonftantinopel Concerte ges 
hört, die von jedem SEuropßer mit Vergnügen wür— 
den gehört worden fepn. Lady Montague hat die Mufik 
in den Haraͤms, beſonders den Gefang, fehr ſchoͤn gefun— 
den, und fie fagt Br. 35. &. 221. f., daß die KReifenden, 
wilde. die Muſik der Dvientaler fo tief herabfegen, bey— 
läufig ſo urtheilen, als wenn bey ung ein Fremder den 
Werth unfrer Mufif, nad den berumgiehenden Bettelmu- 
ffanten beſtimmen woltte, 


Die Muſik ift jege im Drient freylih , und war auch 
vor Atters nit fo kuͤnſtlich, als fie jegt bey ung ift, 
vielleicht hat aber felbit dag natürliche und nicht fo ver: 
fünftelte Wefen der alten Muſik das Meiftedazu beygetra- 
gen, wenn diefelbe , wie Plutarch fhreibt, Schlachten ge: 
wonnen, Meuteregen fgedampft, und Krankheiten geheilt 
hat, ı Sam. ı0, 12. 16, 23. 19, 10—24. 2 Kön.3, 15. 
vergl. Diodor. Sic V’II—IX. ı2. Es ift merfwürdig, 
daß Binos das Keigende der aͤgyptiſchen Mufif eben diefer 
Natürlichkeit zufreibe. Sulzer. erläutert allgemeine 
Theorie der ſchönen Künſte unter der Rubrik Muſik, 
diefe Wirkſamkeit der alten Muſik treffend aus der Wir: 
fung unfrer gufen, inihrem befondern Charafter gefegten 
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Zanzmelodien, die man nicht anhören Fann, ohne ganz 
von dem Geifte , der daͤrin liegt, ergriffen, beherrſcht, und 
gleihfam gezwungen zu werden , daS, was man dabey 
fühle, dur’) Gebehrden und Bewegungen des Körpers 
auszudritden, 


N. 102: 
Gebrauch der Muſik 


Die Hebraͤer genoſſen das Vergnügen der Muſik bey 
fröhliden Familien = Staats = und Religionsfeften, als bey 
Saftmahlen , Siegesfeyerliyfeiten, ZThronbefteigungen , 
gottesdienftliden Handlungen, und auf den Wallfahrten 
nad Jeruſalem, Jef. 30, 29., wie denn die vornehmen 
Morgenlaͤnder ſich noch jegt auf Reifen gern der Mufif be. 
dienen. Leder, der Luft hatte, fonnte Inſtrumente fpies 
len, » Ebhr. 18, 8. 15, 16., uur die heiligen frbernen 
Zrompeten waren den Prieftern vorbihalten, welche die 
Sefttage mit denfelben ausbliefen, und im Lagrr das Zeiz. 
chen zu der Berfammlung der VBorfieher, zum Aufbruch, 
zur Schlaht und zum Rüdzuge gaben, 4 M. 10, ı— 10. 
David, und hernah Salomo, hatten auch fdon ihre ei— 
gene Hofmufif oder Kapelle, 2 Sam. 19, 35: ı Ebr. 25, 
1. f. Pred. 2, 8. 


Der gottegdienfllihen Muſik hat David eine, für fei- 
ne Seiten fchiclichere Einrichtung gegeben. Er beſtellte 
nähmlich aus den Leviten 4000 Tonkfünfiler, ı Chr. 23, 
+. f., und theifte fie in 24 Claſſen, ı Ebron. 25, 1-—31., 
deren jede 154 Tonkünſtler enthielt, und ı2 Kapellmeiftern, - 
nY)9> und alle insgeſammt den drey Direetoren Aſaph, 
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Heman und Jeduthun, unfergeordnet waren, ı Chr. 25, 
if. Sf. Diefe Directoren und die Kapellmeifter waren 
alle, auf gewiffen Inftrumenten Birtuofe, ı Ehr. 16, 5 
Jede Elaffe mußte wechfelweife eine Woche Dienfte thun; 
auf den großen Fefltagen aber erfchienen alle Claſſen. Das 
Orcheſter war auf der Oftfeite des Altars, 2 Ehr. 5, 12. 

f. Heman mit feinen Kapellmeiftern dirigirte den mittel: 
ften Chor, Afaph den Chor zur Rechten, und Seduthun 
den Ehor zur Linken. Ethan war vielleiht nah Jeduthun 
der erfte, fo wie nad Aſſaph als dem hoͤchſten Vorſteher, 
Sacharia der zweyte oder Vicevorfieher war, ı Ehron. 
6, 16-32. Vergl. R. 25, 1. 3. Diefe Chöre beftanden aus 
Vokalſtimmen und Inftrumenten ‚lieffen fi , wie es ſcheint, 
wechfelweife hören, und fuchten einander zu übertreffen. 
Die Priejter bliefen dazu die heiligen Trompeten , deren An= 
zahl fehr vermehrt war, 2 Chr. 5, 12: 


Da die Harmonie diefes zahlreichen Drchefters ganz 
außerordentlidd war, 2 Chr. 5, 13. : fo muß man noth= 
wendig einige mufifalifche Noten gehabt haben, von wels 
hen aber nur das unverftändliche 17D übrig geblieben 
iſt; alle übrigen find untergegangen; denn die Accente des 
hebraifchen Textes, welche einige für alte mufifalifhe No— 
ten halten, find erft von den jüngern Juden eingeführer, 
und als Noten gebraucht worden; es gehören demnach alle 
Bemühungen Antons, aus denfelben die alten Melodien zu 
entziffern , nicht hieher: Repert. der Morgenl Litere= 
tur von Paulus J. Tb. &. 160 ff. I]. go. ff. ZIT. ı. ff. 
Pythagoras, der die Mufif in Aegypten gelernt, und ma— 
thematiſch behandelt hat, foll, wie die Aegyptier, die 
Bocalzeihen als Noten gebraucht haben , Buſch sandb; 
Ser Krfind- IV. Th. &. 266, 326. 
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Die wirflih Föniglihe Einrichtung der Tempelmufif 
durch David , dauerte nach dem Tode des erhabenen Stif- 
ters bis zum Erilium fort; denn obgleih das Abfingen 
der Pfalmen unter den abgöttifhen Königen ift unterbro= 
hen worden, fo wurde ed doch von Hisfia und Joſta wir: 
der hergeftellt, 2 Chr. 5., 12. ff. 29, 27. 35, 15. Indem 
Erilium frauerten zwar die hebräifhen Tonfünftler, und 
hingen ihre Harfen an die Trauer: Weiden der Stroͤmme 
- Babyloniens, Pf. 137, 2-5 fie legten aber doc ihre Kunſt 
nicht ganz bey Seite, und SEer. 2, 65. Fehrten unter an— 
dern auch 200 Sänger und Sängerinnen in ihr Vater: 
land zurüd. Die Tempelmufif wurde auch wieder nad) 
dem alten Fuße hergeftellt, aber fie gelangte eben fo we— 
nig als die Poefie, zu ihrer alten Bollfommenheit , SEer. 
3, 10. Neh. 12, 27—45. ı Makk. 4, 54- 13, 51. 


$. 103. 
Sinftrumente mit Saiten. 


Die mufifalifhen Inſtrumente waren dreyerley, ei- 
nige hatten Saiten, andere wurden geblafen, und noch 
andere wurden gefchlagen. Die Infirumente mit Sai— 
ten bieffen N» und find folgende : 


I. Das ältefte aus allen ift die Eirber, ı M. 4, 2ı., 33 
(Syr. 8755 R'nora, Saden) DINHD oder pDrp 
Dan. 3, 5. 10., ziıyvvgX „ ago , welder Tester grice 
chiſche Nahme, nad) dem Zeugniffe des Strabo ©. 471., 
aſtatiſch if, und ı Makk. 4, 54. von zıyyuoa unter: 
fhieden, ohne daß man weiß, worin der Unterfchied be: 
fand. Joſephus ſagt Archäol. VII. 10, 3,, die Either 
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habe zehn Saiten, die mit einem Plectrum geruͤhrt wer- 
den; die Zahl der Saiten aber ift wohl nur von den 
Zeiten des Joſephus zu verſtehen; denn vor Alters fcheint 
die Either gewoͤhnlich 3 Saiten gehabt zu haben; da— 
her fie Achtſaiteninſtrument, MM, genannt ward, 
Pf. 6,1.12, 1. ı Chr. 15, 21. Andere erflären nInw \ 
von der Octave, von einem Infirumente, das die Detave 
gab, welches ader [hwerlih dem alten Sprachgebrauche 
eben fo gemäß ift ald dem neueren. Indeſſen war diefe 
Zahl der Saiten wohlnur erfi zur Zeit Davids gewöhne 
lich geworden, in älteren Zeiten mögen weniger Saiten 
gewefen ſeyn; daher einige on, von einer Either 
wit drey Saiten verfichen, nur kommt dag Wort erſt 
ı Sam. ı8, 6.vor, da die Cithern mit drey Saiten 
gewiß weit älter find. Indeſſen find dod in Froͤhlichs 
Annalibus Syrise auf zwey Münzen der Makkabaͤer 
tab. AV III: Nro. ÄIX., auf meiner V. Kupfertafel 
Nro, VI, zwey Cithern abgebilder,, von wilden Die ei— 
ne adt, und die andere drey Saiten bat; vielleicht hieß 
die eine zıvvugx „ und die andere zıIage. Die Sai- 
ten waren alfo nicht immer von einerley Zahl. Sie waren 
über einen Refonanzboden gefpannt, welcher vielleicht oval 
war, wie er nob an den meiflen. Saiteninfirumenten 
der Morgenländer , die Kämpfer Amoen. exot. p. 704. 
und Riebuhr Reiſeb. I. &. 177. Tab. 26. in Kupfer 
geliefert haben, beſchaffen iſt, wie er auch auf den ange: 
führten Münzen eine ähnlide Gefialt hat. Das Spiel 
auf diefem Infirumente hie WIN ‚7 N “an E 
st und n2)- 
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il, Näbel, In, va@Aıo , varar , welhe Nahmen 
felbft von Griechen für phönieifh anerfanut werden, 
Athendus IV, 23., kommt zuerft in den Pfalmen Da= 
vids vor, und hatte zur Zeit des Joſephus Archäol. 
VII, 10, 3. zwölf, in dltern Zeiten aber nach Pſal. 
33, 2. 144, 9. gewoͤhnlich nur 10 Saiten daher es auch 
Toy, Zehnfaiteninfirument genannt ward, Pf-33, 
2. 149, 9-5 doch kann in diefen Stellen ein Afyndelon, 
und nivy; ein befonderes Inftrument feyn , wie es 
aud wirklich Pf. 92, 4. ugferfhieden wird: by 
Ony ay ‚Stop ; vielleicht hatte Näbel nicht immer ei- 
nerley Zahl der Saiten ,„ und wie Joſephus fagt ges 
woͤhnlich ı2 Saiten. Stellet die, aus Fröhlich entlehnte 
Münze auf meiner 771. Zupfertafel Nr. 6., ein Näbel 
vor, fo hatte es aud bisweilen 8 Saiten; und fo fonnte 
alfo das zehnfaitige Näbel unterfchieden werden. — Die 
Saiten diefed Inſtruments, wurden, wie auf unfrer 
Harfe, mit den Fingern gegriffen wen, Man vermusr 
thet aus der Abſtammung des Nahmens, dag der Re— 

| fonanzboden die Sefialt eines Schlauches gehabt habe; 

allein 523, bedeutet eigentlich nicht einen Schlauch, 
ſondern überhaupt ein Gefäß, wie das Wort dolium 
bey den Römern ; und Hieronymus Iſidorus und 

Caſſiodorus brzeugen, daß die Geftalt des Inſtruments 

ein geflürztes Delta 7 ausgemacht habe, Niebuhr haf 

Reif. 1.4Tb. ©. 179. in Aegypten ein foldes Inſtru— 

ment bey den Nuba's gefehen, und auf der 26. Kupfer- 

tafel bey H. abgebildet ; dieſes ift einem geſtuͤrzten Del= 
ta ähnlich. Sch habe es auf meiner V. Kupfertafel Nr. 

1. im Aufriß und im Profil nachflechen laſſen. Der 

Bauch befieht aus einer hölzernen runden Schüffel, 


Si 
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welche unten ein Eleines Loc) hat; über dieſe Schüffel ift 
oben ein Sell, oder, wie Wansleb in P. Samml. IIZ. 
36. fagt, ein rothes Leder gefpannt, weldes in der 
Mitte höher iſt als auf den Seiten; durch dieſes Fell 
geben zwey Stäbe in einer folden ſchiefen Richtung, _ 
daß fie mit dem dritten Stabe, der oben an die Ende 
der zwey Stäbe nad der Querre befefligt iſt, ein ge— 
ſtuͤrztes Delta geftalten. Die Saiten liegen über dem 
Felle auf einem Stege, und find oben andem Querrſtabe 
gebunden. Aber ed hat nur fünf Saiten, vielleiht war 
dieß Anfangs die gewöhnliche Zahlder Saiten, diedann 
ouf zehn, und endlih auf zwölf vermehres worden. — 
Die Hebrder gebrauchten zu dieſem Inſtrumente nicht 
nur Zannenholz, vr „ fondern auch das fofibare ro— 
the Sandelholz, Almug oder Algum, 2 Sam. 6,5. 
ı Ron, 10, 12. 2. Chr. 6, ır. 


II. Sambuke, N22D ,N33W0, caußvey, ein baby« 
Ionifches Inſtrument, weldes nur bey der Verehrung 
ver goldenen Bildfänle Dan. 3, 5 7. 10. , vorfommt. 
Es hatte nah Athendus XIV. p. 656. vier Saiten, 

die, wie am dem Plabel, mit den Fingern gerühret 
wurden, und einen ſcharfen Klang gaben; mit der Zeit 
wurdea aber die Saiten bis auf 20 vermehrt. Heſychius 
und Suidas fagen,, die Sambuͤken feyn , ogyava 
yeoina Teywva. Ein dreyediges Saiteninſtrument 
bat. Brüce R. 1.76. in Aegypten in den Grüften von Thebe 
gefehen, und Haffelquift fagt S. 102., daß dieſes drey: 
eckige Infirument noch jest in Aegypten fehr gewoͤhn— 
lich ſey, und Pfalter genannt werde; ed hat zwey, ef 
wan zwey Daumen von einander abftehende Refonanze 
boden, und iſt fo groß, daß es der Zonfünftler bequem 
auf feinem Schooſe liegen hat. Kämpfer hat es Amoen 

; 
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P. 740. auch in Perfien angetroffen und abgebildet. Es 
fheint ein abgeändertes Nabel zu feyn, wie es bey dın 
Ehaldaern ublihd war, wie denn das Näbel aud) bıy 
den Griechen einige Veränderungen erfahren hat; ohne= 
bin gefiehen Strabo (5. 471), Athenäus j( Deipnos. 
1) Juvenal (Sat. II), und Living (XXXIX. 5 )ganz 
aufridrig, dad die mufifalifhen Infirumente urjprüngs 
lih aus dem Morgenlande in die Abendländer find ges 
bracht worden. Andere halten die Sambücke für eın 
dreyeckiges Hackbrett, wooon aber der Beweis fehler, 


V. Pfelterium, alehler) md» gleichfalls ein 

babhloniſches Infirument , jo nur Dan. 3, 5.7. 10.15 
| vorkommt; der Nahme entſpricht zwar dem griedifhen 
YaArysıov, vb er ‚aber urſprunglich griechiſch ſey, 
macht der Umſtand zweifelhaft, daß die Grieden ſelbſt 
gelichen, die mufifalifihen Inſtrumente aus Aften ere 
balten zu Haben. — Suidas ſchreibt YaArygıov ogya- 
yvov WETIRoV , cmsg aaı vaßia aarsıraı. Haſſelquiſt 
befgreibt das Pfalterium , welches er in Aegypten un: 
ter diefem Nahmen angetroffen hat, al$ ein dreyrdigeg 
Saiteninfrument, wie wir (don gefagt haben. Der 
Nahme Larrygov, it zwar bey den alexandriuiſchen 
Ueberfegern fo vieldeutig, daß er fafl von allen Inſtrumen— 
ten gebraucht wird, wie man in der Concordanz des Trom— 
mius mit einem Blide fehen Fann; da nun auch das 
Näbel bey den alerandrinifhen Ueberſetzern Pf. 33, 2: 
92, 4. 109, 3. 150, 3., diefen Nahmen trägt, fo mag 
das Modo die babyloniſche Art des Naͤbel gewe— 


fen ſeyn, daher dieſes Dan. 3, 5. 7. 10. 15. nicht 
erwaͤhnet wird. 





2, 


7 
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Die Din Pf. 150, 1. (von 2): ‚find nicht Snfirumente, 
fondern das Wort bedeutet, wie es ſchon die 70, 
Aquila, und der ſyriſche Ueberfeger eingefehen haben, 

und wie aus dem ſyriſchen Meno, NID» erhellet, 
die Saiten, welde font m? ‚DD und bar 


genannt, und aus Baſt, Sehnen, gezwirnten Faͤ— 

den, und aus Schafgedärmen gemadt wurden, wie 

auch fhon bey den, zur Zeit des trojanifhen Kries 

ges noch wenig gebildeten Griechen , Saiten aus den 

Sg eiben der Schafe gewöhnlih waren, Odyss. 
T. 408, 


9. 104. 
Blaſeinſtrumente. 


J. Uggab, any ‚229, weldes Jubal ı HR. 4, 21., er⸗ 
funden hat, wird von den Zhargumiften NN > wel: 
ches fonft für ER Pin Slöte, fiehet, und in der Bulgata 


organımm, gegeben , und fcheinet die Rohrpfeiffe des 
Dan zu ſſeyn, der die Alten gleihfals ein ſehr hohes 
Alter zuſchreiben. Sie beſtand gewoͤhnlich aus fieben 
Pfeiffen in verhältnigmäfig zunehmender Länge, mag 
aber im hoͤchſten Alterthume auch wenigere, und fpäter- 
hin , wie noch jegt in Perfien, auch mehrere Pfeiffen 
gehabt haben. Ruſſel bezeugt Naturgeſch. I. 208. , daß 
diefe Schäferpfeife noch jetzt Ley den Hirten ſehr uͤblich 
ift, aber nur von wenigen erträglich geſpielt wird. Nies 
buhr hat fie zu Kahira in den Handen eines Bauers ges 
feben. Reifeb. I. 151. Kämpfer führet fie Amoen. exot, 
fasc. IV. p. 740. Tab. Nro. 23. als ein , in Verfien 
übliches Infirument an, vergl, Richardfon Abh. über 
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Spr. Lit. und Bebr. morg. DS. S. 312. Andere 
verftiehen unter diefem Worte mit Joſephus die Harfe 
Label, weil dasfelbe von den alerandrinifhen Weber: 
fegern ı M. 4, 21., durch LaArtyoıov gegeben !wird; 
allein diefe Weberfeger fcheinen das Wort nicht mehr 
verftanden zu haben, indem fie es Job 21, 12. durd) 
YaAıss, und Pf. 150, 4. durch ogyavoy überfegen : 
dazu ift aud LaATyg10 , wie fhon angemerft wor⸗ 
den, ein fo vieldeutiger Nahme, daß man nichts auf 
denfe!ben bauen kann. Sollte endlih Jubal fehon fo 
weit gekommen feyn, zweperley Saiteninfirumente, auch 
dem Nahmen nad zu unterfcheiden? Wenn alfo Uggab 
nicht die Panpfeiffe ift, fo iſt dieſes Inſtrument bisher 
noch unbekannt. 


II. Die Maſchrokitha, NpTWn; Dan. 3, 5., ſcheint 
mit Uggab einerley zu ſeyn; denn fie war bey den Ba— 
byloniern oder Chaldäern, wie die Panpfeiffe bey den Phry⸗ 
giern, zum Gottesdienſte gebraudht, und das Wort 
wird von den 70, und von Theodotion, durch cvgyE ; 
Panpfeiffe, gegeben. Forkel fucht in feiner Gefchichte 
der Mufif I. Th. &. 137. zu beweifen , daß Mafchros 
kitha eine vergrößerte Panpfeiffe war, die auf einem 
fhmalen mit Leder überzogenen Kaften (einer Art von 
Windlade) ſtand; der Ton wurde aber nicht durd Ta— 
fien, wie an der Orgel, fondern durch Blafen mit dem 
Munde hervorgebradht. Ein ähnliches, aber noch mehr 
zufammengefegtes Inftrument befhreiben die Thalmu- 

diſten unter dem Nahmen 919, Magrefa, und be= 


haupten, man habe den Laut deffelben von Terufalem 
bis nach Jericho gehört, Thalmus in Thamis >: 
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III. Ebalil, 27 Pfeiffe oder 8löte wurde aus Rohr, 
Horn, Bein oder Holz gewacht, und ſowohl bey Freu— 
denfeſten, als bey der Trauer gebraudt. Vermuthlich 
hatten die Hebraͤer, wie die alten Griechen und Römer, 
und jegt die Araber, mehrere Arten von diefem en 
mente. Niebuhr hat Reif. I. Th. &. 130. tab. 26. 
Arabien auch doppelte Flöten gefunden, die zugleich Ws 
blafen werden, da denndie eine den Baß gibt; ich habe 
dieſe gedoppelte Flöte der Araber hier auf der V. Ku: 
pferfafet Nr. II., und nebenbey zwey andere Flöten der 
Araber , nah Niebuhr abbilden lafjen , von welchen die 
erfte ein Mundſtuͤck, die zweyte aber nur oben eine Oeff— 
nung hat, wo ed, nad Niebuhrs Zeugniß, ſchwer ift, 
einen Anſatz zu bekommen, vielleicht ift eine diefer Flöten 
ap Ezech. 28, 13., und die andere bon, fo daß 


ni nm» als Plural, die gedoppelte Flöte anzeigt, 


welche auch den Römern befannt war, Adam römifche 
Alterthümer IT, 633. f. 


IV. MIDND Dan. 3, 5. 10, nad dem Kri Dan. 5, 10. 
N5’D ‚eine Dfeiffe aus Rohr, die jest bey den Syrern 
Sambonja oder Sombonje, und bey den Griechen und 
Stalienern Samponja, Zampogna beißt. Zwar fihreibt 
Iſidorus Hispalenfis Origg. Kl. 21. es ſey lignum 
ex utraque parte cavum, pelle extensa, quod virgulis 
hinc inde musici feriunt , fitque in ea, ex concordia gra« 
vis & acuti, gratissimns cantus; allein diefem jünge: 
ren Schriftfteller ift nicht immer zu frauen, und bier 
bat er fich gewiß geirrei; denn Gervius fagt Aeneid. 
XI. e8 fey eine tibia obliqua, und aud in Thal— 
mud if nano» fistula pulmonis, Succçca ‚©. 56, 
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Cholin R. 3. Der Nahme ift zwar dem griechiſchen 
cuupwva fehr ähnlich, allein diejed Wort ift bey den 
Griechen fein Nahme eines Infiruments, fondern be= 
deutet nach Burette, bald die 3 Accorde oder Gonjos 
nanzen Quarte, Quinte, und Öctave, dia TECoX- 
ewV, dıa msvre, da maowy (xogdav);, die übrigen 
Intervalle waren im Geſang allein üblidy und biefienda 
nicht Guupwva, fondern zuueAy, auch ein Concert 

von mehreren Stimmen oder Inftrumenten, oder eine 
Mifhung von beyden, hief Guuowyıa „ wie endlich auch 
ein Concert von mehreren Stimnien oder Infirumenten 
im Einklang oder in der Zerze, aber wie gefagt, fein 
Infirument hieß cuupwvırz daher denn der Nahme 


MIDND ein ganz verfhiedened Wort, und die Aehne 
Tichfeig mit dem griechiſchen zufällig feyn muß. 


V. Das Born, np 2 iſt ohne Zweifel eines 


der aͤlteſten Inſtrumente, Gotzuet 7. 326. und war ur“ 
ſpruͤnglich gewiß nichts auders als ein Horn von Rin— 
dern, an deſſen Spitze man eine Oeffnung machte. Mit 
der Zeit hat man durch Kunſt auch Widderhoͤrner aus— 
gehoͤhlet, und zu Blafe'nfirumenten gebraucht, und end— 
ih aud) aus Erz verfertige, wie Barro de lingu. lat. 
IV. p. 35. ed. Bipont., fagf : cornua , quod ea, quae 
nunc Sunt ex aere, tunc fiebant ex bubulo coruu. 


VI. Schophar, HOW, wird von einigen für die Poſau— 
ne gehalten, weil Sof. 6, 5. en» zieben , von dies 
fem Infirumente gebraucht wird; alfein nicht zu geden= 
fen, daß die Pofaune, welche man ziehet, fir fo alte 
Zeiten viel zu kuͤnſtlich iſt, fo iſt 79 mit Beh con- 
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firuirt, nichts anders als NW) ergreiffen, mit welchem 


Worte es in der angeführtenStelle abwechfelt. Schophar iſt 


wohl von Keren wenig oder nichts verfchieden, indem.beyde 
Wörter offenbar mit einander verwechfelt werden, und 
beyde Inftrumente im Krieg gebraucht wurden, wie es 
auch noch in den Kreuszügen gebräuhlid war, auf 
Hörnern zu blafen, Reifebuch Frankf. S. 29. f. Vor 
Alters bedienten ſich nicht nur die Thracier des Horns, 
um die nöthigen Zeihen im Kriege zu geben, fondern 
auch bey den Verfern wurde dem Kriegsheere auf einem 
Horn zum Aufbrude geblafen, Zxped. Cyr. VII. 45 
15. Gyropaed. V. 3, 16. 19. Hieronymus fhreibt bey 
Hof. 5.3 von Schophar :estbuccinapastoralis, et corna 
recurvo efficitur, Graece Kegarıyy appellatur. Aquila, 
„Symachus und die alerandrinifchen Weberfeger geben 
das Wort 26mahl durch KEguTIyY (von HEORS, sorn), 
und Sofephus behauptet, die Schopharoth der Soldas 
ten Gideons fern Widderhörner gewefen. Hat man die 
Schopharoth mit der Zeit aus Metall verfertigt, fo. hat 
man ohne Zweifel, wie nad Kampfers Bericht Amoen. 
exot. fasc. IV’, p. 740. tab. Nro. 15. noch jest in Ver: 
fien, die Geftalt der Hörner beybehalten, und fie Kind 
mehr dem Frummen lituus, der gleichfalls bey den Kriegss 
beeren gebraucht wurde, als Der geraden tuba |der Rö= 
mer ähnlich gewefen , obgleich das Wort Schopbar dur) 
tuba, aber offenbar fehlerhaft, überfest wird. Die 
griehifhe azAmıyE, mit welcher die alerandrinifhen 
Ueberfeger oft den Schophar, und auch oft die Chazo- 
zera vergleichen, hatte fechs verſchiedene Geſtalten, und 
die Alerondriner haben wohl, wenn fie Schophar durd 
carmıyE gaben, die ägyptifde varrıyE gemeint, die 
eigentlih xvouy bieß, zur Zufommenruffung des Volks 
und ben Opferhandlungen gebraucht wurde, und nicht 
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gerade, ſondern krumm war, Potters Archäol. II. 168. 
vergl. Jablonski opuscul. 1.p. 20 411. Bartholinus 
de tibüs p. 403. Eustathins ad Iliad. X. p. 1139. 
Apnulejus in Milit. IX. p. 361. ed. Bip. Daher fe- 
sen die Aerandriner vadrıyE aud für np Sof. 6, 
5. Dan. 2, 5. 7. 10. 15. Es ward aber dieſes Inſtru—⸗ 
ment nihenurim Krieg, fondern auch bey andern fröh- 
lihen Gelegenheiten gebraudt,a Sam.6, 15.1 Sam. 
13, 3. ff. Richt. 3, 27. Jeſ. 18, 3. Jer. 4, 5. Ezech. 
33, 6. Der Schall deffelben kommt als ein Bild des 
Donners vor, der mit dem Schalle des Horns mehr 
Achnlichfeit hat ald8 mit dem Schalle der Trompete, 
Matth. 24, 31. 1 Ror. 15, 52. Theſſal. 4, ı6. Gebr. 
12, 19. Dergl. 2 M. 19, 16. 20. 20, 15. Pf. 47, 6. 
Jeſ. 27, 13. Sad). 9, 14. Offenb. ı, 10. 4, 1.8, % 
6, 13. 9, 14 


VO. Die Chazozera, MIT wird Pſ. 98, 6., vom Scho⸗ 


phar ausdruͤcklich unterſchieden, und wurde aus Metall 
verfertigt. Sie war nach Joſephus Archäol. III. ı2, 6. 
gerade, etwa eine Elle (cubitus) lang, und etwas di— 
cker als eine Floͤte. In dieſer Geſtalt ſind zwey Chazo— 
zeroth in Froͤhlichs Annal. Syr, Tab. XVIII. auf den 
zwey Münzen, Nro. XVII. abgebildet, die ich bier auf 
der V. Kupfertafel Nro. 5. habe nachftechen laffen. Oben 
war die Deffnung eben fo groß, als nöthig war, um 
den Mund zu faſſen; unten aber war fie breiter und 
glocenförmig, wie unfere Trompette. Mofe hat 4 M. 
10, 2 zwey folche Trompetten aus geſchlagenem Silber 
verfertigen laffen , und fie zu dem heiligen Gebrauche der 
damapligen zwey Priefter geweihet; nahdem aber die 
Pricſter mit der Zeit zahlreicher geworden , fo wurden 
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auch diefe heiligen Inſtrumente vermehrt, ı Chr. 15, 
24. 28. 2 Ehre. 5, 12. Joſephus behauptet Arch@ologie 
VIII. 3,8, Salono babe die Zahl derfelben auf 
200,000 erhöher! Man blieg fie entweder auf eine fanfte 
Art, um das Volk oder die Vorficher zu verfommeln, 
und fonft in Friedengzeiten AN, in die Zromperte 
fioffen, oder auf eine lärmende Art, ya, und von 
FIN, mweldes das Zeichen zum Aufbruch oder zur 
Schlacht und zum Angriff war, 4 M. ı0, 3-10. 


$. 105. 


Infteumente die gefehlagen wurden. 


. Unter den — die gefhlagen wurden, if 


= 
Ah .Dan, Gò, ll Doff, Addeff, das 


ältefte, m.g 23., welches hoch big auf den heutigen 
Zag in ganz Drient, und fogar auh in Spanien ge: 
woͤhnlich ift, 100 es Adduffe genannt wird. Es iſt nicht 
unſere Pauke, wie das Wort meiſtens gegeben wird, 
ſondern ein hoͤlzerner oder metallener, etwa eine Hand 
breiter Ring mit einer Haut uͤberſpannt, und am Ran— 
de gemeiniglich mit dünnen metallenen Scheiben, Rin- 
gen oder Schellen behängt- Es iſt jet noch , wie vor 
Alters, ein Juſtrument des Frguenzimmers, welches bey 
feinen Liedern und Taͤnzen die Adduffe in der linfen Hand 
hält, fhüttelt, und mit der rechten Hand nad dem’ Zacte 
ſchlaͤgt, NRiebuhr. R. 1. 180. f. Troilorar. - Kämpfer fagt 
Amoen. Exot. p. 740, segg. Tab. Nro. 7. 8., daß dies 
ſes Inftrument, wenn es mit Ringen befegtift, in Per⸗ 
fien Daireh heißt; dieß ift vermuthlich eben derſelbe 
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Nahme, der in der Barbarey Tare lautet, Shaw 
Reif. S. 173 2 M. 15., 20. Job. 17", 6. a1, 12. 2 
Sam. 6, 5. Vor Alters war es auch in den Abendläne 
dern uͤblich, und man findet e8 an den alten Denkmaͤh⸗ 
lern, in Edelgefieinen eingegraben, in den Handen der 
Bachantinen, der Enbele und ihrer Priefier. Bey und 
wird es bieweilen bey der fogenannten türfifhen Feld⸗ 
mufif gebraucht. 


I. Die Zilzelim, Zilz'lim oder M’zilloth, dehetr· 
Mi3YM , haben den Rahmen von A tlingen, 


tönnen, und find gewiß die Cafagneten. Gie fon 
min erſt zur Zeit Davids vor, 2 Sam.6, 5. ı Chrom. 
16, 19. 17, 42. , find aber noch jest im Drient fehr ges 
woͤhnlich, und man haf, wie vor Alters, Fleinere und 
größere. Die Fleinern find metallene Platten oder Schaa— 
len von der Größe eines größeren Knopfes, von 'wel= 
den das Frauenzimmer beym Tanz an jeder Hand zwey 
Stücde, eines an dem Daume, das andere an dem 
Mittelfinger befeftiget, und dann nad dem Taete an 
einander fchlägt , wie man bey Niebuhr Reif. 1. Th. 
©. 184, Tab. XXVIIL., an ägyptifhen Tänzerinnen 
fehen fann, die ih auf meiner V. Kupfertafel Rro. 
VIII. babe darfiellen laffen, vergl. auch Troilo ‚722 
Sonint 11. 105. Dieß find die fanfteren vw byby , 
Pf. 150, 5. Die größeren werden von Sofephus Ar— 
chqᷣol. FM. ı2, 3. mit den Worten uußaiz mARTEIE 
xai HEYaAR xarrEx beſchrieben, und find zwey gro« 
fe metallene Schüffeln,, die daher auch in der zweyfa⸗ 
chen Zahl —R genannt werden. Der Muſikus haͤlt 


in jeder Hand eine, und ſchlaͤgt ſie nach dem ——— 


at 


9 
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einander, wie bey unſerer ſogenannten kuͤrkiſchen Feld— 
muſik gebraͤuchlich iſt, wo aber die Schuͤſſeln flaͤcher 
find als im Orient. Dieß find die yyby man Pr. 
150, 5: , welde im Drient bis nach Perfien und Oſtin- 
dien hin üblih find, Sonnerat Reiſe nach Oſtindien 
u. China &. 79. Kümpfer Amoen. Exot. Fasc. V. p. 
#40: Nro. 3. Die NiYn, die mar mit Snfchriften 
verfahe, und den Pferden Sach. 14, 20., und vermuth: 
lich auch anderen Keitthieren zur- Zierde anhing, waren 
Feine Gaftagnetten, auch Feine Schellen,, die den Hebrä= 
ern ſchon zur Zeit Moſis befannt waren, und 2 MT 
28, 33- ff. 39, 25. f. ihren eigenen Nahmen DIDI 
haben , fondern Budeln in Geftalt jener mufifalifchen 
Fleineren Schüffeln , die man an den Pferden auf bey: 
den Seiten der Bruft, und wohl aud auf den Hinters 
baden auf Riemen oder Bändern befefligte, wie man 
an den Pferden auf den Felfen bey Perſepolis fehen Fann, 
die, ob fie gleich aus den jüngeren Zeiten der GSaffanis 
den find , ih doch aus Miebuhrs Keif. ZT. 154. Tafel 
32 und 33. bloß diefer Budeln halber habe abbilden laſ— 
fen. 


I, Was die Menaanim, Drayın, 2 Sam. 6, 5. ge: 


weſen feyn, ift ſchwer zu errathen. Schon der aleran: 
drinifhe Ueberfeger hat das Wort nicht verftanden , 
und gewiß unrichtig durd auAus, Slöten , gegeben. 
Hieronymus hat ed in der Vulgata richtiger durch sistra 


220 
ausgedruckt. Die Etymologie von 13); us, wan⸗ 
ken, bewegt werden, fuͤhret und auf ein Inſtrument, 


welches gefchüttelt wurde, wie das sistrum, oeısrooy 
von asın „ bewegen, ſchütteln. Es ift alfo wohl, 
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wie das GSiftrum, eine Eifenftange in zwey geraden 
Winkeln und oben rund, oder in was immer für einer 
Geftalt gebogen, und mit einigen lodern Ringen behängty 
die, wenn das Inftrument gefchüttelt oder gefchlagen 
wurde, ein Geflingel machten. Diefe Erklärung ift um 
foviel wahrfcheihlider, da das Siſtrum in Aegypten, 
aus welhem die Hebraer ausgezogen find , fehr gewoͤhn⸗ 
lih war, wie Jablonsky Opusc. I. p. 306—309. erwies 
fen hat. Die jüngere Erwähnung 2 Sam. 6, 5., würs 
de nur dann etwas bemeifen, wenn in den älteren Buͤ⸗ 


ern ale mufifalifhen Infirumente hätten genannt wer⸗ 
den müffen. 


IV. Die Berhaffenheit der Schalifhim, ww , die 
ı Sam. 18, 6. ‚als ein Inftrument des fehönen Ges 
ſchlechts vorkommen, ift eben fo fhwer zu beftimmen. 
Am wahrfcheinlichften ift noch, daß es Triangel waren, 
auf welche die Bedeutung des Wortes führet , denen 
auch Athenaͤus Deipnosoph. IV. 23. einen fyrifchen Urs 
fprung anweiſet. Für die Caſtagnetten, welche die alten 
Ueberfeger ausgedrudt haben , Taßt fi) gar Fein Grund 
anführen, und Sithern mit drey Saiten , die Troilo 
721. in den Händen der orientalifchen Frauenzimmer ges 
fehen haben will, werden von andern Reifenden nicht 
als Inftrumente des weiblichen Gefhlehtes erwähnet, 
fie [deinen es alfo wenigfteng fehr felten zu feyn. 


Die übrigen Inſtrumente, die in der Bibel vorfommen, 
find ganz unbekannt, als; 


2. 19175 Pfr 9, 17. 92, 4, nad einigen ein unbekann⸗ 


tes Infteument, nach andern der Nahme ‘einer Art 


von Liedern, welches ſich aber auf Pf. 92, 4. nicht 
anwenden laßt, 
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2. M’M [deint vonny Zelter, abgeleitet, und ein mus 


ſikaliſches Kelterinfirument zu feyn, Pf. 8, ı. 8, 
8. 84, 13 andere erflären e$ von einem Inſtrumente, 
das den Nahmen von A, einer Stadt der Philie 


fier erhalten habe. 


3. 135 My vielleiht 335 minby Pf. m, 1. um 


4 


bekannt, wenn es anders der Nahme eines Inſtrue 
ments if. 


allap}?2 oder, wie in vielen Handſchriften und bey 

allen alten Ueberfegers, nur Symmachus ausgenome 
men, MD7Y, pder Mir» ı Chr. 15, 20. Pf. 
46, ı. Sn der eriten Stelle heißt es Ey 05333 
nmbr ‚wie ed ı Chr. 15, 21. heißt : oy 9133 
MIO; und fo ſcheint Alamoth oder Almuth eine 
Art von Harfe gewefen zu feyn. 


5. 1 ein Inſtrument vermuthlih vondem Virtuoſ 


6. 


Jeduthun fo benannt, Pf. 42, 1: 67, 1. 


Abrn,; Pf. 35, 1.88, 1. Vielleicht eine Art von 


Uggab nah dem detbiopifhen Mahler; andere hal 
ten es nicht für den Nahen eines Jajtruments. 


Man halt auch AYaY ehe, Pf. 60, 1. 69, 1. 80, 1. 


Dam Dos na » Pf st, 1, nos, PR 22, 
1., ud — fuͤr Nahmen der Inſtrumente, und 


das erſte mag es auch wirklich ſeyn; das zweyte aber 
koͤnnte gar wohl ein verbluͤmter rärhfe,hafter Titel des 
Pſalms ſeyn. Das dritte WII bedesatet 


den Anfang der Morgendaͤmmerung, wie derſelbe in 


4 
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dem Jeruſalemiſchen Thalmud Berachot. ©. 23. ge: 
nannt wird, und das Wort aud ſchon von Kimdi 
surh Hiorgenfiern erflaret worden. Diefe Bedeus 


fung hat eine ganz leichte Ableitung von Jul 5 vor: 


’ 
gehen, der exfte ſeyn; daher vᷣ . das erſte, der 
Anfang. — bir endlich if 9 — kein Inſtrument, 


ſondern der Nahme des Tanzes, von un,” Je: 


eigentlib im Kreiſe herum gehen. — Siebe übrie 
gens Pfeiffer uber die Muſik der Gebraer , 1779 
Krlangen. Ridyardfon Abb. über Spr, Lit, und 
Gebr. morgenl. Volk. &. 309: ff. 


$. 106. 
Bon den Tanzen. 


Gleichwie die Muſik faft immer mit Liedern verbune 
den war, fo wurde fie auch meiftens mit Tanzen beglei- 
tet, und der Zanz war vor Alterd im Drient wenigfiend 
nicht ingaemein gering gefhast. Bey den Koömern hieß 
es in jüngern Seiten : nemo fere saltat sobrius nisi forte 
insanit, wie Cicero pro Muraena 14. ſagt; in älteren 
Zeiten aber war der Tanz auch zu Kom in Ehren, wie 
Mafrobius Saturnal. H. 10, verfihert. Bey den Gries 
hen war der Tanz eine Kunft, und es gab verfhiedene Arten 
deffilben, deren eine ſelbſt Sokrates gerne tanzte, wie Athenaͤus 
Deipnosoph. 1. 17. berichtet. Vergl. Lucianus vom Tanz. 
Die Mohammedaner halten jetzt gewoͤhnlich denTanz als eine 
Taͤndeley, unter der Würde eines Mannes, und übers 
loffen ihn den Frauenzimmern, als erwachſenen Kindern , 
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die aber nur in ihrem Haraͤm dieſes Vergnuͤgen geniefjen. 
Es gibt zwar Frauensperfonen, weiche ihre Geſchicklichkeit 
im Tanzen für Geld öffentlich zeigen, fie find aber von 
geringen Stande, und gewöhnlich Öffentlihe Huren ‚oder 
fiehen doch in feinem guten Rufe. Ihre Tänze find au 
wirklich fehr unanfländige Ausdrücke von Dingen, die wir 


nicht gern mit ihren Nahmen nennen, Niebuhr Reif. 7. 


Th. ©. 189. f. Chardin Voy. T, I. pı 224. segg. T. III. ° 
v. 64. 88, 161. Schweigger 207— 208. $.Sabriim Rei: 
feb. Sr. 180. Ruflel Naturgeſch. I. 190—ı91. Sonint 
II. 104—105. Denon 112 —1r3. Deffen ungeaditet halt 
der König von Perfien eine Gefellfehaft von ſolchen unzüdje 
tigen Hoftänzerinnen , die beylaufigdie Stelle unfrer Schau— 
fpiefer verfretten, und ihre Farßen während der Tas 
fel des Königs aufführen. Die Sitte ift fehr alt; denn 
in der Cyropädie IV, 6, 6—7. V. 5, 1. hat der König 
von Afjyrien fogar im Krieg eine folde Gefellfehaft von 
Hoftänzerinnen bey fih. Die Könige der Hebraer hatten 
dafür eine Hofmufif ‚ibey welcher fih auch Sängerinnen be= 
fanden, 2 Sam. 19, 35. Jeſaias fiheint auh (WR. 23, 
16.) auf Öffentlihe Sängerinnen anzufpielen. — Von den 
Taͤnzen des vornehmen orientalifchen Frauenzimmers in 
ihrem Hardım haben wir Feine Nachricht; fie find aberger 
wiß nicht viel anders befhaffen, als in den Haräms zu 
Eonfiantinopel, wo fie Lady Montague I. Th, Br. 33. ©. 
220. f. eben fo ungitchtig gefunden hat, als uns die Tan 
ze der morgenländifihen Öffentliden Zänzerinnen-von den 
Reiſenden befchrieben werden, ES ift daher Fein Wune 
der, daß der Tanz jest im Drient für Männer entehrend 
iſt. Indeffen fehle es doch nicht an Beyſpielen, daß im 
Diient auch Männer von geringerem Stand tanzen, Pas 
get 391. und 350. Radzivil ıgı. Albr. von Löwen 
ftein, Gumpenberg und Wormfer im Reifeb. Sr. 196. 
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222. 242. Sicard in P. Samml. 7. 49. D'Arvieux III. 
271. Niebuhr Befchr. v. Arab. 27. Da aber vor Alters 
der Zanz nit erachtet , fondern vielmehr in Ehren war, 
fo mußte er wohl etwas anders befchaffen ſeyn, und wie 
man aus Lucian vom Tanzen fiebt, fo war er wirflid) ci- 
ae Art von Pantomime, eine Nachahmung und Vorſtel— 
lung von verfchiedenen Handlungen der Menſchen, und 
nicht von unzüchtigen Dingen. Daher auch die Golda- 
ten Tänze in ihrer ganzen Rüftung hielten, indent fie den 
\ Friegerifhen Kampf vorftellten; und in Kreta wurden, nad 
Ephorus bey Strabo 480. fogar die Knaben. im Waffen: 
tanz geübt. Die Sitten Haben fih allem Anfehen nad 
hierinfalls ſtark geändert. So ift jest au die Mufif im 
Drient in feiner Achtung, Ebardin Yoy. T. IH, p. 158, 
und dod war fie vor Alterd allgemein hochgeſchaͤtzt. XReno— 
phon erwähnet Exped. Cyr. VI. 15., einen perfifchen Tanz 
der Soldaten; und Eyrop. I. 3, 9. gibt er zu verfiehen , 
‚ daß felbfi der König von Medien und feine Hofberren tanz— 
\. ten. Strabo redet S. 800. von frechen Tänzen der Aegyp— 
tier und Argyptierinnen bey dem Tempel des Serapis uns 
weit von Kanobus an den Fefltagen diefes Abgottes, als 

von etwas befondern. Bey dem rischen war nicht nur 
die Mufif,, fondern auch der Tanz zu den gymnaſtiſchen 
Spielen gerechnet, die fehr hoch gefhägt wurden; und 
ed war eine eben fo große Ehre, gut zu tanzen, als ein 
Inſtrument gut zu fpielen, Odyss. VIII. 103. 28. 250. 
\ 880. XXIII. 145. 29. Iliud. IX, 186. Seq. XVI. 6.8. 
XII. 638. 731. XVII. 590-610. Lucien vom Tanz. 
Cornelius Nepos Prooem. Bey den Hebräern hielten die 
Männer , wenigftens in den legten Zeiten am Laub— 
huͤttenfeſte, felbft in dem Zempel einen heiligen Tanz, 
wobey die Frauen zufehen durften. David war bey der Ue— 
bertragung der Bundeslade der Vortänzer der Männır, 
KB: 
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doch mögen fonft die Vornehmen nicht Öffentlich unter 
dem übrigen Volke getanzt haben; daher es Michal ih— 
vem Gemahle David nur übel nahm, dag er Öffentlich 
unter dem gemeinem Volke vor der Bundeslade getanzt 
hatte, 2 Sam. 6, 16. ff. 


Wir Fönnen die Tänze der Hebraerinnen einiger 
Maßen aus den Tänzen, die jest bey den Griechinnen 
und orientalifhen Chriftinnen gewöhnlich find, und von den 
Keifenden find befchrieben worden, Fennen lernen, zumahl 
da diefe ganz mit den Abbildungen der Tänze der alten 
Griehen auf den alten Denfmählern überein kommen, 
und daher auch von Haffelquift Reif. S. go., fogleich 
als fehr alt find erfannt worden. Die Griehinnen und 
morgerländifhen EChriffinnen nun machen fid die Tanz 
muſik felbft, oder laffen ihre Zofen fingen, und euf In: 
firumenten fpielen. Eine geſchickte Schöne iſt die VBortän: 
zerin, und macht, genau nad dem Tacte, deran den Ad- 
duffen gefchlagen wird, nicht nur verfchiedene Schritte, 
fondern aud) mit den Händen und mit dem ganjen Leibe 
verfhiedene Stellungen und Geberden, die zwar an feine 
gewiffe Regeln gebunden , aber doch nichts weniger als 
funftlos find, fo zwar, daß Lady Montague nie im Stande 
war, die Vortänzerin zu fpielen. Die übrigen maden 
alle Schritte, Stellungen und ‚Geberden der Vortänzerin 
genau nad, und folgen derfelben in einem Kreife , wel: 
Ser bey den Sriedinnen einen Halbmond, im Drient aber. 
einen ganzen Zirkel ausmacht; diefes ift der einzige Uns 
terfchied,, welchen Reifende zwiſchen den Tänzen der mor— 
genländifhen Chriftinnen und der Gricchinnen angemerft 
haben, Niebuhr Reif. 7. Th. &. 134. Vergl. Rambadı 
3u Potters Archaol: IIT. Th. &. 619. ff. Die Geberden 
habe ich nad Niebuhrs Darftellung Reif. T. 184: Taf. 28: 


⸗ 
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die zwar von Öffentlichen Tänzerinnen in Aegypten entlehnt, 
aber dod im Grunde nicht verfdieden find, auf meiner 
V. Kupfertafel Nr. VIII abbilden Taffen. — Lady Mon— 
tague Br. 30. &. 184 f., Haffelquilt Reif. &. 30., D’ 
Arvieur 721. Th. ©. 271., Irwin Reif. &. 273. und Nie- 
buhr Reif. 7. Th. &. 184., haben diefe Tänze fehr rei> 
gend , und die Mufif munter und lebhaft gefunden. Die 
| Damen find dabey in ihrem fhönften Putze; fie verän- 
| dern, befonders bey Hochzeiten, mährend dag andere tan— 
| zen , ihre ganze Kleidung aud) big zehnmahl, und erfchei: 
nen inımer in einem prächtigeren Anzuge. 


Beyläufig fo mögen die Hebrderinnen in ihrem Ha— 
raͤm getanzt haben , nur tanzten fie bey außerordentlichen 
\ Seyerlichfeiten auch Öffentlich, wobey die Männer nicht 
\ bloß zufaben, fondern aud fangen, Inſtrumente fpielten, 
‚ und wohl auch im Kreife voraus mittanzten; daß fie aber 
| mit dem Freuenzimmer, wie bey ung gewöhnlich ift, ges 
tanzt haben, davon findet ſich nicht die geringfte Spur. 
| Aus 2 M. ı5, 20. ff. 21, 19. ff. Richt. 11, 34. 8 Sam. 
118, 6. f. Pf. 68, 26. Ser. 31, 4.13. fehen wir ganz deut⸗ 
lich, daß die Sänger bey folgen Öffentlihen und feyerlis 
\ hen Tänzen vorausgingen, und dann die Gaitenfpieler 
folgten, die auf beyven Seiten von tanzenden Sungfern, 
welche die Advuffen und? Schalifhim fhlugen, begleitet 
wurden, und zugleich mittanzten, - Sie tanzten alfo auch 
‚im Kreife herum, und richteten fid nach der Anweifung 
eines Vortänzers oder einer Vortaͤnzerin, weldie 2 M. 
‚15, 20. Mirjam, die Schwefter Moſis, war. Daher mas 


| Tanz, urfprünglih ein Herumgehen im Kreife bedeutet. 
Solche Öffentlihbe Tänze wurden aber nur bey befonderen 












74 


| 
* 





Feyerlichkeiten des Staats und der Religion gehalten; fie 
‚waren alſo ohne Zweifel anſtaͤndig, geſittet, und der Reli— 
| Kk2 
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gion Jehovens angemeffen. Sonft Tieffen die Männer in 
neueren Seiten bey Saftmahlen wohl auch ein Mädchen 
vor fih tanzen, wovon wir Mark. 6, fer. ff. ein fraurise 
ges Beyſpiel finden, jegt laffen die Mohammedaner dafıır 
Öffentliche Tänzerinnen oder wohl gar in Madden vers _ 
mummte Knaben auftretten, Yliebubr Reif. T. Ch. S. 
184. f- Ruffel Naturgeſch. von Aleppo Z. 192. 


Bon der Redefunft findet fih in dem alten Driente nichts, 
nur in den legten Zeiten des hebräifhen Staats, da 
der Drient, fo zu fangen, halb griehiih wurde, war 
auch die Nedefunft nicht ganz unbekannt; allein da= 
mahls war fie fhon im Verfall. In Griechenland 
hatte fie zur Zeit der Apoftel fhon ganz verblüher, 
und wurde. nur nod in Schulen getrieben. So aus— 
geartet fie aber damahls in Griechenland war, fo wur 
de fie doch noch fehr hochgefhägt; daher ward dem 
Apoftel Paulus zu Korinth der Vorwurf gemacht, 


daß gr Fein Redner fey, ı Kor. 1, 17—29. Paulus 


nimmt aber aud) gar feinen Anftand, zu geftehen , 
daß er dieſe ausgeartrte Kunft nicht ſchaͤtze; indeſſen 
zeigen doch feine Reden in der Avoftelgefhichte , ob fie 
uns glei nur im Auszuge aufdehalten find , eine gute 
Anlage, eine ſchoͤne Ausführung, und folglich richtige 
natürliche Einfihten in die Kunft der 


| 
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Sechstes Kapitel 


Don den Wiſſenſchaften. 





6. 107. 


Urfprung und Fortgang der Miffenfchaften. 


9). Wiffenfhaften find aug den Künften entftanden , oder 
fie waren Anfangs nichts al3 Künfte oder Handgriffe, die 
mit der Zeit, da man fi die Gefchäfte immer mehr zuer« 
leichtern, abzufürzen, und doch dabey fiber zu gehen ſuch— 
te, auf gewiſſe Regeln und Theorien gebracht wurden, 
Goguet I. 193. f. Daher haben die Wiffenfhaften in 
Borderafien und Aegypten , ald in dem Vaterlande der 
Künfte, ihren Anfang genommen, wo diefo frühzeitig ent= 
ftandenen Staaten Ueberfluß, Sicherheit und? Muße über 
verfihiedene Gegenfiände nachzudenken, gewährten. Man 
baute zwar in der alten Welt feine Syſteme, es waren 
aber fhon zur Zeit Mofis Materialien dazu vorhanden ; 
in den Buͤchern diefes großen Mannes finden fich tiefe 
Kenntniffe, und in Sob wirflib auch fchon philofophifche 
Unterfuchungen. In Aegypten waren die Priefter von urale 
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ten Zeiten zu den Wiffenfhaften befiimmt; Babylonirn 
hatte gleihfalg einen befondern Drden , welder fi) den 
Wiffenfhaften widmete, und mit der Zeit, aber ſſchon 
fehr ausgeartet,, unter dem Nahmen der Chaldaer bis nach 


Kom berühmt, oder befjer berichtigt wurde ; die Phönicier 


hatten bey ihrer Seefahrt und großen Handlung, Wiſſenſchaf⸗ | 


ten fo nöthig, dag man die Nachricht der Alten von den phoͤni— 
cifhen Philofophen vor dem trojanifchen Kriege gar wohl 


glauben kann; daher die Tyrier und Zidonier auch noch zur 


Zeit des Propheten Sacharias K. 9, 2-, von Öelehrfams 


feit fehr berühmt waren, vergl. Strabo S. 747. Alleg 


Diefes wird noch durch dad uralte Verzeihniß der aſtrono— 
mifhen Beobachtungen zu Babplon, durd die Biblidthek 
in dem Grabmahle des Oſymandyas, durd die phünicie 


fhen Reihsannalen, und durd den Nahmen Bücherfladt, 


S5D MD, welchen die Stadt Debir vor Joſua geführt 
bat, beftättiget. Die Baby'onier, Phönicier, und Ars 


guptier haben befonderg einige Fächer der Mathematif mit 
vielem Fleiffe bearbeitet. Die Griechen haben die erfte 


Grundlage ihrer Wifjenfhaften von den Phöniciern und 
Argpptiern entlehnet. Thales von Miletug und Pythagos 
ras, hernach aud Plate und Cudoxus, haben fih in Ae— 
gypten unterrichten laffen , und die aͤgyptiſchen Wiffen- 


ſchaften auf den griedifhen Boden verpflanzt, wo fie - 


eine fo gang griedifche Gehalt annahmen, daß der 
auslandifhe Urfprung faum mehr zu erfennen war; da> 
ber er von einigen wirklich geläugnet wird. Am ı Koͤn. 5, 
9--11., wird neben den Wiffenfhaften der Argyptier auch 
die Selebrfamfeit der Söhne des Morgenlandes,d. i. ‚der 
raber gerühmt, welches bey dem Reihthume und Wohl: 
ſtande diefer alten handelnden Nation nit befremdend ift. 


Jeremias rühmet 8. 49, 7. die Gelebrfamfeit der Edo: 


miter, die gleihfall8 grofen Handel trieben. — Bey den 
Hebdraäern bat befonders Moral, Religionsphilofophie und 
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das Studium der Naturgefchichte geblühee. Das Bey— 
fpiel eines Davids und befonders eines Salomo, der alle 
Gelehrte in Aegnpten und Arabien übertraf, viele Bücher 
ſchrieb, wegen feiner Gelehrfamfeit aud in entfernten 
ändern berühmt war , und von vornehmen Fremden ber 
fuht wurde, ı Kon, 51, 9—14., muß viele Nachahmer 
erwect, und die Befhäftigung mit den Wiffenfchaften fehr 
befördert haben, zumahl da die Hebräer , eben fo wie die 
Aegyptier, einen eigenen gelehrten Stand, den Stamm 
Levi , hatten, der beynahe den dreyzehnten Theil der Na= 
tion ausmadte , und feiner Beflimmung nah ſich auf 
. Wiffenfchaften verlegen mußte, wobey aber doch Andern 
nicht, wie in Aegypten , verbothen war, ‚fih den Wiffen- 
fhaften Zu widmen, daß alfo diefelden Fein Geheimnig 
des gelehrten Standes waren. Wären ung die gelehrten 
Werke des Königs Salomo _aufbehalten worden, fo koͤnn⸗ 
fen wir auch ausmaden, wie weit ed die Hebraͤer ge: 
bracht haben. Nah Salomo find die Wiffenfhaften bey 
den Hebräern, mo nicht gefunfen, doch auch nicht viel 
weiter gebracht worden. In der babplonifchen Gefangen— 
ſchaft haben fie zwar mande fremde Ideen und Begriffe 
erhalten; die Selehrfamfeit des berühmten Esra erſtreck— 
te fih aber dodh nur auf das Geſetz Mofis. In den Zei— 
ten nach Alerander , da die Drientaler von den Griechen 
lernten, haben auch die Hebraer vieles, Wahres und Kal: 
ſches, aus der griehifhen Philofophie angenommen, und 
die Wiffenfbaften find allenthalben fo hoch gefiiigen , daß 
Dolybius ist. ro. 4. fhreibt, man habe durch diefelben 
alles möglid machen fönnen, woraus man ſieht, daß die 
Prahlerey mit Cultur , wifjenfhaftlihen Einfihten und 
Aufklärung fehr alt iſt, worüber ſchon Cicero Tusc. Qu. 
II. 69. eben nit gar vortheilhaft urtheilet, indem er 
ſchreibt: „Aristoteles; veteres philosophos accusans , 
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„qui existimayissent, philosophiam suis ingeniis fuis- 


„se perfectam, ait, eos aut stultissimos aut gloriosi- 


„55imos fuisse; sed se videre, quod paucis annis mag- 
„na accessio facta esset, brevi tempore philosophiam 
„plane absolutam fore,“ worin fid) ‚aber ſelbſt Ariſtote⸗ 
les fehr geirret hat. | 


G. 108. 
Don der Geſchichte. 


Die merkwürdigen Begebenheiten murden Anfangs 
durch bedeutende Nahme der Perfonen und der Gegenden, 
die ſie betrafen, durch muͤndliche Erzaͤhlungen vom Vater 
an Sohn, durch hiſtoriſche Lieder, und durch aufgerichtete 
Steine und Den‘ maͤhler, M3Yn > auf die Nachwelt ges 


bradt, ı M. 3, 24.4, 23. f. 25, 26. 29. 2i,31. 28, 
18. 22. 48. ı2, 7. f. 31, 45. f. 32, 3.50, 11. u. 0. St. 
Die Erzäylungen wurden von dem betagten Bater, dem 
Sohne wohl hundert Mahle mit allen Umftänden wieder⸗ 
hohlet, und fo den jungen Leuten unvergeßlich eingepraͤgt. 
Die biftorifchen Lieder wurden bey Lufibarfeiten und an 
Feſttagen adgefungen, mit Tanz begleitet, und fo auf die 
Nachkommenſchaft fortgepflanzt, 2 M. 135. 4 M. 21, 14 
f- Iof. 10, 13. Richt. 3, 1. ff. 21, 19. ff. Einige Verfe 
aus folben Liedern gingen ald Spruͤchwoͤrter in das ges 
meine Leben über, und halfen die Begebenheiten, aufdie 
‘ie anfpielten, noch fiherer erhalten, ı MT. 10, 9. Medi- 
ani Proverb. London. 1773: Die Denkfteine wurden mit 
der Zeit noch deutlicher redende Zeugen der Begebenheiten, 
indem man Inſchriften, DH in diefelben eingrub, und 


zwar im hoͤchſten Alterthume in einer allen verfiändligen 


are 
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Bilderfchrift, die aber fhon zur Zeit Joſephs, weil fie 
befondere Erflärer erfoderte, in Hieroglyphen befanden zu 
feyn ſcheint, M. 41, . 2 M.7, 11. 22.8, 3 1% 
Sonft auser Aegypten brauchte man die Buchſtabenſchrift 
hierzu. Mit der Zeit wurden diefe Denkmaͤhler prachtig 
ausgearbeitet, wie die Dbelisfen in Aegypten, und man 
brachte allenthalben Snfchriften an, wie man auf den Per: 
fepolitanifchen Ruinen fieht. Da fhon in dem fogenanns 
ten Grabmahle des Dfymandyas eine heilige Bibliothek an: 
gelegt war, von Mneves geſchriebene Gefege gegeben, und 
zu Babylon fehr frühe aftronomifhe Beobaditungen auf- 
gezeichnet wurden; da ferner zur Zeit Sefoftris auch ſchon 
Landkarten verfertige worden feyn follen, und die Frag: 
mente in den erften Kapiteln des erfien Buchs Mofis ges 
wiß aus einem hohen Alterthume herftammen , wie felbit 
die Sprade und Schreibart zeiget : fo muß man fehr früh: 
zeitig angefangen haben, die alten Nachrichten aufzuzeich— 
nen, dann in Bücher zu fammeln, und was fih ferner 
merfwürdiges zutrug, fogleich aufzufchreiben, ohne doch 
die Errichtung der Denfmähler , 321 7, zu unterlafs 
fen, ı Sam. 15, 12.2 Sam. 18, 18. Ezech. 21, 24. 


An den Staatten des Orients, die in einem fehr ho— 
hem Alterthume angefangen haben, wurden öffentliche Bes 
amte gehalten, welche die Gefchichte ihrer Zeit aufzeichnen 
mußten, wie Sofephus wider Apion 1.2.von den Aegyptiern 
Chaldaͤern oder Babploniern und Phöniciern bezeugt. Die 
Reichsannalen der Affyrer, Meder und Perfer hat noch 
Kteſtas gefehen , Diodor aus Sicil. 77. 32. Die Bibel 
erwähnet fie Eſth. 10, 2. Kor. 4, 15.535,17. 6,2. Aus 
den Annalen von Babylon hat Berofug , zur Zeit Ale 
randers, Auszüge geliefert, aber mitunter vieles erdichter. 
Die phönicifhen oder tyriſchen Geſchichtsbuͤcher Bat Hefa- 
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taͤus ausgezogen, und führt auch Joſephus öfters an; fie 
haben demnach ihre Richtigkeit, was man immer von 
Sanchoniaton, der zur Zeit Ierubbaals oder Gideond, 
die Gefhichte der Vorzeit fehr glaubwürdig befchri.ben ha⸗ 


ben fol, denken mag. Die ägyptifche Öffentliche ‚Chronik 


haben jene Priefter geleſen, welche dem Herodotfo mande 
Nachricht mirgethiile haben; Manetho hat fie etwa 300 
Jahr vor Chr. ausgezogen , aber vieles mißverfianden, 
und vieles aus Vermuthungen ergaͤnzet; aud-Diodor aus 
Sicilien gedenft derfelben in feinem erfien Buche öfters. 
Die öffentlichen Gefhichtfehreiber der Aegnptier waren aus 
dem Priefterorden, wie aud bey den Römern, bis auf 
das Jahr der Stadt 530, die Öffentlihen Geſchichtſchrei— 
ber Priefter waren, auf deren Annalen fih Liviug oft bee 
ruft. Bey den Hebraͤern verfratten dieſes Amt in den 
ältfien Zeiten die Stammbudhalter , DB 2M. 
5, 19., welche in die. Stammtafeln manches andere 
merkwuͤrdige Ereigniß aufzeichneten; hernach aber merk— 
te der Kanzler des Koͤnigs die merkwuͤrdigen Begeben— 
heiten an, doch ſchrieben auch Andere, ſowohl Leviten als 
Layen, auch Propheten, die Geſchichte ihrer Zeit und der 
Vorzeit, deren Werfe in den Büchern der Könige und der 
Ehronif oft angeführt werden, ı Kon. 14, 19. 29. 15, 
7.0.0. St. ı Chr. 27, 24. 29, 29. 2 Chr. 9, 29. 12, 
13. 20,22. 30, 19%. 


Solche öffentlihe Reichs annalen wurden bey den al— 
ten Völkern häufig in den Tempeln aufbewahret, und dieß 
feinen jene Zempelbibliothefen zu feyn, die wir oben er— 
wähnet haben. Schade daß die Griehen aus Mangel der 
Spradfenntniß alle jene orientaliſchen Denfmähler nit 


benugen fonnten, und mithin zu Grunde gehen liefjen. Die , 


Nachrichten der neuern Morgenländer von jenen alten Zei⸗ 


BEE, _ 


rn er 
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ten, find zu jung, als daß fie diejenige Aufmerkſamkeit 
verdienen follten , welche Rihardfon in feiner Abhandlung 
über Sprachen, Liter. und Gebräuche morgen. Pol- 
er 1779. Leipzig &. 80. ff. , für diefelben zu erweden 
geſucht, und Herr Wahl in feiner Gefhichte des perfifhen 
Reichs denfelben fhenfen zu wollen ſcheint. 


6. 109. 


Geñealogie. 

Die Geſchichte war vor Alters bey allen Voͤlkern nicht 
fo chronologiſch, als fie bey uns iſt, ſondern mehr genea= 
logiſch, und die ©enealogie machte, fo zu fagen, 
den Grund derfelben aus, wie 'man aus den Weberbleib- 
feln der aͤlteſten Gefhichte der Araber, Aegpptirr und Gries - 
chen fieht. So lieferte Hefiodus aus alten Nachrichten 
eine Genealogie der Göster , und Euhemerus gabinoch im 
vierten Jahrhundert vor. Chriſtus Stammtafeln der Götter 
heraus, welche er auf alte Infchräften gegründet, und dur) 
welche er bewiefen hat, daß alle Götter der Griechen urs 
fprünglid Menfchen gewefen find, die nach dem Tode find 
vergöftert worden. Bey den Aegyptiern, bey welchen alle 
Gewerbe erblid , und alfo die Stammtafeln fehr nothwens 
dig waren, beforgten die Priefier die Genealogien. Die 
Araber verfaßten ihre Stammtafeln in Verſen, damit fie 
leicht im Gedaͤchtniß behalten würden, und vor DVerfäl- 
ihung deſto mehr gefihert wären. Siebe Eichhorn Monu- 
menta antiquissimae Arabum Historige 1775 Gothae p. 
17. segg. Selbft die alten Römer bewahrten die, Bild: 
nifje ihrer Ahnen auf, und fuchten fo ihre Stanmtafeln 
von der Vergefienheit zu retten, Plinius XXX. 2.63 


1) 
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ift demnach nicht zu bewundern, daß wir auch in der, be- 
fonders Altern bibliſchen Gefhichte viel ‚Öenealogie, und 
wenig Chronologie finden; daher fogar die Gefchichte ſelbſt 
unter dem Nahmen niabin DD », Stammtafel, vor: 
fomme, ı M. 6, 9. 10, ı., wie wir bisweilen eine Art 
der Geſchichte, hronvlogifhe Tabellen nennen. Aud die 


Abſtammung der Eolonien wurde in eine Form von, 


Stammtafeln gebradit, ı MT. 10, 1-31, 


In den Stammtafeln felbft , wenn man Feine Ehroe 
nologie einwebte, machte man fi Fein Bedenken, nad 
Belieben Glieder auszhlaffen , weil man mehr für die 
Nichtigkeit der Abftammung von dem Urvater, als für die 
Bollftändigfeit der Glieder beforge war, wie man nicht 
nur aus Ruth 4, 20—26. $Eer. 7, 1. Matth. ı, 8., fon= 
dern auch aus ‚den alten Genealogien der Araber fieht, 
Monumenta antiquiss. Hist. Arab. ed. Eichhorn. Mi- 
chaelis alte or. Bibl. XII. Th. Leo. 192. und Schrei 
ben an Sen. Schlöger in Michaelis zerftreuten Flei= 
nen Schriften II. Lief. &. 220. ff. Bichhorns NRepert. 
der morgenlandifchen Literatur XI. 168. ff. Von 
fehr berühmten Männern geben die Araber gar Feine 
Stammtafel; fie nennen diefelben fogar ausdrücklid Man= 
ner ohne Vater und ohne Mutter, wodurd fie anz 
deuten wollen, daß fie Feines Glanzes ihrer Voreltern be- 
dürfen, GollüLex. Arab. p. ır. Vergl. ı M. ı8, 14, 1 
Sam. 10, 12. Yebe. 7, 8. 


Die Hebräer fihägten die Ehre, ihren Nahmen durch 
Söhne, als Erben, auf die Nachwelt zu bringen, fehr 
bad, und Die Öenealogien waren ihnen daher Schon in 
diefer Betrachtung fehr widtig; als fie aber von Palaͤ— 
ſtina Befis genommen Batten, fo mußten ihnen richtige 
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Stammtafeln noch um vieles wichtiger feyn, weil fie den 
Grund des Succeffiongredhtes in dem Befige der Aeder 
enthielten, dem Erfigebohrnen ein doppeltes Erbtheil zus 
fiherten, den Stand der Leviten und Priefter beftimmten, 
und nad der errichteten Monarchie in der Familie Davids 
dur die Ausmeifung der Erfigeburt den Nachfolger im 
Reiche angaben. Es wurden daher die Öffentlichen Stamme 
bücher mit großer Sorgfalt forfgeführer,, und da fie in 
dem Erilium unterbrochen worden, fo wurden fie hernach 
wieder, fo viel möglich, ergänzt, und in dem erften Bus 
che der Ehronif in einen Auszug 'gebraht, Kor. 2, 29 
Lieb. 7, 64. Die Urfunden felbfi aber find endlich in der 
legten Zerfiörung Jeruſalems gänzlich zu Grunde gegans 
gen; wären fie gerettet worden, fo würden die nun fo dun— 
feln Auszüge aus denſelben Matth. ı, ı—19. Auf. 3, 
23. ff. , da damahls fehr befannt und verbreitet feyn muß⸗ 
ten, binlängliches Licht erhalten. 


Ueber die Genealogien haben nicht nur die jüngern Jus 
den , wie z. B. der Thargumiſt der Chronik, fondern 
auch fhon Philo , verfchiedene myftifche, aber frey— 
ih ſehr abgefhmadte Auslegungen gemadt. Die 
Gnoſtiker, eine Secte von einer urfprünglich orientas 
liſchen, vielleicht mecheſtaniſchen Philoſophie, "haben 
auch Genealogien ihrer Aeonen oder göttliden Per— 
ſonen ausgedacht. Eine oder die andere, oder viel— 
leicht beyde Gattungen der Genealogien —— 
lus ı Tim. 1, 4. Tit. 3, 9 


$. 110. 
Bon der Chronologie, 


Die Chronologie ift in der ältefien Geſchichte der 
Drientaler und aller andern Voͤlker vernachlaͤſſigt. Schon 
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Diodor aus Gicilien 7. 5. hat vor dem trojanifchen Krie— 
ge Feine Zeitrechnung gefunden. Bey den Argyptiern, Ba: 
bploniern, Sinefen und einigen andern Völkern ift die Chro⸗ 
nologie ungeheuer und ganz unglaublih; fie wird von den 
gelehrten Sinefen felbft, fo weit fie über 600 Jahr vor 
Ehr. hinaufreiht, für unzuverläffig erflärt. Man ihat« 
te vor Alters Feine Aeram oder Epoche, von welcher man 
die Jahre zählte : die ältefte Aera der Dlympiaden fängt 
etwa 776, die Aera Nabonaffars 747, die Aera von Er— 
bauung Roms 750, die griehifche Zeitrechnung 311 oder 
312 Jahr vor Chr. an, und nur diefe legtere if im Ori⸗ 
ent gebräuclid) worden. Mofe hat aber doh dem Man- 
gel einer Hera und einer fortlaufenden Zeitrehnung gewiſ— 
fer Mafjen abgeholfen, und in die Genealogien ı M. 5- 
u. 11, 10, ff. Chronologie eingefhalter, auch fonft hier 
und da einige hronologifhe Berechnungen einflieffen laf- 
fen. Diefem Beyſpiele find die jüngern Geſchichtſchreiber 
der Hebräer gefolget, und fo läßt fih nun aus diefen Bü- 
chern eine fortlaufende Chronologie herausheben , die frey= 
lich nicht überall ganz genau feyn kann, aber doch nicht 
weit von der Wahrheit abweichen wird, und allen uͤbri— 
gen weit vorzuziehen ift. Dieſes Herausheben der Jahre 
ift nun zwar ſchon in fi felbft eine beſchwerliche Arbeit, 
fie wird aber noch befchwerlicher, wenn die biblifhe Chro— 
nologie wit der profanen Gefhichte zu vereinigen if. Da 
wir uns bier nicht in eine weitläufige Unterfuchung diefer 
Materie einlaffen Fönnen, fo fehe man, nebft den bekann— 
ten Schriften Petaviikund Uſſerii, Frank Novum Syste- 
ma Chronologiae fundamentalis 1778., oder den deutſchen 
Auszug, den Frank felbfi 1783 Deſſau und Leipzig 8- 
unter dem Titel afteonomifche Grundrechnung herausge— 
geben hat; Silberfhlag Chronologie der Welt, berich- 
tiget durch die h. Schrift 1783. Berlin in 4.5 ferner 
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Schudford Zarmonie der heiligen und Profenferiben- 
ten 1731. Berlin. Langen Harmonie der h. Schrift und 
der Profanferibenten von den Zeiten der Richter bis 
sum Untergang des Reichs 1775— 80. Beyreuth. Hum⸗ 


phrey Prideaux U: u. N. T. im Zufammenbange mit 


der Juden — und benachbarter Völkerhiſtorie 1721, ı1r. 
die neue Ausg. 1771. Dresden, 


Die Hebräer und auch, wie aus Herodof, Diodor and 
Sicilien, und Stephanus in Thafo, zu erfehen ift, 
andere Volker rechneten gern nah Menfchenaltern , 
297 Vier; deren nach dem Zeugniffe des Herodot 


(11, 142.) drey auf ein Jahrhundert gerechnet wur— 
den, wie es noch jest Süßmild in feiner göttlichen 
Ordnung in den Deranderungen des menfchliggen 
Beſchl. 1I. Th. $. 406. S. 234., durch ginaue Bes 
rechnungen gefunden hat. Ein Menfchenalter beträgt 
demnach zwifchen 30 bis 40 Zahren. Dergl. Diodor 
aus Sicil. 1. 53, 62. 63. 68. Doch waren die Men: 
fchenalter bey d-m längeren Leben in den älteften Zeir 
ten auf 100 Jahre berechnet, wie aus ı M. 17, 16. 
zu erfehen if, ıwo vier Menfchenalter auf 400 Jahre 
geredynet werden, wie denn auh 2 M. 6, 14—30 
von diefem Zeitranme von 4oo , eigentlid 430, 
Sahren, nur vier Menfcenalter angegeben werden. 
— Eine folde Zeitrehnung ift freylib ſchwankend; 
im Großen aber ziemlich richtig, vergl. Löſcher in 
der Dorrede zur Ueberfegung der Geſchichte der 
altert Welt von Zumphr. Prideaur A. u U T. 
im Zufammenbang mit der benachb. volkerhiſto— 
tie T. S. IXVI. 
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6 111. 


Mathematiff. 


Der Ackerbau, die Schiffahrth, und die Kuͤnſte, die 


ſo fruͤhzeitig erfunden und getrieben wurden, fuͤhrten ſehr 
bald zu einigen mathematiſchen Kenntniſſen. Ackerbau und 
Schiffahrt noͤthigten den Menſchen, auf die Jahrzeiten auf⸗ 
merkſam zu ſeyn, und den Lauf der Sterne zu beobachten. 
Die Kuͤnſte führten zur Mechanik, Sterntunde, Mecha— 
nie, bürgerliche Geſellſchaften, Eigenthumsrecht und Han- 


del, machten Arithmetif und Geometrie nothwendig. —. 


Man fann fich Teicht vorftellen, daß diefe Kenntniffe an— 
fangs fehr eingefchränft, unvollkommen und fehlerhaft was 
ren; fie find aber in Aegypten , Babylonien und Phoͤni— 


cien, ziemlich bald verbeffert worden. Wir wollen von 


jedem Zweige der mathematifhen Wiffenfhaften insbe: 
fondere einiges anmerken. 


6. 112. 


Arithmetir. 


Anfangs hat der Menſch ohne Zweifel an ſeinen fünf 


Fingern gezählet, wie noch der Gott Proteus, Odyss. IV. 
411. f., feine Meerkaͤlber ayıSuygeı za meurandere, 
d. i., nach fünf zufammenzählet, und wie es felbft die 
niedrigen römifchen Zahlzeichen, welche die Geftalt ein: 
zelner Finger haben, verrathen. Hernach hat man etwan 
Körner oder Fleine Steine zu Hilfe genommen; daher ift 


Sy 4A 19 R P S 
> ner Stein, und 
lo. ein Stein, und ent Fleiner Stein, 


auch Anzahl, Menge. Vergl. Diogenes von Laertes 
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T. 2, 10. Serodot II. 36. Die Kaufleute aber, die viel 
zu zahlen und zu rechnen hatten, und fich das Gefchäft er- 
leichtern und abfürzen wolltin, find fehr zeitlih auf Res 
geln der Arithmetik verfallen, und haben gewiffe Zeichen 
der Zahlen erfunden. Die Alten legen diefer Erfindung 
eben demjenigen Phönicier bey, der die Buchſtaben er: 
funden haben foll, und fie berichten zugleih , daß die Who: 
nicier es in der Arithmetif am weiteften gebracht haben, 
wie denn Strabo ©. 777 bifennet, daß die Griechen die 
Arithmetik von den Zidoniern gelernt haben. — Div ein 
fachen arithmetifchen Operationen werden ſchon in den 
| Nachrichten aus den Zeiten vor der Fluth vorausgefepf, 
wo in der Stammtafel ı M. 5. und in dem Schiffbau 
Noachs fo viele addirte Zahlen vorfommen. "Die erfien 
Svpecies werden dann au in den Büchern Mofis fehr oft 
als befannt vorausgefegt. Die hebräifhe Sprade hatte 
auch ſchon im hoͤchſten Alterthume befondere Nahmen für 
| 20000, 733% und 339; 1 AT. ‘24, 60. 3 M. 26,8. 
5. M. 32, go Es find auf den Obelisken hieroglyphiſche 
Zablzeichen entdedet worden, die in fenfrechten Strichen 
fuͤr die Einer, und in ı, 2 und 3 übereinander gefegten 
\ Horifontalfirichen ober den fenfrechten für die Zehner , Hun= 
derte und Taufende befichen, Goguet I. 226. ff. Sonft 
waren vor Alters die Buchftaben die gewöhnliden Zahl: 
\ zeichen; daher fie auch dem Erfinder der Buchſtaben zu— 
geſchrieben werden, und der Gebrauch der Buchſtaben, als 
Zahlzeichen, ſcheint auch wirklich beynahe fo alt zu feyn, 
als die Buchſtaben ſelbſt. Auch unfere arabifhen Ziffer, 
‚die urfprünglich aus Oftindien berffammen, und doch nad 
Büttner in den Vergleihungstafeln , und nad) Gatterer 
in Elementis artis diplomat. I. 66. p. 67. auch ſchon of 
den Mumienfhriften vorfommen follen, find vermuplich, 


us 
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wenigfiens zum Theil aus Buchſtaben entfianden, und ha- 
ben nur mit der Zeit ihre Buchfiaben = Geftalt verändert, 
wie fie denn auch wieder bey ung feit dem 1oten Jahrhun— 
derte, da fie durd) die Araber in Spanien, find zu uns 
gebradyt worden, manche Veränderung erlitten haben; 
Daher fie felbfi in Europa in den älteren Auffchriften an— 
ders als jegt aeflaltet find, und der bey den Arabern üb- 
lichen Geſtalt ſehr nahe kommen. Die Zahlzeihen der 
Griechen, und der Lateiner in größeren Zahlen, waren, 
wie befannt, Buchſtaben, , die lateinifchen von EFieineren 
Zahlen aber find urſpruͤnglich Hieroglyphen der Finger und 
der zwey Hände gewefen, ©atterer. Weltgefh. I. ©- 


588. ff. Uebrigens muß aber unfre Arithmetif nicht in den 


alten Drient übertragen werden, da fie felbft jegt noch den 
Perſern, die doch die Wiffenfchaften nicht vernadhlaffigen, 
unbekannt iſt; fie bedienen fi) dafür ganz anderer, weit 
mühfamerer arithmetifhen Dperationen, und fo mögen 
auch vor Alter andere Operationen üblich gewefen icon h 
Chardin Voy. T. III. p. 155. 


Die Verfer pflegen für eine unbeſtimmte etwas größere 
Zahl gern die beftinimte vierzig, zu gebrauhen, fo 
zwar daß fie für die etwas fleinere unbefimmte. Zahl 
zwanzig annehmen, wie Kimpfer in Amoen. exot. 
P. 90. 184: 277. 325. 736., und Chardin Yoy. I. 
149. , bezeugen. Diefes hat Bruns in Paulus fe: 
morabilien /’I. 533 ff., auf alle runde Zablen go, 80, 


20, 10, in den Stellen Richt. 5, 8. 4,3: 12, 11.15, 


20, 16, 31. ſehr unrichtig angewandt, indem das 
Buch der Richter viel eher gefchrieben worden , als die 
Hebräer mit diefer, bey den Perfern üblichen Art ſich 
ausdrüden, befannt geworden find, und auch die Per— 
fer nur 40 und 20 auf diefe Art gebrauchen. Biel: 
leicht laßt fi aber diefes auf die 40 Jahre Ezech. 29, 
1113. anmenden, 
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$. 119. 


Aſtronomie. 
N 

In der Beobachtung der Geftirne muß fchon vor der 
Fluth ein nicht ganz fhledhter Anfang gemacht worden fen. 
Denn obgleich die Menfchen anfangs die Jahre nach der 
Deranderung auf der Erde, als: nach der Wiederkehr der 
Erndte oder der Öbitlefe., de8 Sommers oder deg Wine 
ters sählten, wie felbft derfehr alte Nahme Achren- Mond 
| S2N7 Wr, 2M. 13, 4 23,15: 5. M. 16, ı. bezeu⸗ 
get; fo mußten fie doch fehr bald die immer wiederfehren: 
den Mondesvierfeln , und die deyläufig nad) zwölf Mon: 
den wiederkehrende Jahrszeit bemerfen. Sie fonnten nad 
einigen Beobachtungen, auch die Unrichtigfeit des Mon— 
denjahrs entdecken, und im dritten Jahr einen Mond ein« 
falten lernen. Sie find aber offenbar noch weiter ge> 
gangen; denn da alles, was wir fo eben geſagt haben, 
nur Mondenjahre und Mondenmonate aab, die wechfel: 
weife 29 und 30 Tage halten : fo hält in dem. Noachiſchen 
Schiffsjournale ſchon jeder Monatd 30 Tage, wie 
aus ı M. 7, 11. Dergl. 8, 3. 4. erhellet, wo vom ı7ten 
des zweyten Mondes big zum ı7fen des fiebenten Mondes 
150, mithin auf jeden Mond 30 Tage gezählt werden. 
Man hatte alfo fhon ein Iahr von 360 Tagen, ein Bee 
weis, daß man das Mondenjahrfhonnah dem Laufe der 
Sonne zu berichtigen angefangen hatte. Denn was Franf 
in feiner aftronomifhen Grundrehnung ©. 162. f. an» 
nimmt, daß die erfien 6 Monathe go und. die legten 6, 
Monathe 29 Zage gehalten, ift fehr unmwahrfdeinlid. Die 
Berichtigung des Jahrs aber in einem fo hohen Alterthume 
iſt nicht fo befremdend, als man etwa denfen möchte; denn 

—— 
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der Landbau noͤthigte die Menſchen, die Sterne zu beo— 
bachten, und den Aufgang und Untergang derſelben zu be— 
merken, um die Zeit zu beſtimmen, in welcher dieſer oder 
jener Same der Erde anzuvertrauen iſt, wie denn noch 
Virgilius Georg. I. 204. ff. 255. ff. in dieſer Abſicht dem 
Landwirthe die fleiffige Beobachtung der Geftirne eben fo 
fehr empfiehlt als dent Seefahrer; eine Sache, deren Noth— 
wendigfeit wir bey der Menge unferer Kalender kaum dene 
fen können. Vergl. Hesiod, Oper. & D. L. H. Schuck⸗ 
ford'Bermonte der b. und prof. Scrib. F. Th. ©. 4r. 
Es wird alfo nit an nachdenkenden Köpfen gefehlt ha— 
ben, welche ihre Beobachtungen der Geflirne, Die. fie zum 
Behuf der Landwirthfhaft machten, zur Berichtigung des 
Jahrs werden angewendet haben, 


Diefes fo hohe Alter der erfien Bemühungen, das 
Jahr nad dem Laufe der Sonne zu beſtimmen, wird wei- 
ter noch dadurch beftättiget, daß wir bald nad) der Fluth 
Spuren von der Sternfunde finden. Die Aufzeichnung der 
aftronomifchen Beobachtungen zu Babylon fhon zur Zeit 
Abrahams nicht zu erwähnen, fo bezeugen alle Alten ganz 
einhellig, daß die Aegyptier, Babylonier und Phönicier 
(bon im hoͤchſten Alterthume ziemlihe Fortſchritte in der 
Aſtronomie gemacht, und von undenfliden Zeiten ein Jahr 
von 365. Zagen gehabt haben; daß der Unterfhied der 
Firſterne von den Planeten dieſen Voͤlkern von nralten Zei: 
ten her befannt war; daß die Chaldaͤer oder beffer, die 
Bahbylonier fhon in einem hohen Alterthume wußten, der 
Mond fey der kleinſte Irrſtern, und der nachfle an der 
Erde , und habe ein, vonder Sonne erborgtes Licht; und 
daß fie auch den periodifchen Lauf ded Mondes mit vier, 
ler Richtigfeit berechneten, Diodor ‚aus Sic. IL. 81, 1. 
31. Die zwölf Himmelszeichen waren zu Babylon fon 
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zur Zeit Abrahams befannt, da der Mond, in welchem die 
Sonne in dem Zeichen des Widders ift, IN, Widder, 


benannt worden, und die jüngeren fogenannten Chaldaͤer 
haben fogar ziemlich frühe den Lauf einiger Kometen be= 
rechnet, Diodor aus Sic. XV. 50. 


Die Aegyptier haben die 12 Himmelszrichen von ur: 
alten Zeiten her mit Sternbildern oder Hieroglyphen bes 
zeichnet, und die 7 Tage der Woche mit den Nahmen der 
fieben Planeten belegt; fie Haben in einen hohen Alterthume 
die Sternbilder und die Planeten vergöttert, Umos 5, 26 
gSerodot II. 82. Fried. Sam.de Schmidt de Zodiacinostr. 
orig. Aegypt. opusc. 1765.p. 1. Seqq. Das fehr alte Frag: 
ment ı MM. ı feget offenbar v. 14. wenigfieng einige ober: 
flählihe aftronomifhe Beobachtungen für die Eintheilung 
der Zeit nah dem Laufe der Seftirne voraus. In Job 
fommen (R. 9, 9. 26, 13. 33, 31—33-) Sternbilder vor, 
die aus Aegypten geborgt find, und nah Job 38, 33- 
ſcheint es, daß man damahls fd.gı verfucht hat, den Lauf 
der Geftirne zu erforfhen und zu beftimmen, die Verſuche 
aber vergeblich waren; diefe Geſetze der Geftirne werden 
auch Pf. 148, 6, erwähnet, Zur Zeit Moſis gab es fhon 
DIWIH, welches Wortzwar aud mweitläufiger gebraucht 

wird, aber eigentlich doch Leute bedeutet, die Monvesfin= 
ſterniſſe berechneten, und vorgaben, fie koͤnnten diefe ge: 
| fürdteten Erfheinungen durch ihre Zauberlieder hervor 
\ bringen, 3. M. 20, 27.19, 31. Die fehr alten Pyramiden 

und Obelisken, und auch die Gebäude von Perfepolis 
\ find, wie Riebuhr Reif. 1. Th. S. 195. , Kämpfer, Amoen« 
, Ex. p. 335., und andere Keifende berichten, mit ihren 
Seiten fehr genau nad) den vier Himmelsgegenden geftellt, 
and diefe genaue Kenntniß der Himmelsgegenden fest 
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mande Kenntniſſe, Infirumente und Hebungen voraus. 

Das fogenannte Grabmahl des Dfpmandyas fol nichts 
als ein aſtronomiſches Kunſtwerk geweſen ſeyn, 
um aſtrologiſche Berechnungen und Weiſſagungen ſchnell 
aufzuſinden; ſelbſt der Nahme Oſymandyas ſoll in der 
aͤgyptiſchen Sprache die Verbindung, oder das Verhält— 
niß der Conſtellation bedeuten. Pythagoras, der ſchon 
die Kometen, als Himmeisförper , und nit als Meteo: 
ven, erfanit, und Thales von Miletug, der die erfie Him— 
melsfugel zu verfertigen verfucht haben fol, waren Schü— 
ler der Aegyptier, Diogenes von Laertes VII. ı, 2. 
19. Alles diefes zeigt deutlich , daß die Aegyptier eben fo 
zeitlih als die Babylonier, die fo frühe beforgt waren, 
ihre Beobachtungen der Nachwelt aufzubewahren, in der 
Aftronomie zienilich weitgefommen find. Siehe Diodor aus 
Sicil. I. Batterer Weltgeſchichte I. 566. ff. Strabo geſteht ©. 
806-807 , daß Plato und Eudosus die Afironomie von den 
Aegyptiern gelernet haben, und daß felbfi die Sternwarten 
der Griechen noch zu feiner Zeit nad) den ägyptifchen angelegt 
und eingerichtet waren. Endlich ift es ja bekannt, daß Julius 
Cafar die Verbefierung ded Jahrs aus Aegypten entlehnt 
bat, vergl. Strabo S. 816. Dio Raſſius XLI. S. 
220—228. 


Die Phönicier endlih haben die Aftronomie ſehr 
zeitlih auf die Schiffarth angewendet, und gewiß ſchou 
im hoͤchſten Alterthume viele Sterne gekannt, da ſogar 
dem Homer Odyss. U. 272., die Plejaden , der Bootes, 
der Wagen oder Bär, und der DPrion, als Leitfterne des 
Seefahrer, befannt waren. Alles deſſen ungeachtet hat 
doch Mofe, der, als angefiindeter Sohn einer Prinzeſſin 
von Aegypten, in den Wiſſenſchaften der aͤgyptiſchen N ries 
ſter unterrichtet war, das Jahr der Hebraͤer nicht nad die— 
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fen aftronomifchen Kenntniffen eingerichtet, und hierin of: 
fenbar ſehr vorfichtig gehandelt, indem alle Kenntniffe doch 


bey 


weiten noch nicht ganz richtig waren, und zur Beſtim— 


mung ‚des Jahrs angewendet, mit der Zeit Unordnung 
hervorgebracht hätten. s 


T, 


D 


Bon der Sternfunde in jüngern Seiten. wird man 
bey Cicero Tusc. Qu. 1. 68. Acad. Qu. IV. 123. 
De N. D. 88. 102. mandes finden ; wir firhren nur 
aus der legten Stelle an die sphaeram an, quam nu- 
per familiaris noster effecit Posidonius, cwjus singu- 
lae conversiones idem efficiunt in sole, et in una, et 
in quinque stellis erramtibus, quod eflicitur in_coelo 
singulis diebus et noctibns. — Was aber den Stern 
der Mager Matıh 2, ı—ı2. betrifft, worüber ſchon 
fo mandes gefchrieben worden, merfe ih nur an, 
daß Breitenbah im Reiſeb. Fr. 102. ganz nad) eben 
diefem gemeinen optifhen Sprachgebrauche ſchreibt: 
„es ift wohl zu merfen, daß wir auf diefer Reife 
„(nah dem Berg Sinai dur die Wirte) allein diefe 
„Ergösung hatten .. . ., daß wir einen Stern, viel 
„ſcheinbarer als andere, alle Nachte nach Mitternacht 
„gegen Mitten an dem Himmel ſahen aufgehen; der 
‚ward geheiſſen St. Katharinenſtern, und ſtund ober 
„den Berg Sinai uns den Weg weifend, und fo 
„oft und did wir dem Sterne nicht nachfolgten, war 
„es gewiß, daß wir uafern Weg längerten und meist 
„umzogen.“ Eben fo fehreibt von eben diefer Reife 
„und diefem Sterne F. Fabri Reifeb. Er. 161. f. 


» Die Berfinfterung des Landes Matth. 27, 45: Marf. 


15, 33: £uf. 23, 44, war feine Finfternig der Sonne, 
wie fie auch nicht gxAenNıs, fondern axoTos ger 
nannt wird. Eine ähnliche Berfinfterung berichtet Abul= 
farag (Chron. Syr. Dynast. X. p 275), die fih im Jahr 
1084 am 27. Sept. zu Bagdad rad einem ſchwarzen 
Winde (Nordoftwinde) ereignet hat ; er -fhreibt : 
„Die Luft wurde verfinftert, indem fih ein dichter 
„Staub zwifhen Himmel und Erde erhob, und wir 
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„ungeheure Berge in der Luft dahin zog. Es ſtar- 
‚ven viele Menſchen, Laſtthiere, und wilde Thiere, 
„Schurken fchliehen fi) in die Bader, und raubten 

„Kleider, ouh auf den Marktgaſſen pliinderten fie.‘ 
Ein anderes Beyſpiel führer Cedrenes vom J. 786. 
II. T, p. 473: : ErKoTiosn 026 vAuss Tore em YuE- 
085 16 „rd er EÖWHE TAG AATIVAS ÄUTE GE MAV- 
Tes Aeyem, orı dia nv Te Aarı\eos TUPpAwrıy 
TETI EYEVETO® TOIETOV YAQ OHITOS EYEVETO, WseE 
za TRı TADE mAdvaSFEı. Wir führen diefes nur 
an, um zu zeigen, daß es nebft den Sonnenfinfter- 
niffen auch andere Verfinfterungen gibt. Die 
Berfinfterung bey der Kreuzigung unfers Erlöfers 
bing ohne Zweifel mit dem Erdbeben, weldes ent 
fand, zufammen, weldes ein zerfprengendes war, 
wobey wie wir oben $. 3ı. aus Beramann angeführt 
haben, nicht felten die Luft mit Rauch, oder mit 
— Materie erfüllen, wodurch die Sonne verdeckt 
wir 


$. 114. 


Zeitrechnung. Eintheilung des Tags und der 
Nacht. 


Was die kleinere Zeitmaße betrifft, ſo zaͤhlten die 
Hebraͤer die Tage, wie die Athenienſer, vom Untergang bis 
zum Untergang, die Babylonier aber vom Aufgang bis zum 
Aufgang der Sonne, und die Aegyptier, wie die roͤmiſchen 
Prieſter, von a ———— Dlinius 11.70. 
Varro Makrobius Satarm. I. 3. Aul. Gellius Noct. At- 
£ic. JE. 2. Der natürliche Tag — bis zum Unter— 
gang der Sonne war in den aͤlteſten Zeiten aus Mangel 
der Uhren, faſt ſo, wie nach dem Zeugniſſe Niebuhrs 


$. 114. Zeitrechnung. Eintheil.des Tags u. d- Nacht. 537 


Befchr. Arab. S. 108. f., noch jest in Arabien , nur 
‚beyläufig in ſechs Seiten abgetheilt. 


I. Die Morgendammerung, Aw welches Wort biswei⸗ 


len auch von der Abenddämmerung gebraucht wird , und 
Im welches eigentlich die Morgendammcrung oder 


Morgenröthe bedeutet. Die Perfer theilen fie nad) dem 
Berichte Chardind Yoy. T. IV.p. 161., inzwey Theile; 
der erfte ift die Zeit, da die orientalifche Hälfte, und der 
zweyte, da die occidentalifhe Hälfte des Horijontes licht 
wird. Diefe Abtheilung war aud bey den Hebraern 
nah dem Exilium üblih; daher ı Chr. 8, 3. DW 
in der zweyfachen Zahl vorkommt. Der Jerufalemifche 
Thalmud nimmt in der Gemara Berachot ©. 20. 3. 
vier Theile an, und nennet den erfien IL no: 
welches ohne Zweifel mit A,gy mowI einerley iſt; es if 
der erſte Anbruh des Tages , Pf. 22, ı. Merk. 
16, 2. Joh. 20, ı. Will man in jenem nos ein 
Hirfhfuhe haben, fo muß man den arabifhen Sprad: 
gebrauh, den Rofenmüller Psalm. perp. annot. il- 
lustr. II. 575—576, vergleiben, nach welden Gazelle, 


al: zu welchen Geſchlecht die Hirſche gehören ‚auch, 


für die Sonne gebraudt wird, daß alfo Hirſchkuh der 
Morgenröthe noch immer foviel iſt, ald die Morgenrd- 
the, oder anbredhende Sonne. 





| II. Frühe 223» wenn die Sonne aufgeht. 


a. Die Zeit, da es heiß wird, DM DO, ı DI. 18, 1. 
2 Sam, 11, 11., etwan von 9 Uhr an, und bisweilen 
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begreifft diefe Benennung auch noch die Mittagszeit, fo 
lang es heiß bleibt, wie 2 Sam. 4, 5. 


IV, Mittag Dry » da Die Sonne an hödhften ſteht. 


V. Die Zeit des Windes, DM MI. 1. M. 3, 8., ee 
nige Stunden vor Sonnenuntergang- 


VI Der Abend II% , der in zwey Theile, D’INY ab⸗ 
getheilt war ; der erfte foll nah den Kardern und Sa: 
maritern mit dem Untergange der Sonne, nad) den üb: 
rigen Juden uber, wenn fid die Sonne zum Untergang 
neiget ; und der zweyte nach den Kardern mit dem Eine 
bruche der Naht, nad) den übrigen Suden aber mit dem 
Untergange der Sonne anfangen. Die Araber haben 
nicht die Radbinnifhe , fondern die Karaifche Eintheis 


lung; denn ihr 2, 3wey Abende, ſind der Abend 


‚9 
ol 
und die erfte Rachtwache, und es ſcheint nach 5 M. 16, 
6. Dergl. 2 M. 12, 6. 29, 39., daß auch bey den al⸗ 
. ten Hebrdern der erſte Abend mit dem Untergange der 
Sonne anfing. Einige vermuthen, DIIIY bedeute nicht 
zwey Abende, fondern die Mitte der Abendzeit, wie 
DIMY, den Mittag, und aud DYMW, die Mitte 
der Morgendämmerung; allein diefe Bedeutung will fi 
nicht recht zu der Redensart Dany 3, ficken. Die 
Juden mögen, als fie mit den Griechen befannt wur: 
den, ihre zwey Abende nad dem dsrAys TOWIaS eigents 
lid der Kachmittag , und dsıAys oLıns der Unter 
gang der Sonne , erfläret haben. 
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Die Argyptier haben fehr frühe Wafferuhren erfunden, 
von denen in der Bibel feine Meldung geſchieht; der Cvos 
‚ mon ader kommt zuerft in der Gefhichte Hiskia (2 Rön. 

18, 9. f. Jeſ. 38, 3.) vor. In Acgyoten find diefe Gno— 
mones, Scattenmeffer oder Sonnenweiſer, fihr alt; fie 
| waren der Sonne heilig, und wurden endlib zu zraͤchti— 
gen Obelisfen erhöhet, wenn es anders richtig iſt, daß 
die Obelisfen zugleih als Schattenmeffer gedirner baden, 
‚ wie es fcheint, fo heifjen fie hebraͤiſch DIN, Ooguet 


I. &. 230. ff. II. &. 219. ff. Potters griech. Archéol. 
| IA. Th. von Rambach &. 626. Plinius 8. 36. R. ı5. 
‚3 M. 26, 20. Jeſ. 17, 8. 27, 9. Ezech. 6, 4.6. 2. Chr 
14, 5. 34, 4 7. Die Schattenmefjer waren aber auch in 
| Babylonien frühzeitig üblih , und Achas, von welchem 
der erfic hebräifhe Gnomon benannt wird, fheint ihn aus 
Babylonien erhalten zu haben, aus weldem Lande ihn 
auch Anorimenes Milefius, der Schuler Anaximanders, 
nad dem Erilium der Hebraer, nad) Griechenland gebracht 
hat. Diefe Schattenmeffer dienten Anfangs nur, den 
Mittagsſchatten zu meffen, wozu die Aegyptier auch noch 
| einen Brunnen unter dem Wendezirkel des Krebfes hats 
ten; mit der Zeit aber maß man damit aud) die verſchiedenen 
Seiten des Tages. Don diefen Abtheilungen des ‚Tages 
‚oder Stunden (mW dal. AIyr⸗ ıNDYWD) geſchieht 
die erfie Erwähnung in VBabplonien, Dan. 3, 15., 6% 
115. 416. 30. 5, 5. , woher fie audy die Griechen erhalten 
‚haben, Serodot II. 109. Hierauf wurden die Stunden 
‚unter den Hebräern immer befannter, und zur Zeit Chri— 
fti (Job. 11, 9.) ward der Tag ordentlih in ı2 Stunden 
abgetheilet, die vom Aufgang bi zum Untergang der 
Sonne gesählet wurden, und eben daher , nach der Der: 
fihiedenheit der Zageslänge , in verfchirdenen Jahrszeiten 
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von verfchiedener Länge waren. Sie wurden nicht, wie 
bey den Argpptiern und "Griechen, von den Planeten be: 
nannt, fondern bloß gezählet, und die vorzüglichften, die 
zum Gebethe b flimmet waren, waren die gte, 6te und 
gte Up. Geſch. 2, 15. 3, 2. 10, 9. An Verfien und vielen 
andern Ländern wird nah Chardin (ZII. p.192.) der Tag 
noch jest in vier folde Theile, deren jeder drey Stunden 
hält, eingetheilet. Sene drey Hauptfiunden der Hebräer 
trafen in den beyden Nachtgleichen mit unferer Ofen ı2ten 
und gten Stunde zufammen; zu andern Zeiten aber muß 
man, um fie mit unfrer Uhr zu vergleihen, auf die 
Zageslänge Rüdfiht nehmen, wozu nöthig iſt zu wiſſen, 
daß die Sonne in Paläftina in den längfien Tagen etwas 
vor 5 Uhr auf- und etwas nah > Uhruntergehet, inden 
Fürzeften Tagen etwa um 7 Uhr auf- und um 5 Uhr un 
tergehet. Hiermit ſtimmet Strabo überein, wenn er ſagt 
©. 1335—134., zu Vtolemais und Tyrus in Phönicien 
fey der längfte Tag 14 ı/4 Stunde. 


Nah welchen Uhren die Hebräer in diefen jüngern 
Seiten den Tag gemeffen haben, wird nirgends gemelder, 
Vermuthlich hat man nicht nur Sonnenuhren, die bey 
srubem Wetter und zur Nachtzeit Feine Dienfte thaten, 
fondern auch Waſſeruhren #AeLvdgns, gebraudt. Diefe 
waren allem Anfehen nach eben fo befhaffen, als fie noch 
Ehardin (/’oy. T. III. p. 100.) 1664— 1677. in Drient, 
Niebuhr Keif. H. 74. in Oſtindien, wie aud) Anquetildu 
Derron Reif. 251. in Malabarien, gefunden hat. Das 
ganze Werf beffand blog in einer runden Schaale aus 
fehr diinnen Kupferblede, die unten am Grunde ein Flei: 
nes Lo hatte. Diefe Schaale wurde auf die Oberfläche 
des Waflers, das in einem Gefäße zu diefem Ende bereit 
grbalten ward, gefegt, da denn das Waſſer durch das 
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Loch in die Schaale eindrang, und in einem Zeitraume 
von drey Stunden fie fo anfüllte, daß fie unterfanf, wor- 
had man fie herausnahm, und wieder auf die Dberfläde 
des Waſſers feste, und fo die Zeit abmaß. Es war da— 
ber eine b.fondere Perfon nöthig, welche die Aufſicht über 
die Klepfydra führen mußte; man hatte aber den Bortheil, 
daß man diefelbe bey Tag und Naht, bey heiterer und 
trüber Witterung gebrauden konnte. Aeneas in feinem 
Poliorketes $. 31. ſagt, daB man, wie fie die Langeder Nacht 
minderte, der Schale etwas Wachs angeflebte, damit fie 
in kuͤrzerer Zeit unterfänfe,, und fo mit der Dauer des Tas 
ges in ız Stunden uͤbereinſtimmte. 


Die Naht wurde bey den Hebraern in alten 
Zeiten, vermuthlid nah den Waden der Leviten bey dem 
heiligen Zelte und hernach in dem Tempel, in drey Nacht— 
wachen, AIAEN IB » Pf. 90, 4., abgetheiler. 
Die erfte von dem Einbruche der Nacht bis etwan eilf Uhr, 
Myreð VUN, Rlagel. 2, 19., konnte nur nad dem 


Laufe der Sterne beſtimmet werden ; daher die Wachen ct- 
was von der Sternfunde verfichen mußten. Die zweyte 
bis zum Hahnengefhrey, wurde die mittlere genannt. 
MIA NIINT, Richt. 7, 19. Die dritte bis zum 
Aufgangder Sonne hieß die Morgenwade, Pam pa UN 
2 M. 14, 24. 1 Sam. ıı, 11. 


Zur Zeit Chrifti hingegen haben die Juden, wie Karp— 
foviug Apparat. Antiquit. ad Goodvini Mosen & Aron. 
p- 347., wider die Thalmudifien und wider Liegifoot bes 
wieſen hat, die Naht in 4 Nachtwachen eingetheilet , die fie 
vermuthlid nach der Eroberung Ierufalems durch Pompe— 
jus, von den Römern, al3 ihren Oberherren , angenommen 
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baben. Die erfie, ale, Abend, dauerte vom Einbruche 
der Nacht bis 9 Uhr; die zweyte, nerovunriov, Mitter- 
nacht, von 9 bis ı2 Uhr; die dritte, AAERTWOOPWUN , 
Sabnengefichrepy , von ı2 bis 3 Uhr, und die vierte, mw, 
Zrüh, von z Uhr bis zur Morgendämmerung, Meteh. 14, 
25. Marl. 6., 48. 13,35: 


Aus der fo eben angegebenen Zeitrechnung des Tages, 
und aus den angeführten Uhren ergibt ſich eine 
ſehr natürliche Auflöfung des anſcheinenden Wider- 
ſpruchs Job. 19, 14. und Mark. ı5, 25., den nod 
neulich) de Werte, der doch eine Archäologie geſchrie— 
ben, für nnauflöslih ausgegeben hat. Wie wir oben 
gezeigt haben, fo zählten die Juden gewöhnlich , wenn 
fie fehr genau reden wollten, nur die, zum Gebeth 
beſtimmten drey Hauptfiunden, nahmlid 3, 6 und 9. 
Bey der Kreuzigung Chrifti vor der Stadt, konyte 
man w:der auf eine Sonnenuhr noch auf eine Wafz 
ſeruhr feden; man mußte alfo die Stunden 3 oder 6 
nad den Stande der Sonne am Himmel beſtimmen. 
Wenn nun Markus fagt, Jeſus ſey um 3 Uhr gekreu— 
zigt worden, fo beurtheilte er nur den Stand der Son— 
ne am Himmel etwas anders ald Johannes, der fagt 
es feye og wesı erry näher an der fechften Stunde 
geſchehen. Jeſus ift demnach zwifhen der gten und. 
Gten Stunde, aber näher an der fechften gefreuzigt 
worden. 


9. 115. 
Bon den Wochen. 


Nicht nur die Hebräer, fondern auch die Affyrer , 
Aegyptier, Indianer, Araber, furz alle orientalifchen Voͤl⸗ 
Fer pflegsen firben Tage als einen beftimmten Zeitraum zu 
zählen, und man bat diefe Gewohnheit auch bey den Roͤ— 
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stern, bey den alten Inwohnern von Gallien, Brifannien, 
Deutfhland, in den nördlichen Gegenden, und fogar auch 
in America gefunden, Seldenus de jure N.& G. III. ı7. 
segg. Scaliger de emend. temp. Memoires de lAcadem. 
des inscr. T, IV. p. 65. Le Spectacle de lanature T. VIII. 
p. 53. bey Goguet Urfpr. der Gefch. Rünfte und WIf. 
1. Th: S. 235. Die erfie Spur von der Woche einem 
Zeitraum oon fieben Tagen, kommt fhon in der Nach— 
riht von der Fluth vor, ı M.7, 4. 10.8, 10. 12.; aus⸗ 
drücklich aber unter dem eigenen Nahmen Pa , wird 
diefelbe in der Hochzeitsgefhichte Jakobs, und zwar als 
eine ganz gewöhnliche Sache erwähnet, ı MT. 29, 27. 28. 
Man zählte die Tage vom Sonntage an, und befchloß den 
Zeitraum mit dem Sonnabende oder Sabbath; daher die 
Woche in fpäteren Zeiten aud Sabbath, N2W , vaßße- 
roy und auch geßßxrx, genannt, und die übrigen fechs 
Zage, ald Tage des Sabbaths oder im, beffer vom Sat: 
bach gegählet wurden, wie : der erfte, zweyte u. ſ. w. 
des Sabbaths, oder im odervom Sabbath, Mark. 16, 
2. 9. Auf. 18, 12. 24, 1. Yob. 20, 1. 19. Ap. Geſch. 13, 
42. 17, 2. 20, 7. ı Kor. 16, 2. Buxtorf, Lex. Cha!d. Rabb. 
c. 2322. segg. Diefer Nahme der Woche, und diefe Art 
die Tage zu zählen iſt ſogar in die ſyriſche Sprache aufge: 
nommen worden. Die Tage hatten demnach bey den Heb— 
rdern feine Nahmen, bey den Aegpptiern aber wurden fie 
von den fieben Planeten benannt, Serodet 1. g2., Ton 
den Aegpptiern haben hernach die Römer diefe Benennung 
angenommen, und von diefen ift fie zu uns gefommen. 


Die Hebräer zählten ferner einen Zeitraum von ſie— 
ben Wochen , oder eine Wochenwoche von Dfiern bis Vfing: 
ſten; einen Zeitraum von fieben Jahren, oder cine Jahr— 
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woche; und einen Zeifraum von fieben Jahrwochen oder 
von 49 Jahren, zu welchen noch das zofte als das Jobel— 
jahr gehörte, M. 22, 10—ı1. 3 Mm. 25., 1—17.26, 24. 
5 M. 16, 9—10. Hiervon wird an feinem Orte mehr ge— 
ſagt werden, hier merfen wir nur an, daß Frank in fei- 
nem Nov. System. Chronolog. fundamental. 1778, und in 
feiner aftronomifihen Grundrechnung der biblifchen Ge- 
ſchichte und der alten VölFer 1785: Leipzig, Jobelpe— 
riode von 49 Sahren, Silberfchlag aber in feiner Chro— 
nologie der Welt 1783., befjer die Jobelperiode von 50 
Sabren , als einen großen Monath eines größeren Jahres 
von ı2 Iopbelperioden oder von 600 Sahren, von welchem 
Joſephus Archa. I. 3, 9. Meldung macht, als den rich⸗ 
tigſten Cyclus zum Grunde Berechnungen angenom⸗ 
men haben. 


9. 116. 


Von den Monden und dem Jahr. 


Es iſt ſehr natuͤrlich, daß der Mond durch feine Vers 
aͤnderungen bald die Augen der Menſchen an ſich gezogen, 
und ihnen durch ſeine Vierteln die Stelle einer großen Uhr 
vertretten habe. Man mußte auch bald bemerken, daß bey» 
laͤufig nach zwoͤlf Monden Erndte, Obſtleſe, Winter und 
Sommer wieder zuruͤckkehrten. Man mag es alſo verſucht 
haben, das Jahr auf 12 Monde zu ſetzen, und die alte 
Art, das Jahr nad) der Wiederkehr der Abwechslungen 
-auf der Erde zu zählen, verlaffen haben. Allein es fonnte 
nicht lange anfichen, den großen Irrthum in diefem Maß— 
ftabe des Jahres wahrzumehmen; denn da zwölf Monde 
nur 354 Zage, 8 Stunden, 48 Minuten 38 Secunden , 
13 Zertien ausmachten, fo waren in ı7 Jahren alle Fahre, 
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zeiten in Rücficht auf die Monde umgefehrt, und man 
hatte in denjenigen Monden Sommer, in welchen vorher 
Winter gewefen war: Die erften Mittel, dieſer Verwir— 
rung abzuhelfen, waren, alle Jahre ıı Zage, oder alle 
drey Jahre, und bisweilen im dritten Jahre einen Bond 
einzufihalten, wie man cd nad der Zeit der. Erndte 
und der Dbfilefe nöthig zu feyn bemerkte. Die Aegyprier 
und Babylonier aber waren ſchon zur Zeit Mofis fo weit, 
das fie das Jahr nad) dem Laufe der Sonne durd den 
Thierkreis einzurichten fuchten, jedın Mond auf 30 Tage 
beſtimmten, zu diefen 360 Tagen am Ende des Jahrs ſchon 
in einem hohen Alterthume 5 Tage hinsufesten „ und mes 
nigfteng 500 Jahr vor Chriſtus auch ſchon die übrigen 6 
Stunden einfchalteten,, Zerodot H. 4 Goguet I. 249. ff. 
254- ff. II. 244 ff. Indeffen hattı: diefe Bemühungen auch 
zur Zeit Des Ausgugs der Hebrder aus Aegypten ihren 
Zweck noch bey weiten nicht erreicht, und Moſe bediente 
fi Diefer, immer noch fehr unvolifommenen Entdedung 
des Sonuenjahres niht, fondern ließ feine Hebrder bey 
dem Mondenjahre , welches aus ı2 Monden befiand, die 
wechfelweife 29 und go Tage hielten; der Ueberfiuß des 
fonodifihen Laufes des Mondes von etwa 44 Miquten und 
3 Secunden, n eicher ohnehin nicht immer einerley iſt, wur— 
de vernachläffige. Um aber das Mondenjahr mit dem Son— 
nenjahre zu vereinigen, follte nach einigen Jahren (meiftens 
alle drey, bisweilen im dritten Jahr) ein Mond einge— 
ſchaltet werden. Hierzu noͤthigte der Geſetzgeber die Pries 
fier, und gab ihnen zugleich eine untrüglide Regel, nach 
welcher fie fi) richten mußten, indım ir befahl, den ı6ten. 
des erften Mondes im Kirhenjahre , eine reife Garde zu 
opfern. Sahen nun die Priefter in dem legten Monde an 
den Sacten, daß um die befiimmte Zeit, noch nichts reif 
Kt miirde, fo mußten fie einen Schaltmond hinzufegen, 
Mm 
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Hierdurd war das Mondenjahr fo weit berichfigt, daß zo 
Mondenjakre gewiß immer eben fo viele Sonnenjahre aus: 
machten. 


Der Anfang des Jahres war der Neumond unfers 
Octobers, mo da3 natürlihe Jahr der Landwirthſchaft 
anfängt; in Kirchenfadhen aber hat Mofe den Mond, wel- 
cher mit dem Neumonde unfers April anfängt, zum An- 
fang des Jahrs beſtimmt, zum Andenken, daß ‚die Heb— 
sder am ızten diefed Mondes aus Aegypten ausgezogen 
find, 2 M. ı2, 2. Die Rabbinen fegen zwar den Anfang 
des bürgerlihen Zahrs in den September, und des kirch— 
lihen in den März, allein Micaclis hat in feinen Com- 
ment. Soc. Reg. obl. 176—68 p. 16. segg. aus Joſephus, 
aus der fyrifhen und arabifhen Sprade, und aus den 
Zeugniffen der Reifenden von der Zeit der Erndte und der 
Weinleſe in Paläftina, mit welder die groffen Fefltage 
der Hebräer in genauer Verbindung fianden, einleuch— 
tend bewiefen, daß die Rabbinen unrecht haben; fie find 
vermuthlich nad) der Zerſtoͤrung ihres Staates durch den 
Anfang des roͤmiſchen Jahrs im März verführet worden, 
und haben etwa einmahl die Einfhaltung eines Mondes 
unterlaffen, welches aber erfi nah Hieronymus geſchehen 
feyn muß, mwelder Comment. in Ezech, 29 ſchreibt, men- 
sis decimus, qui Hebraice appellstur NJY , et apud 
Aegyptios Tuß; ,„ apud Romanos Januarius est, wel- 
cher bey den Rabbinen der December ift. Uebrigens ward 
der mofaifhe Anfang des Jahrs nicht nur in den drey gro: 
Ben Feſttagen fondern allgemein beobachtet, nur der Anfang 
des Sabbaths und Kobeljahrs und die bürgerlichen befon= 
ders ‚landwirthfchaftliben Verhandlungen ausgenommen ; 
denn in diefen ward der alte Anfang von dem Neumonde 
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des Octobers beybehalten. Siebe Prideaur U. u. N. 
T. im Zufammenhang u. f. w. /. Vorrede ©. IX. 


Die Monde, nY ‚vn vv, wurden vor dem 
Exilium, wie Anfangs beyden Aegyptiern, bloß gezählet, 
und hatten feine Nahmen, nur der erfie Mond des Kir: 
henjahrs hieß PINIT WITT, d. is Aehrenmond, 2M. 
13, 4: 23, 15. 34, 18-5 WM. 16, 1.30 demErilium haben die 
Hebräer die babylonifchen Nahmen der Monde angenoni- 
men, welchen wir, um fie mit andern alten Benennungen 
vergleichen zu koͤnnen, die athenienfifden und macedoni: 
(hen Nahmen beyfügen- 


I. Niſan, DJ, der Aebrenmond, ZINT Ver, von 
dem Neumonde des Aprils, Ned. 2, ı. Eh. 3:7»; bey 
den Athenienfern ueyuxiay ,„ bey den Macedoniern Eay- 
TIROGe 


Il. Siw, ha IE D Kön, 6, 1.36. f./ auch Jijar, Yo, 
von dem Neumonde des May, zu Athen SxgyyAıov 
bey den Macedoniern xgTETIoS. 


2 


II, Siwen, vd» Eſth. 8, 9., von dein Neumonde des 
Juny, zu Athen axıggopogi@v, bey den Macedoniern 
OKI 10S.- 


IV. Thammus, ya von dem Neumonde des July, zu 
Athen Eraroußaıan , bey den Macedoniern MAYELLOS: 


V. Ab, 38, von dem Neumonde des Auguft, zu Ahın 


Werzyeitvioy, bey den Macedoniern Awcos, 
Pi ma 
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VI. Elul, O8 Neh. 6, 75., von dem Neumonde, des 


Septembers, zu Athen Boydgoniwv, bey den Macedo- 
niern Yogmiaıos. 


VII. Tiſchri, Mm, auch DIMNMT MY, der Mond 
der immer währenden Slüffe ı Rön. 8, 2, von dem 
Neumonde des Detobers, der Anfang des bürgerlichen . 
Jahrs, zu Athen KAUXATYCRV , bey den Macedoniern 

vmsoßegetzios. 


VI. Bul, 592, ı Kön. 6, 38., auch VD , von 
denn Neumonde des Novembers, zu Athen muayeLioy, 
bey den Macedoniern rss, 


IX, Rielew, 1203; Sad. 7, 1. Neh. ı,1., von dem 
Neumonde ded Decembers, in der Dulgata ı Makk. 5, 


52. fehlerhaft Casseu; zu Athen moosıdewy „ bey den 
Macedoniern areMdAdXıos. 


x, Tebet, N2B; Eſth. 2, 16., von dem Neumonde des 


FJäners, zu Athen YauyAray „ bey den Macekoniern 
UVONYALOC. 


XI Schebat, WIN, Sad. ı, 7., von dem Neumonde 


des Februars, zu Athen aySesugioy „ bey den Mace- 
doniern egırios. 


XI, Adar, YI8 Eſth. 3, 7. 13- 8, 12. 9, ı., von dem 


Neumonde des März, zu Athen eAapsßoAımy „ bey 
den Macedoniern dusgos. 
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Den Schultmond nenaen die Juden YIN  Buxtorf 


Lex. Chald. coi. 35. Michaelis Comment. Soc. Reg. obl. 
T. II p. 48. segg. 

Es ift aber zu bemerken, daß Hieronymus Comment. 
in Zach. I. 7., Suidas und Phavorinus, den Mond 
TEIITIOS zwar für den Februar erflären, aber eben diefer 
Dhavorinus unter dem Worte Hußy$, und auch He- 
fohiug ihn mit December vergleihen, und Jofephus er= 
Fläret ihn fir den ayvömyzxıns. Die Urfache diefer Verſchie— 
denheit ift, daß die Monde diefer verfhiedenen Bölfer nicht 
von einerley Tag anfingen, und mithin ein Mond immer 
mit zwey Monden eines andern Volfes verwandt war, 
vergl. Sturz de dialecto Macedonica 1808. ed. II. p. 49. 
Rambady in III. Band von Potters griech. Arch. 1778: 
Selle & 41—49. 


Die Eintheilung des Jahrs in ſechs Jahrszeiten haben 
wir ſchon 5. 28. angeführet , es ift alfo unnöthig, fie 
bier zu wiederhohlen; aber von der Länge des 
Jahrs bey den alten Völkern muß etwas gefagt wer- 
den. Plutarh (in Ylume p. 72.), Diodor aus Sir 
eilien (7. 26.), Plinius (IT. 48.), Varro (bey La: 
etanz 1]. 12.) Mafrobius (Saturn. I. 32), und ei« 
nige andere behaupten, daß das Jahr bey einigen 
Voͤlkern, ald bey den Kariern, Arfadiern, Akarna— 
nen und Aegyptiern, im höchften Alterthume zuerft 
aus einem Monde , hernach aus 3, 4uud 6 Monden 
beftanden , und hieraus follen nach einigen die vielen 
2ebensjahre der Menſchen in der Urwelt zu erflären 
ſeyn. Allein ed mag an jener Nachricht, oder beffer 
Vermuthung der Alten von der Dauer des Jahrs bey 
einigen Bölfern feyn, was es will, fo kann es 
doch nicht auf die Jahre, die im erfien Buche Mofis 
vorfommen, angewendet werden, indem fehon in dem 
Noachiſchen Shiffsjournale die Monde von Jahren 
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unterfhieden werden. Hierzu kommt noch, daß eini⸗ 
ge Derfonen in ı MT. 5. und ıı., nach diefer Vorauss 
fesung, ſchon im Aten bis 10 Jahr ihres Lebens Kin: 
der gezeugt hätten Es iſt endlich auch viel wahrſchein— 
licher, daß die Menſchen anfangs, wie ſchon ange— 
merkt worden, die Jahre nach den Veraͤnderungen der 
Erde, nach der Wiederkehr des Winters oder des 
Sommers, der Obſtleſe oder der Erndte zählten, als 
daß fie einen, oder 3. 4. oder 6 Monden für ein Jahr 
genommen baden follten. So zahlen die Madingos 
im inneren Africa noch jest ihre Lebensjahre nad) 
der Zahl der Regenz eiten, die fih jaͤhrlich einftellen , 
Mungo Dart Reif. 331. S. — Es if demnach diefe 
Berfürzung des Jahrg eine verunglücte Erklärung, 
sumahl da Divdorus aus Sicilien (I. 26.) aus= 
drüͤcklich ſagt, daß dieß nicht hiſtoriſche Nachrichten 
von der Dauer des Jahrs der alten Voͤlker ſeyn, ſon— 
dern Hypotheſen, die man ausgedacht hat, um die un— 
geheuren Zahlen der Regierungsjahre, welche die Ae— 
ayptier ihren aͤlteſten Koͤnigen zuſchrieben, zu erflären. 
Vergl. Joſephus Arch. 1.3, 9. Wer entgegen ſetzet, 
die Menſchen Fonnten unmoͤglich ſo lange leben, ver— 
gißt, daß in jenem Aterthume, vorzüglich vor der 
Slurb, die Athmosphaͤre und die Nahrungsmittel eine 
andere Befchaftenheit hatten, und Lebensart viel eins 
faher und der Natur gemäßer war, wobey alfo auch 
das Leben von längerer Dauer feyn fonnte. Endlich 
find die biblifhen Angaben biervon im Vergleich mit 
den aͤegyptiſchen und oflindianifhen bey weiten die 
maͤßigſten. 


$. 117. 
Eternfunde unter den Hebrdern. 


Die Hebracr haben einige aftronomifche Kenntniffe 


aus Aegypten mitgebracht, die fie aber hernach wenig oder 
gar nicht erweiterten, nur mögen fie von den Phoͤniciern, 
welde die Schiffe des Königs Salomo führten ‚ einiges ge» 
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ternt haben. Sie fingen den 0 nicht einmahl 
von dem Zeitpuncte an, da der Mond wirklich neu wird, 
fondern nahmen die Neumonde, mie fie in das Auye fie- 
len; felbft noh im Thalmud ift von den auf den Bergen 
ausgeftellten Beobachtern die Rede, melde die Erfcheinung 
des Neumondes berichteten. Erft lange nach der Serfidrung 
Jeruſalems durch Titus, ift hierüber zwifchen den Rabba⸗ 
niten und Kardern ein Streit entftanden, indem die Ka- 
rger bey der alten Gewohnheit blieben, die Rabbaniten 
aber die Aftronomie zu Hilfe nahmen. — Bon den Ster— 
nen DII1I ‚2519, fommen in der Bibel aud nur ei- 
nige wenige nahmentlich vor, und zwar die meiften indem 


Buche Job, vermuthlih aus Aegypten entlehnt. Es find 
folgende : 


J. vy, Afh, Job 9, 10, noch jest bey den Juden zu 
Sanaa oder Ufal, und zu Bagdad, dasjenige Stern— 
bild , welches von den Arabern insgemein , und aud in 


— . 2 — — 
den Tabellen des Ulugh Beigh er, die Bahre , 


genannt wird, und bey ung der Wagen oder der große 
Bär heißt. Die Araber geben jegt diefen Nahmen dem 
ganzen Sternbilde, und auch insbefondere den vier 
Sternen deffelben, die mit «, A, Y, 3 bezeichnet wer⸗ 
den, Niebuhr Befchreib. Arab. ©. 115. Anm. Gie 
nennen aber auch das Sternbild, welches wir den Flei- 
nen Bär nennen, el-Naſch, und unterfheiden beyde 
durch die Beywörter, der große Nefh, der Fleine 
Naſch. Die Sterne diefer zwey Sternbilder nennen fie 
arllcol, Tochter der Naſch, und das Sternbild 


felbft heißt dann Mutter , ES So wird auch das Sterne 
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bild Aiſch, WW, Job. 38, 32., als eine Mutter vor- 
geſtellet, welche uber den Untergang ihrer Kinder trau: 
ert. Es ſcheint demnach, daß WM, der fleine Bär, 
und vorzüglich der Polarfern fey,.welder, da er am 
höchften Himmel ſteht, und in Syrien, Paldftina , Ara: 
bien und Aegypten in allen Sahrszeiten die ganze Nacht 
lichtbar ift, recht gut einer Mutter verglichen wer— 
ven fana, die über den Unzergang der übrigen Eterne 
oder auch nur, der drey Sterne, die im Schweif des 
großen Bären find, als ihrer Kinder, von Gott dadurd) 
getröfet wird, daß Die Sterne wieder aufgehen. Siehe 
Lab Beytrag zur orientelifchen &ternFunde in 
Eichhorns allg Bibliothek der bibl. Lit. VII. 2. 
IH. St. &. 394. ff. Michaelis Suppl, ad Lex. Hebr, 
p. 1091, segg. Doch hält Hr. Lad in der a. St. ©. 
431. W’Y für die Capella @3 in dem Fuhrmenn, wund 
ihre Kinder für die püllos ejus 2 wie es bie Rabbinen 
erklären. 


u. Die ala)a) ; Job37, 9. , und DM ‚vielleicht MD 
Sob 3% 32, fheinen einerley zu feyn, find aber un— 
bekannt. Einige halten fie nad Job 38, 32., wo die 
m neben 5 vorfonmen, für die vier Reader des 
Wagens, Über deren Untergang vv Troſt bedarf; an- 
dere vermuthen, die DM NEVAROHN welche Wind, Re: 


gen und "Winter dringen, feyn die nördliche Krone, welche 
am 27. September aufgebet; man beruft fih aud auf 
die Etymologie von I, Krone, indem aud im ara: 


biſchen dieſes Sternbild De Krone, heißt, Mi- 
: * 


chnelis Supplem. ad Lex, p. 1497, Lad) in Kichhorns 
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allg. Bibl. der bibl. Lie. VII. &. 416. Man hat bey 
dieſem Worte auch auf die Cometen und auf die Pla= 
neten gedacht. Die Vulgata überfegt Incifer; welches 
Lab a. St. &. 449 vorziehet,, allein der Morgenftern 
beißt fonft YrW 2 Holm, ef. 14, ı2. Einige neh: 
men an, daß NN , einerley fey mit nom „2 Kon. 
23, 5., und die zwölf Himmelszeichen bedente, welde 
von den Drientalern Wohnungen genannt werden, die 


. der Nahme, vergl. Jon, Herberg, fehr wohl bedeu⸗ 


ten kann. Forfter in Epist. ad Michaelis p. 3., hält 
das Wort für ägpptifh, als einerley mit masion rot, 
systema stellarum, ortivarum, weil Suidas fhreibt : 
ualegwF 5 TE FUsyuaTe Toy dsypwy dev duvyFEig 
Cwöld KAaAEITaL, 


in. 595 kommt als Nahme eines Sternbildes vor Job 


9, 9. 38, 31., welches aud dem Schäfer Amos 8. 5,8. 
befannt war. Der Nahme bedeutet eigentlid) einen Nar— 
ven, das ift, einen Gotteslaͤugner oder Gottesveraͤchter; 
fo nennen die Drientaler den Nimrod und fie haben ihn 
unter diefem Rahmen in dem Sternbilde Drion, wel: 
bes unter den Hörnern des Gtieres und am Ende des 
Eridanus ift, und wohl2000 Sterne enthält ‚Iverewigt. 
Dieß ift allgemein befannt, und alle Ueberfeger haben 
Daher das Wort durch Niefe ausgedrudt, wobey man 
fi einen Himmelsftürmer oder Gottesverächter dachte. 
Die orientalifchen Juden aber wollen den Syrius oder 


; su) 
Hundesfiern verfianden wiffen, den die Araber Ax 


den kleinen Narren nennen MNiebuhr Beſchr. Arab. 
S. 114. Der Hundsſtern wurde zwar von den Aegyp— 
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tiern wirklich fehr zeitlich beobachtet, und diente ihnen 
zur Befiimmung des Sonnenjahrs, aber der Rahme 
des Eleinen Narren ſetzet Doch die Befanntfchaft eines an⸗ 
dern Geſtirnes, ald des großen Narren, voraus. 


IV. — „Jeſ. 13, 10. die Narren, Gottesveraͤchter, 
Himmelsſtuͤrmer:: Bootes, Cepheus, Herkules, Ser- 
pentarius, Perſeus und der Fuhrmann, Michaelis Sup- 
plem. p. 13- 9. Seqq. Vergl. Lady in SEichhorns allg, 

Bibl. VII. &. 400. 411. 417. 427. 429. 433. Indeffen 
will fi diefes doh zu Jeſ. 13, 10. : DAW AI 
cmbo nicht recht fhiden, wenn man nidt das 
präfigirte Wau eregefifh nimmt: Die Sterne dee gim- 
mele, namlıch die Narren unter denfelben. 


V. my3 Job 38, 31., aud dem Schäfer Amos 5, 8. 

befannt, nach der eigentlihen Bedeutung des Wortes 
SS’) 6 _ R 
ein gauffen, Äng— i nad den orientalifhen Juden 
und nad den alten Ucherfegern, die Plejaden oder das 
Eicbengeftirn, eigentlih ein Bild von go Sternen in 
dem Himmelszeichen des Stieres. Die Araber nennen 
es (et Menge , und die himmliſche genne mit 
”j 9 

ihren Jungen, wie au wir, wenigfiens den helleften 
Stern darinn, die Gluckhenne nennen, Zac) Kichhorns 
allg. BibL. der bibE. Lit. YII. ©. 454. f. Michaelis 
Suppl. ad Lex. p. 1264. 


VI. Drey Schlangen : r. ma wm), die linke, d. i. 
nördliche Schlange (draco borealis), welche um den 
großen und den Kleinen Bär herumfchleiht, Job. 26, 
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13. Diefes Sternbild wird auch von den Arabern ya 


Tennin, Drache, genannt und Lahin Kichhorns alle. 
3ibl. YII. 404. f. hält dirfe beyde Nahmen hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich für einerley; 2. na vum» die zu⸗ 
fammengeroIlte Schlange, ein Sternbild mitten gm 
Himmel, Serpens ophiuchi , Aſdie Schlange, Lach 
in Bichhorne allg. Bibl. der bibl. Lit. YII. B. ©. 
435.) 3: DI2 WN IN, die Waſſerſchlange, hydra, 
am mittägigen Himmel unter dem Krebs. Daß die leg: 
teren ziwey Nahmen Sternbilder bedeuten, und daß alle 
drey ef. 27, 1. politifhe Bilder , feyen , hat Schnur— 
ter in Dissertatt. 1790 p. 321— 341. fehr zweifelhaft ges 
macht; denn obgleich fonft Sterne als politifhe Bilder 
gebraucht werden, wieder Morgenftern Incifer , aller ip! 


MI, Ief. 14 , ı2. Vergl. Matth. 24, 29.: fo fon= 
nen dod alle drey Nahmen Jeſ. 27, ı. bloß den Kro— 
Fodil, als Bild von Aegypten bedeuten. 


VII Die Planeten kommen 2 Rön. 25, 5. unter dem 
Nahmen nibın vor , aber doch als etwas längft bes 
fanntes, wenn anders dieſes Wort nit , wie ſchon oben 
angedeutet worden, die himmlifchen Wohnungen der 
Sternbilder anzeigt. Der Saturnus insbefondere 13 
oder 1199, oder I, geupav „ wird von Amos K. 
5, 26. erwähnet, und als ein Abgott, deffen Abbildung 
und Behältniß die Hcbräer auf dem Yojahrigen Zuge 
dur das fleinige Arabien mir fich führten , in ein ho— 
bes Alterthum verfegt, Lach ın Bichhorns allg. Bibl. 
der bibl. Lit. VII. 8,448. f. und ©. 577: ff, Sabs 
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Ionsfi hat zwar in feiner Differtation Remphah Aegyp- 
tiorum Deus, wieder abgedrüdt in Opusc, T.II. p. ı 
— 72. ermweifen wollen, daß diefer Abgott die Sonnefey, 
ift aber von Michaelis Supplem. ad Lex. 1225, und 
auch Rofenmüller, der fi inSchol.in V.T.P, VII vol, 
U. bey Amos 5, 26. für diefe Meinung erfläret hat, in 
der Wiener Literaturzeifung 1814: ©. 1094— 1095 ‚gut 
widerlegt worden. 


Es iſt niht zu übergehen, daß die Meheftanen den Fir: 
fiernen, einen jeden ein Herr von 6,,424,000 Strei⸗ 
tern gegen Ahriman und feine Dews zugegeben, und 
itber dieſe alle an jede der vier Himmelsgegenden einen 
hoben Geift als Wächter aufgefiellt haben, woraus 
7’ Dan. 4, 19. zu erflären ift, vergl. Bundechiſch 


in Zendveſta Ill. 60: 
6. 118. 
Aſtrologie. 


Man wird es den Hebraͤern nicht übel nehmen, dag 
ſie die Aſtronomie nicht beſſer bearbeitet haben, wenn man 
ia den alten Schriftſtellern geleſen hat, daß dieſe erhabene 
Wiſſenſchaft immer mit der eitlen Aftrologie oder Stern» 
deuterey, die von Mofe 2 M. 22, 17. 5 M. ı8, ı0. bey 
2ebengftrafe verbothen worden ‚ verbunden war. Die Aftro- 
Ionen wurden fonft in der alten Welt fehr hoch gefchägt, 
und man glaubte allgemein, daß fie das Buch des Sid: 
ſals in den Gonftellationen leſen koͤnnten. Die Verad: 
tung, welche die Aftronomen zu Babylon, nad Strabo 
©: 759. , den Aftrologen bezeigten, muß wenig gemwirft 
habın, da noch in fpäteren Zeiten die fogenannten Chal— 
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daͤer, weiche nach dem Berichte des Diodor aus Sicilien 
I. 29—31., eigentlid) Aftrologen waren, und eine befon= 
dere Secte der babplonifhen Gelehrten ausmachten, felbft 
zu Rom viel Beyfall fanden. Die Aftrologie ift im Drient 
aud jest noch allgemein fehr hochgeachtet, wie Niebuhr 
(Befchr. Arab. S. 120.), Tavernier (Reif. I. Th. &. 
246. 260.), Della Valle (Reif. 71. Th. ©. z3.), Char: 
din (Toy. T. IH. p. 162. Segq. 164.) , und andere Reis 
fende bezeugen: Der König von Perfien befoldet fogar, nach 
Chardins, Kämpferd (Amoen. 35. 57—60. 82--83), und 
Della Valle's Bericht, eine große Anzahl der Hofafirolo> 
sen ſammt einem fehr anfehnliden DOberfthofaftrologen , 
ohne deren guͤnſtige Antwort er eben fo wenig etwas wich: 
tiges unternimmt, ald die abgöttif pen Könige der Heb— 
raer ohne einen günftigen Orakelſpruch trer falſchen Pro— 
pheten etwas zu unternehmen wogten. Eben fo bat= 
ten auch die einfichtigfien orientalifhen Fuͤrſten und Koͤ— 
nige im Mittelalter , dadie Wiffenfchaften im Orient blüͤh— 
ten, ihre Sterndeuter, deren Ausſpruͤchen fie puͤnctlich 
nadhfammen, Ricberdfon Abhandl. uber Spraden, 
Literatur und Gebräuche morgenl. Völker ©. 237 ff. 
Denn ob ſich gleich diefe Wahrfager fehr oft irren, und 
etwas von ihren Zutrauen verlicren: fo haben fie doch ihre 
Ausflüchte, und erwerben fich wieder das alte Anſehen, 
vergl. Rampfer Amoen. 58—60. 83. Diefe abergläubifche 
Wiſſenſchaft ift fehr alt; denn die DOWN » die 2 MT 7, 
11,22, 17. 5 M. ı8, 10. vorfommen, waren ſchon da- 
mahls weder etwas neues noch etwas feltenes, und der 
Nahme, ob er gleih aud weitläufiger gebraucht wurde, 
bedeutet eigentlih Sterndeuter, dievorgaben, daß fiedurd 
ihre Zauberlieder Sonnen» und Mondesfinfterniffe machen 
fönnfen. Diefe Aftrologen waren aber doch zugleich Aftro: 
nomen, welhedie Mondes =» und Sonnenfinfierniffe be 
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rechnen und vorfagen Fonnten. Die Könige, welche rings 
herum über die Nachbarn der Hebraer herrſchten, hielten 
fid alle, ſolche Weife, die auch alle andere zukünftige Din— 
ge aus den Öternen vorausfagen Fonnten, Jer. 27, 2. 
50,53 f Jeſ. 47, 9: Dan. 2,2. Daniel ift mit feinen 
drey Freunden, aud wohl in diefer Taͤndeley unterrichtet 
worden, Dan. ı, 20. 2, 13: 48.5 diefe eifrigen Beobad)- 
ter des Mofaifchen Geſetzes haben aber gewiß feinen Ge: 
braud) davon gemacht. Späterhin mögen die Juden nicht 
immer fo gewiſſenhaft gewefen feyn, da felbft vie Gelehrten 
zu Jeruſalem, ungeachtet des Geſetzes Mofis , die aſtro— 
Ingifhen Ausfagen der Magier , Matth. 2, 1. ff., die doch 
Aſtrologen waren, für Wahrheit gelten lieffen. Die Syrer 
haben daher diefen Irrthum fogar in ihrer Sprade auf: 
genommen, und den Geburtstag von der Netivitäiftelung 
das Haus der Geburt, 879 M’2, genannt, indem die 
ı2 Himmelszeihen überhaupt Haͤuſer, Wohnungen oder 
Stationen hieffen, wie gab.g, 11. 92}, Wohnung , das 
Himmelszeihen anzeigt, in welden Sonne und Mond 
damahls fanden. Vergl. Abulfareg Chron. Syr. Dyn. 
J. p. 5—6. Sonnerat Reif. 96. 248. Daher ſtammet dag 
Wort Beelſebul, ar by3 , Beerleßer, Here der 
Wohnung, eia Geift als Regent cined Himmelszeichen, 
den die Aftrologie angenommen, und ibm auch in niedriz 
geren Luftregionen zur Herrſchaft angewiefen bet, Vergl. 
Matth. ı0, 25. 12, 24. 27. Mark. 3, 22. LZuf. 11, 15 — 
19. Die in diefen Stellen die Lefeart AssiLsßgß einge 
führt haben, tbaten ed nur , weil fie den Beelfebul nicht 
Fannten , und DBeelfebub, II} oy3, der Gott von Ef- 
von, aus 3 Kin. ı. allgemein befannt war. 
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Von der Meßkunſt finden ſich ſchon in dem hoͤchſten 
Alterthume Spuren, welche aber freylich nur von den 
leichteren Kenntniſſen derſelben zeugen. So kommt (dom 
ı WM. 7, 15. 16. bey dem Schiffbaue Noachs, Langen: 
maße und Ellenmaße vor. Die Gewichter, welche ſchon 
in der Geſchichte Abrahams ı M. 25, 15. 16. vorkom— 
men, ſetzen etwas Stereometrie voraus, wenn Gewichter 
von gleich dichten Körpern nachgemacht werden follten, 
Panimetrie warin Aegypten [dom zur Zeit Joſephs, ı MT. 
47, 20—27. , bifannt, und Herodot (77. 109.) redet von 
Ausmeffungen der Felder unter Sefofiris. Die Meßſchnur, 
pe zur Beſtimmung des Gehaltes fehr großer Flahen 
(ded ganzen Erdbodens) kommt Job 38, 5. vor, und Job 
38,25-wird auf&arale und Wafjerleitungen angefpielt, die in 
Aegypten in dem höcften Alterthume find angelegt wor» 
den. In dieſem Lande, in weldem, nach dem einhelligen 
Zeugniffe der Alten , die Geometrie erfunden, und am 
weiteften iff getrieben worden, und aus weldem Tyhales 
von Milet und Pythagoras ihre geometrifhen Kenntniffe 
gehoblet haben, hatten auch die Hebraer bey ıhrem fo lan: 
gen Aufenthalte, fo viel gelernt, das fie hernad) dag Fand 
Canaan geographiih aufnehmen, und nah der Meßſchnur 
vertheilen Eonnten, Joſ. 18, 2—7. Goguet Urſprung der 
Geſchichte, Künfte und Wiffenfchaften I 258. III. 
116, ff. 
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Aus alfen Theilen der Mathematik ift gewiß die Me— 
chanik zuerft in Uedung gefommen, aber nur als Kunſt; 
denn das Wiſſenſchaftliche derfelben foll erſt zur Zeit des 
Plato, von Archytas dem Tarentiner aus der Pythago— 
räifhben Schule, feyn entdedt worden, Diogenes von 
Zaertes VIII. 4, 7. Noachs Schiff und der babyloniſche 
Thurm fegen geneigte Ebenen, Rollen, Keile, Hebel und 
mande andere Mafhinen voraus. Leitern fommen ı MT. 
28, 2.2 M. 20, 29. ald nicht mehr nen vor. Die Mage 
iſt ML. 23, ı6. eine alte Erfindung. Zur Zeit Joſcphs 
hatten die Yegyptier Laſtwagen, Reifewagen, Galamagen 
und Kriegsmwagen, die zur Zeit Mofig fon fehr zahlreich 
‚vorhanden waren, ı M. 41, 43. 45, 19: 50, 9.2 WM.14, 
6.7. Zur Zeit des trojaniſchen Kriegs waren ſie auch fyon - 
bey den Griechen in einer großen Vollkommenheit üblich, 
und fehr ſchoͤn verzieret; die Räder hatten acht Speichen, 
und waren mit einem Ringe befchlagen; die Are war big: 
weilen von Eifen , und der Sig auch wohl vergoldet oder ver- 
filbert, Zliad. H, 775. VI. 99. V. 231. 722. VIII. Ago. 
ff. Auch der, auf den verfepolitanifchen Ruinen abgebildete, 
Wagen ift fehr ſchoͤn. Siehe meine IV. Kupfertafel 
Ye. X. Die Schöpfräder waren In Aegypten zur Zeit 
Mofis ganz gewöhnlich, wie fie in dieſem Land, noch jest 
in eben der Geftalt üblich find, 5 W.nı , ı0. Vergl. Nie— 
buhr Reif: 7. 148. Taf, 15. und meine V. Kupfertafei 
Tre. OVII. Alte diefe mechanifhen Werke find aber nur 
Kleinigkeiten gegen die Maſchinen, welche nöthig waren, 
um Die ungeheuern, aus einem einzigen Stein ausgear— 
beiteten DObeliöfen , die nach Herodot 77. 108., und nach 
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Pinius XXXVI. und Rameffes (d- h. von der Zeit Mo— 
ſis bis zur Zeit des trojanifhen Krieges) find verfertigt 
worden, auf ihr Gefielle aufzuftellen. Man erwäge nur, 
welche Wälder von Maſchinen nob die Romer anlegen 
mußten, dieaus Aegypten uͤberbrachten Dbelisfen in Rom 
aufzurichten, Amm, Marcellinus XVII. 4. Welche kunſt⸗ 
lihe Maſchinen hat noch unter dem Pabſt Sirtus V. der 
geſchickteſte Mechanicus herftellen muͤſſen, um einen liegen- 
den Obelisk zu Rom aufzuſtellen, und doch waͤre, wie 
man erzaͤhlet, die Unternehmung beynahe mißlungen, wenn 
nicht ‚ein altes Weib den in Aengſten ſchwebenden Mecha— 
nikus noch bey Seiten erinnert hätte, die Säule mit Waſſer 
zu benegen. ‚Auch bey dem Pprantidenbaue koͤnnen noch 
jegt die Mathematiker ſchwer begreiffen,, wie man in jenem 
Alterthume die ungeheuern Quaderflüde zu einer folden 
Höhe habe bringen fönnen, Goguet Urfpr. der Geſchichte 
Künfte und Wiſſenſch. III. Tab. ı. 3. Eben fo hatten 
die Hebräer, befonders bsy dem Tempelbaue Mafıkinen 
nöthig , um die ungeheuern Laſten von Quaderſtuͤcken, aus 
welchen die zum Theil fehr hohen Mauern aufgeführt wure 
den, in die Höhe zu bringen, und das fogenaunte eherne 
Meer auf dem Tempelberg zu befördern; die aufftellung 
der zwey Fupfernen Säulen Boas-und Jachin vor dem 
Thore des Heiligthums, erforderte beynahe eben fo ‚viele 
Mafchinen, ald die Aufftellung der Obelisfen ; endlich die 
Wafferleitungen zu Serufalem, die Wagen, und das grobe 
Geſchuͤtz, weldes unter Ufjia verfertige wurde, beweifen 
Hinlänglih, daß die Mechanık auch bey den Hebrdern mehr 
als andere Theile der Mathematik getrieben wurde, ob fie 
gleich in Feine wiffenfchaftlibe Form gebracht ıwar. 
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Geographiſche Kenntniffe ſchon in dem hoͤchſten Alters 
thume beweifen die Kriegszluige Kedorlaomers, ı Mi. 14. 
37—10.;5 die Reifen Abrahanis und Jakob ı M. ı2, 
4. ff. 10: ff. 28, 2.10. ff.; die Kaufleute , die aus Ara⸗ 
bien durch Chhact nach Aegypten zogen, ı WM. 37, 25. 
der Getreiiehanvel Argpptens mit auswärtigen Xolfern, 
1 M.\42, 1 ff. ; die Reifen Joſephs in dent Lande Aegyp⸗ 
ten, ı M. Aı, 46. ; die Schiffahtt der Phoͤnſcker zer Zeit 
Jakobs, 1 MH. 49, 13.5 die genaue Befchreibung des 
Landes Eden, ı M. 2, S-—- 14.5 die genealogifge Geogra⸗ 
phie von einem fehr weiten Umfange , ı HT. 10.5 der Zim- 
meihandel, & UT. 30, 23. 5 die geographifde Aufnahme 
des Landes Cangan zur Zeit des Joſua, R. 15, u. 18, 
8-9. u. f. w. Hieraus erhellet ganz deutlih, daß der alte 
Drient an biflorifch = geographiſchen Kenntniffen ziemlich 
reich war, wenn man au die berühmten Feldzuügen Se— 
förris durch einen großen Theil von Aſten bis nach Indien, 
umd bis an das ſchwarze Meer. bezweifeln oder laͤugnen 
will, Goguet Urfpr. der Geſch. Rünſte und Wifl. I. 
52. II. 227. f2 293. ff. Die Vhönicier führen fhon vor 
Moſe nah Tharſchiſch (Tarteffus jegt Sevilla) in Spa: 
nen; ſie fegelten wenigftens fehon zur Zeit des trojani— 
(den Kriegs durd) die Straſſe Herfulis in das atlantifche 
ver hinaus, und wenn fie auch nicht bis nach Britane 
men und bis nad Preußen komen, vw bracten fie doch 
die Waaren diejer Länder, Zinn und Bernftein, und ſtan— 
den alſo mit den Inwohnern diefer Gegenden in Verkehr; 
fie befuhren ferner das ſchwarze Meer bis an die Mündung 
des Oniepers, und bis nah Koldis hin; auf den Kuflen 
des mitseländifhen Meeres bauen fie allenthalben Hand: 
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‚ Tungsvläge und viele Colonien, aus welchen Karthago die 
beruhmtefte war, ımd auf die geographifchen Bücher der 
Karthaginenfer beruft ſich Solinus Polyh. c. 32, 2., wo 
er von den Quellen des Nil redet. Vielleicht war. auch 
Brafilien in Amerika nicht ganz unbefannt; denn Diodor 
aus Sicilien redet V. 19—2o voneiner fehr großen, wohl 
bewäfferten und fehr fruchtbaren Iniel von Afrifa in We. 
fien, welche von den Phönictern iſt entdeckt worden. Die 
Phönicier handen auch mit den Geefahrern auf den 
arabifhen Meerbufen, und mit den Djlindienfahrern,, die 
aus dem perfifhen Meerbufen ausliefen, in Qirbindunge 
Ihre Handlung zu Lande erffrecfte fih durch gang Afıen. 
Dieferuhigen Nachbarn der Hebräer hatten alfo eine weit» 
läufige Landerfunde. Unter dem Könige Salomio liefen Hebz 
rider mit tyrifhen Seeleuten aus Elath und Eziongeber 
aus, und umfegelten wahrfcheinlih Africa, wir denn die 
Tyrier, nach den Nachrichten der Alten, hernach unter Pha— 
rao Necho aus dem arabifhen Meerbufen abfegelten, und 
auf dem jmitteländifhen Meere zurudfanen. Tirhaka 
oder Tearfo, König von Aethiopien zur Zet des Königs 
Hiskia, fol nah Strabo durd Africa bis an die Säulen 
Herkulis vorgedrungen, feyn. Die afiyrifde Monardiie 
brachte einen großen Strich von Afıen in Verbindung und 
in nähere Bekanntſchaft. Das Reich Nebukadnezars war 
noch größer , und es verbanden fid) gegen ihn Aegypten, 
Aethiopien, Lydien, und Kubien im inneren Africa , Ezech. 
30, 4. 5.5 Ddiefer Held foll nah Strabo gleihfalls bis 
Ceuta und bis nah Spanien gefommen fepn. Unter der 
perfifhen Obergewalt machte Kleinafien, Aegypten, Sys 
rien, Paläftina, das fleinige und wuſt Arabien, Bab,z 
lonien, Mefopotamien , Ajfyrien, Medien, Perſien, und aud 
ein Theil von dem oͤſtlichen Aſien ein einziges Reich aus, 
und Kerses Fannte die Macht von Syrafus in GSicilien 
Nn 2 
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unter Gelon fo genau, daß er ihre Vereinigung mit deu 
Grieden fürdtete, und daher mit Karthago ein Bünde 
niß ichloß, den Sprafufanern eine Diverfion zu macen. 
der genug, um die Lönderfunde, diein dem alten Orient 
herrfchte, in das gehörige Licht zu fegen, und ‘weit mehr 
als noͤthig if, um zu zeigen, wiedie Propheten, fo mande 
Länder und Volker, von denen fie mweiffagen, Fennen lere 
nen fonnten. In jüngern Zeiten Fonnten die Hebräer ‚da 
fie fich in alle Länder zerftreuten,, noch mehr geographiſche 
Kenntniffe fanımeln, und felbf die in Paläfina wohnen— 
den Fonnten durch die Fremden, welde zu den Feſttagen 
nad Serufalem kamen, Nachrichten von den Ländern ers 
halten, aud welchen und durch welche diefelben gereifet 
waren, und welche an felbige angranzten. Sie Fannten 
alfo zur Zeit der Makkabaͤer die Römer gar wohl, nur 
die volitifde Verfaffung derfelben war ihnen wenig befannt, 
obgleich diefe Eroberer damahls ſchon anfingen, die Freys 
heit der gricchiſchen Staaten anzufechten, und ſich ſo dem 
ande der Hebrder, immer mehr näherten, allein aus der 
Verwaltung der Provinzen Fonnte man auch die Verfaf- . 
fung der Römer nit fennen lernen, ı Makk. 8, 1—16. 


Sofua lieg eine LondFarte von Paldftina entwerfen, 
oder Goch das Land befchreiben, Joſ. 18, 9. Diefe Kunft 
oder Geſchicklichkeit hatten die Hebräer ohne Zweifel aus 
Aeghpten mitgebradt, wo ſchon Sefoftris, der etwas vor 
Moſe regiert haben fol, Landkarten von feinen alten Ber 
fisungen und auch von den neu eroberten Ländern verfere 
digen, und bis nad Scyihien verbreiten ließ, mie Gognet 
aus Euftathius, Apollonius Rhodius und deffen Scho⸗ 
liaſten, zu beweiſen ſucht, Urſpr. der Geſetze Rünſte 
und Wiſſenſch. 11. Th. S. 227. Man weiß, daß die Ae⸗ 
guptier aus der Geographie von jeher ein befonders Werk 
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gemacht haben , Clemens Alex. Strom. 6. p. 757. bey 
Goguet ebendaf. S. 228. Daher auch Mofe allenthal⸗ 
ben fo ausgebreitete und richtige geographifhe Kenatniffe 
zeigt; wenn man fragt, woher Mofe folhe Kenntniſſe, wie 
ı M. 10., erhalten fonnte, fo antworten wir, eben daber, 
woher hernach Herodot in Aegypten foviel Richtiges von 
Nethiopien und Afrika erfahren hat. — Unter den Gries 
en bat erfi Anarimander,, ein Schüler des Thaler, der 
von den Aegyptiern gelernt bat, Landfarten verfertigt, 
Diogenes von Laert. II. ı. Strabo &. 13. Plinius 
11. 8. VII. 56. Vergl. auch Zerodot V. 49. Die ſtereo⸗ 
graphifhe Projection auf den Landkarten aber bat erft 
Ptolomaͤus, etwan anderthalb hundert Jahr nah Chri— 
ſtus, erfunden. Hierbey blieb aber freylich noch immer 
fehr vieles unbefannt , wie das fidlihe Africa, und alle 
nördliche Länder von Alten und Europa .StraboS. 121-122. 
294— 295: 507- 509. 824—825. Man kann alfo leibt den- 
fen, daß die erfie Univerfaldarte, welche nad Strabo 
©. 5—7. Anarimander aus Miletus, ein Schüler des 
Hekataͤus verfertigt hat, fehr unvolffommen war. 


Bey der Geographie mußte bald einiger Gebrauch von 
der Mathematik und Aftronomie gemadht werden. Man 
mußte die Lage der Derter und Länder nad den Himmels- 
gegenden befiimmen , wie wires auch wirklich (dom in den 
älteften Büchern der Bibel finden. Man mußte auf den 
ungebahnten Straffen durd die Wuͤſten, wenn man we— 
gen der Hige bey Tagszeit, zur Nachtzeitreifete, und auch 
auf der Schiffahrt, wenn man auf das hohe Meer ver: 
ſchlagen wurde, die Sterne zu Wegweifer nehmen, und 
ob man gleich die Entfernung der Derter gewöhnlich nur 
nach der Zahl der Tagreifen beſtimmte, fo hatte mar 
doch ſchon zur Zeit Jakobs eine Gattung von Meilen, 
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yayı MI23 1 M. 35, 16. Die Aegyptier, Babylonier 
und Pbhönicier werden die Aftronomie, die fie fo frühzei- 
tig ſtudirten, auch bald auf die Geographie angewendet 
haben, und wirklich hat noch Ptolemäus in feiner mathe: 
matifhen Erdbefchreibung vorzüglich die phönicifhe Geo— 
graphie benugt, obgleich die Griechen damahls ſchon lange 
mathematifihe Erdbefhreiber hatten, indem der erfie Ana— 
zimander, im fechfien Jahrhundert vor Chriſtus geblühet 
bat. Wer mehr bievon wiffen will, mag Gatterers Welt: 
nefhidte im ganzen Umfang (1. Th. S. 594—600.) nach⸗ 
leſen. Angeführt zu werden verdient aber die Stelle des 
Cicero Acad. Qu. IV. 123. : habitari ait Xenophanes 
„in Juna, eamque esse terram multarum urbium et 
„montium . .. ., etiam dicilis, esse e regione nobis 
„in contraria parte terrae, qui adversis vestigiis stent 
„Contra nostra vestigia, quos antipodas vocatis, .. « 
„Hicetas Syracusius , ut ait Theophrastus, coelum, 
„solem, lunam, stellas, supera denique omnia stare 
„tenset, neque praeter terram, rem ullam in mundo 
»;moveri; quae, cum circum axem se summa celeri« 
„taſe convertat et torqueat, eadem efficiomnia, quasi 
„Stante terra coelum moveretur, atque hoc etiam Plato- 
„nemin Timaeo dicere , quidam arbitrantur ‚sed paullo 
„obscurius,‘® 


122. 
Urzgeneyftunde 
Die Arzeneyfunde hat einen fehr einfachen Urfprung 


und Fortgang, wie man aus demjenigen abnehmen Fann, 
was zu Babylon, ,üblih war: Man legte näbmlich die 
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Kranfen auf die Gaſſe, jeder vorübergehende , der einige 
Heilmittel aus eigener Erfahrung wußte, mußte fih nad 
den Umftänden des Kronfen erkundigen, und ihm die Mit» 
tel vorföhlagen, durch welche er felbft etwan von einer ähus 
lichen Krankheit war befreyet worden, gerodot I. B. R. 
197. Strabo ©. 746. Dergl. Klagel. 1, ı2. 18. Diefes 
ift fo natitelih, daß es auch bey den Lufitaniern, und 
felbE bey den alten Lateinern üblich war, Servins Aeneid, 
XI. 395. Ovid. ex Ponto II., 2, 47. Strabo ©. 155. 
234. u. 1082. Bey den Griechen auf der Infel Ko, muß: 
ten die Kranfen nad ihrer Geneſung, des Mittel, wo— 
durch ihnen war geholfen worden, in dem Tempel des 
Aeſkulap aufzeichnen, und aus diefen Schriften foll her— 
nach Hippofrates feine Recepte gefammelt haben, Pliniue 
XXIX. 2. Diefes ift wohl auch in den übrigen fehr zahl- 
seihen Zeinpeln des Acffulap gefhehen. 


In Aegypten, wo die Argenenfunde zuerft eine ge: 
wifje Form von Wifjenfhaft erhalten hat. ift man an— 
fangs ohne Zweifel eben diefen Weg gegangen, man bat 
aber da fehr zeitlich die erprobten Heilmittel aufgeſchrie⸗ 
ben, gefammelt, und in den Tempeln befonders des Ge: 
rapis, niedergelegt, da denndie Priefier, welche diefe Schrif- 
ten aufbewahrten und ftudirten, zugleich Aerzte, waren. 
Daher heißt es fhon Odyss. V. 229. ff. in Aegypten 
feyn viele Arzeneyen und fehr geſchickte Aerzte. Diefe prie— 
fterlichen Aerzte fragte man defto lieber um Rath , je ge— 
neigfer man damahls war , die innerlichen Sranfheiten 
dem Zorne der Götter zuzuſchreiben, prieſterliche Verſoͤh— 
nungen für nötbig zu halten, und auch bey den Aftrolo- 
gen und Befhwörern , die gleichfalls Priefter waren, Hilf: 
zu ſuchen, Plinius XXX. 1. Nachdem aber die geprüften 
Recepte in diefem Lande von den Aerzten einstahlin Dro: 
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nung gebracht waren , fo durfte Fein Arzt neue Arzeneyen 
verſuchen, wenn er nicht den etwan erfolgenden Zod des 
Patienten mit feinem eigenem Leben bezahlen wollte. Es 
erhielt hier auch bald jede Krankheit ihre eigenen und bes 
fonderen Aerzte. Es waren daher befondere Augenärzte, 
Sabnärzte, Kopfärzte, Unterleibärzte, die wohl das Meiſte 
zu ıhun hatten, indem die Aegyptier fehr oft, auch wohl 
von Tag zu Tag, oder alle vier und fünf Tage Brechmit- 
tel oder Cinfiire nahmen. So waren auch Aerzte für an⸗ 
dere Krankheiten , und ob gleich die Aerzte in] fehr großer 
Menge waren, fo harten ſie doch einen gewifjen Gehalt von 
dem Ötaate, Gerodot I]. 84. Diodor aus Bicil. I. 82. 
Diefe Abtheilung der Aerzte hat Projver Alpinus de Me- 
dic. Aezypt. p. 3. in Aegypten noch im ſechszehnten Jahr- 
hundert gefunden. Sonſt waren bey allen alten Völkern 
Aerzte, Chirurgen und Apotheker nicht verfhiedene Perfo- 
nen, fondern der Arzt war, wie noch jest in Perfien, und 
nah Belon in P. Samml. I. 278., auch in Syrien, Ae— 
gypten und anderen morgenländifchen Gegenden, zugleich 
Wundarzt und Apotheker, und weil keine öffentlichen Schu⸗ 
len für diefe Wiffenfhaft waren, fo nahm der Arzt, faft 
fo wie bey uns der Wundarzt und der Apotheker, Lehr- 
linge an, die er theoretifh und praftifch unterrichtete, 
wie es gleihfall3 noch jest in Perfien und in andern Ge— 
genden des Orients üblich ift.e Die griehifhen Pharma- 
Eopolen und Medicamentarii, von welden Plinius AXX. 
11. redet, waren mehr Gewürzhändler, Materialiften und 
Duadfalber als Apotheker. Die aͤgyptiſchen Aerzte wa: 
ten in ältern Zeiten die beruhmteften, wurden auch ſpaͤter⸗ 
hin noch gefucht, und fogar an den perfifhen Hof gezo- 
gen; felbft in Rom, wo man nod zur Zeit des Plinius 
(XXIX. 4. 8) nur ausländifche , beſonders griechifche 
Aerzte hatte, machten die aͤgyptiſchen Aerzte noch biswei⸗ 
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ten ihr Gluͤck, da fie fonft die legten 5 Nahrhunderte vor 
Chriſtus von den Griechen verdinfelt wurden, gerodot 
11. 77. III. 129— 130. 


Sn der Bibel Fommen die erften Henze, NDN > 
D'NI ‚DINDN; gleichfalls in Aegypten, und zwar Job 
13., 14. als ſehr bekannte Leute vor, und noch dazu mit der 
Borausfegung geſchickter und ſchlechter Aerzte, indem Job feine 
Freunde als ungeſchickte Troͤſter mit Aerzten vergleicht, auf 
deren Patienten man im voraus ein Leichenlied dichten mag. 
Zur Zeit Joſephs ı M. 50, 2., find die Einbalfamirer 
der Leichen Aerzte; fie mußten aber, auch als ſolche, et» 
was von der Anatomie und Chirurgie verfiehen. Einiar 
hirurgifhe Dperationen werden auh ı MT. 17, 11—ı4 in 
der anbefohlenen Befchneidung vorausgefegt , welche Abra- 
ham gleichfalls in Aegypten gelernt zu haben ſcheint; und 2 
A. 2ı, 19. find unter den aus Aegypten fommenden Heb: 
raͤern Wundärzte, welche ſich fürihre Hilfe bezahlen Laffen- 
Bey Homer finden wir gleifalls Wundärzte, Machaon und 
Podalirius, Soͤhne des Aeffulaps , die zugleich Helden find, 
Tiliad. 190. f. auch die Götter haben (Zliad.: 7’. gor.) ihren 
Wundarzt, Paon. Diefe Wundärzte faugen da das Blut aus 
den Wunden, wafchen diefelben mit lauem Waffer, fchneiden 
die Pfeile ‚die man wegen ihren Widerhacken nicht leicht her— 
ausziehen Fonnte, aus dem Fleiſche heraus, fireuen mildernde 
Arzenepmittel, bittere, mit der Hand zerdruͤckte Wurzeln 
in die Wunden, flillen wohl aud das Blut durch Zauber 
forüche, und verbinden die Wunden, Odyss. XIX, 457. 
fliad. IV. 200, 218. XI. 820. ff., wovon Jeſ. 30, 26- 
und a. St. Tropen hergenomen werden. Zur Seit des 
Jeſaias (30, 26) und des Ezechiel (RK. 30, 31) war es 
etwas ganz befannfes, Beinbrüche zu heilen. Es kommen 
aber in den Altern Zeiten Feine Aerzte für innerlihe Krank: 


570 $ 322° Arzeneyfunde- 


beiten vor. Wirklich ift die Chirurgie der ältefte Zweig 
der Arzeneyfunde ; die dazu gehörige Anatomie iſt freylich 
fehr fpät zu einiger Vollkommenheit gebracht worden, in- 
defien fonnten die Priefter doc bey Menfchenopfern, bey 
dem Zerſchneiden einiger Miffethater, und auch bey den 
Dpfern von Thieren einige anatomifhe Kenntniffe erwer- 
ben, wie denn Hivpofrates und andere Aerzte feiner Zeit 
und hernab häufig Thiere anatomirten. Vielleicht haben 
die aͤgyptiſchen Priefter in ihren unterirdifchen Kammern, 
in welchen bey der Zerflörung derfelden Menſchenſchedel 
find gefunden worden, auch Leihen anatonıiret, weldes 
fie öffenslih nicht hun durften; dieß wird dadurch roch 
wahrſcheinlicher, daß das erfie non ihren ſechs heiligen 
m-dicinifhen Büchern, die zwar erft von Clemens dem 
Alerandriner Strom. II. p. 66.), ald Buͤcher des Hermes 
oder Thot, angeführer werden, und daher Meiners (Re: 
Uigionsgefch. der alten Völk. ©. 2235. ff.) nicht gar alt 
zu feyn fcheinen, von dem innerliden Baue des menfihli= 
chen Körpers gehandelt hat. Die Anatomie der Leihen 
fing aber doc) erſt unter Ptolemäus Lagi an, da fi 
Herophilus und Eraſiſtratus in der Anatomie vorzüglich 
berühmt machten, Daher die Anatomie von Cicero Acad. 
Qu. IV, 122. erwähnt wird. Indeſſen fommt doc ſchon 
Job. 9, 8—ı2. eine Befhreibung der Entfiehung des 
menfhlihen Körpers im Mutterleibe vor. Vergl 0393 


Pf. 139, 15. f Das Herz (als Sig des Verftandes), 
37, 330; die Nieren (als Gig der Begierden) MYI » 


die Leber 23; die Ingeweide (als Ci der Erbarmung 
D’vM , und mehrere andere innerlihe Theile waren ſchon 


zur Zeit Mofis allgemein befannt. Auch Homer Fennet 
die Ader, welche den Rüden hinabgeht, Zliad. XIII. 546. 
Dergl. Schulz Hist, Medic. p. 24. Seqq. Lipsiae 1728: 
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4. Cicero de, N. D. II, 1988—140. Die Alten, auch die 
Ae yptier haben e3 aber doch in der Anatomie nicht weit 
‚gebracht, und waren gewiß nicht ſolche Kenner des menſch— 
lichen Körpers, als einige Ausleger bey Predig.ı2. vor⸗ 
ausgefegt haben. Der ältefte Zweig der Chirurgie felbft, 
ift ohne Zweifel die Geburtshilfe, ı M. 35, 17: 38, 27- 
2 M.ı, 15, und einige Ausleger halten das Wort 
DIN, 2 M. 1, 160. für den Nahmen des Gebaͤhrſtuhls. 
Die Aerzte der innerliben Kranfheiten will Schudford 
Barmonie der heiligen und Drofanferibenten II. Th. 
S. 258., und Rindinger de Medicin. Hebraeor. , erſt un⸗ 
ter dem Könige David finden, ı Kön. ı, 2., da doch ge⸗ 
wiß fhon unter Saul ſolche Aerzte vorhanden waren, die 
den Wahnfınn des Königs durch Muſik zu heilen fuchten , 
a Sam. ı6, 16. 


Unter den Kranfheiten waren zur Zeit Mofis die Peſt 
und der Ausfag die berühmteflen und ſchrecklichſten; es 
fommen aber 5 M. 28, 21. 22. 27., noch mande andere 
Nabmen von Krankheiten vor, die zum Theildunfel find. 
Mofe zeigt überhaupt, und befonders bey dem Ausfage 
tiefe medicinifhe Kenntniffe, die er fih in Aegypten erwor- 
ben hatte. Er trug diefe Wiffenfhaft den Prieftern auf, 
4 M. 5, 1—4.5 WM. 24 8. f., wie er fie in Aegypten 
von dem driften Priefterorden, veoxoooıs, fleißig bearbeis 
tet gefehen hatte. Es gab unter den Hebräern immerfort 
Aerzte, ı Sam. 16, 16. ı Kön. I. 2— 4. 15, 23.2 Kon. 
“8, 29. 9. 15. 2 Chr. 16, 12. ef, 1,6. Ser. 8, 22. Eʒech 
30, 21. Schon zur Zeit Salomo's, und nach ihm immer: 
fort, muß es viele Aerzte gegeben haben, weil in den 
Sprüden fo viele Anfpielungen auf Arzeneyen vorkom— 
men, und das Wort heilen, NY > in den Propheten 
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fehr haufig bildlich vorfommt, Spr. 16, 15. 12, 18. 29, 
1: 3, 18. 11,30. ef. 6, 10. 19, 22, 30, 26. 53, 5. 57, 
18—19. 501. 5, 3: 6, 1.7, 1. 11, 3. 14, 8: Jer. 3,22 
6, 14. 8, 11. 15. 22. 16, 18. 17, 14. 19, 11. 30, 14. 46, 
1. 51, 3—9. Rlagel. 2, 16. Ezech. 30, 21. 34, 4. Ma⸗ 
lach. 3, 20. Aud) in Pſ. 30, 10. 60, 4. 106, 20. 147, 3 
Im Dentateuch findet es ſich viel feltener, ald 2 M. 15, 
16—17. 5 M. 32, 39. Wie weit dief? Aerzte es in ihrer 
Wiſſenſchaft gebracht haben , itt nicht befannt; doch kann 
man aus dem Rathe, den fie dem Könige Saul bey feiner 
Schwermutheu Sam. 16, ı6., und dem alten David r 
Bön. ı, 2., gegeben haben, fehlieffen, daß fie nicht fo gar 
unmwirieno gemwefen find, als Lindinger de Medicina Hebr. 
fie gemacht hat. In den legten Seiten waren die Aerz- 
fe unter den Hebraern fehr häufig, und ihr Benfland 
wurde fehr gemein, Sirach. 38, 1—ı2 Joſeph Achaol, 
XVII. G, 5. Mark. 5, 26. Luf. 4, 23. 5, 3.8, 43. Da 
die Hebraer in diefen Zeiten überhaupt die griechiſchen Wife 
fenfhaften annahmen, fo haben fih wohl auch ihre Aerzte 
nad den Griechen gebildet; und da die Griechen zur Zeit 
Ehrifti die Arzeneykunde ſchon fehr hoch getrieben hatten], 
und Diofforides, ein Syrer, [don vor Chriſtus fehr bee 
ruͤhmt war : fo igab es gewiß auch unter den Hebraern 
geſchickte Aerzte, welche die Heilungen, die Jeſus verrich® 
tete, richtig beurtheilen Eonnten, und nicht unterlaſſen haͤt— 
ten, dem hohen Rath aus der Verlegenheit zu helfen, wenn 
Jeſus die Heilungen durch Arfana, wie Bahrdt gedichtet 
bat, und wie nod immer einige argwöhnen „ bewirkt 
hätte. 
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§. 125- 
Von den Arzenenmitteln, 


Das ältefie und einfachefte Mittel , den Kranfheits- 
ſtoff wegzufchaffen, ift einegute Diät, welche felbfi der Mans 
gel der Eßluſt dem Menſchen anweifet. Die alten Aegyp⸗ 
tier fahen diefes fehr wohl ein, und fafteten daher nicht 
felten , nicht nur die verlorne Gefundheit wieder herzuſtel⸗ 
Ien, fondern auch manderley Krankheiten zu vermeiden, 
Diodor aus Sie. I. 32. Didt ift alfo fowohl durd die 
Anleitung der Natur, als nach der Geſchichte, das ältefte 
Arzeneymittel; doch iſt es nur negativ. Man hat aud in 
einem hohen Alterthume pofitive Arzeneyen, NEID ı NO" 
kennen gelernt. Man nahm fie meiſtens aus dem Pflan: 
zenreiche ; daher fie bey den Hebräen auch rn yY ; 
Baum des Lebens, oder det Genefung, genannt wur: 
den, Spr. 3, 18. 11, 30. Es famen bald einige aus dem 
Zhierreiche und dem Mineralreihe dazu. Alle Arzeneyen 
waren Anfangs ganz einfach , und die Zuſammenſetzungen 
- wurden in den alten Zeiten nicht hoch getrieben , wie es 
Profper Alpinus de Med. Aegypt. L. IV. C. 8. p. 133. 
auch noch jest in Aegypten gefunden hat. Das Einbal« 
famieren, welches in Aegypten fchon zur Zeit Jakobs ges 
wöhnlih war, ı M. 50., und dag reine Salz, das Mofe 
zu den Opfern vorfchreibt, 2 M. 30, 34. f., feget zwar 
Thon einige Aposheferfunft voraus, die auh Job 4ı, 29. 
2 M. 30, 25. ff. 34, 35. ausdruͤcklich ermähnet wird; fie 
mar aber gewiß ſehr einfah, und wurde wenigfieng bey 
den Arzeneyen felten angewandt. Sie führet den Nahmen 
Wert des Salbenbereiters, oder des Würzers, 
AP neym, und auch Plinius, der uns fehr vieles von 
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den Arzenenen feiner Zeit hinterlaffen hat, redet immer 
nur vom Zerſtoſſen, Zerreiben, Koden, und Vermifchen 
der Simplicien ; von chemiſchen Operationen macht er nir— 
gends Meldung. Die Chemie ift aber doch fehr alt; die 
Erfindung wird dem Hermes Trismegiſtus ‚zugefchrieben, 
und Mofe fann alſo gar wohl etwas von der Scheidefunft 
gewußt haben, wenn glei diefes nicht aufdie Verbrennung 
und. Zerftofjung des goldenen Kalbs 2 M. 32, 20. anzu⸗ 
wenden ift, indem dieſe hölzerne und nur. mit Goldplate 
ten überzogene Figur leicht verbrannt, und die Kohlen 
ohne Chemie zu Staub zerfioffen werden konnten. 


Die Heilmittel, welche vor Alterd gebraucht wurden, 
hatten, wie fid) beynahe von fich felbft verfieht, nicht im— 
mer die Kräfte, die man ihnen zufdrieb. Noch Plinius 
führet (AX- XXX IL.) eine Menge Arzeneyen an, die gewiß 
dasjenige nicht wirften, was ſie nach feiner Angabe wir: 
fen follten. Man wird fih alfo nicht wundern, wenn 
man in einem um foviel höhern Alterthume die Alraun, 
O’NTT) für ein Mittel der Fruchtbarkeithielt, ı MI. go, 
14. ff. Donat Phyſ. facr. [. Tb. &. 300. f. und wenn 
Jeſaias (K. 26, 19.) auf eine wunderbare Wirfung , die 
der Zhau von der Pappel, malva, MYYIN , haben follte, 
anfpielet, zumah! da noch Plinins (XX. 94.) der Malva 
in allem Ernſte beynahe Wunderfräfte beylegt. Verst. 
Ceisii Hierobotan. T. I. p. 459- segg- 


Die meiften Heilmittel, die im Alterthume üblich 
maren, wurden Außerlid angewandt, und Proſper Alpis' 
nus bat Medic. Aegypt. L. III. C. ı—1ı., noch jegt in 
Aeghpten den Gebrauch äußerlicher Mittel, be onders das 
Schroͤpfen, fehr gewöhnlich gefunden, und er bezeugt, daß 
feiDiges wirklich viele gefabrlide und ſchwere, bejonderg 
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langwierige Krankheiten heile; es wird aud als Präferz 
vasiv von allerlen Leuten, befonders aber von Kindern oder 
jungen Leuten, und von Verfhnittenen , von Frauensper— 
fonen, und fonft von fetten Leuten gebraudht, und zwar 
faft an allen Theilen des Leibes, befonders aber, anden 
Waden der Beine, auch am der Nafe, an den Tippen, 
vorzüglih an der untern Lippe, und hinter den Ohren 
Profper Alpinus halt diefes Mittel (Z. III. C. 5.p. 85.) 
für fehr alt. Eben fo häufig und wirkſam hater (L. IH. 
©. ı2.) das Brennen gefunden, und er beweifet das 
hohe Alter defjeiden aus Hippofrates; es gefhicht mit Leie 
ven oder Baummolle, die wie eine Pyramide zuſammen⸗ 
gewickelt, auf die Haut. gefegt, und angezuͤndet wird. 
Drofper Alpinus führet (Z. III. C. 12.) auch eine fehr alte 
Art, den Stein ohne Schnitt aus der Harnblafe heraus— 
zuziehen, an. Das Aderlaffen war den Griechen fhon zur 
Zeit des trojanifchen Krieges befannt; es ift aber eine 
Erfindung der Hegyptier, die es, nah Plinins , dem 
Slußpferde abgelernt haben follen: Von den innerli- 
chen Mitteln waren bey den Aegyptiern nebft einer guten 
Diät, auch Purgier- und Brehmittel und Klyftiere fehr 
gewoͤhnlich, durch welde fie ſchon in einem hohen Alter: 
thume alle Monathe den Leib zu reinigen pflegten, Gero: 
dot II. 77. Diodor aus Sicil. I. 8. R. 82. 


Bey den alten Hebräern war der Balfam u 
die berühmtefte Argeney, Ser. 8. 22.46, 11. 51, 11. Die 
Kräfte deffelben werden in Aegypten noch jest fehr hoch ge— 
fbägt, Prosp. Alpinus de Med. Aeg. L. IV. c. 1.p. 
118. segg. — Das Baumshl wurde häufig, als Arzeney, 
in die Haut eingerieben, bisweilen zu einem Bade ge: 
braudt , und ofr mit Wein in die Wunden gegoffen,, Luk. 
10, 34: Joſeph Er. L. 33, 5» Berachot J. G. 2. — 


> 
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Feigenpflafter wurden auf Peſibeulen gelegt, wozu ſie auch 
von den arabiſchen Aerzten empfohlen werden, und Plie, 
niug ruͤhmet fie (XXI. 63.) für alte Schaͤden, die gezei⸗ 
tigt werden follen, 2 Kön. 20, 7.— Die Bäder waren 
in der alten Welt, wie noch jegtim Drient, ſehr gewöhn- 
lich, und der Nugen derfelben in Anfehung der&efundheit war 
befannt, Plinius XXY 111. 14. Profper Alpinus redet von 
der Wirfung derfelben in gewiffen Krankheiten, und auch 
fonft zur Erhaltung der Geſundheit, fehr ausführlich. Es 
find im Drient hierzu befondere , fehr gut, angelegte und 
gemaͤchliche, auch prächtige Gebäude beſtimmt, und hier wird 
wicht bloß. gebadet, fondern man läßt zugleich Die Glieder ziehen 
und ſich Froftiren; einige fhwigen, und einige nehmen zum bres 
den, Prosp. Alpin. de Med. Aegypt. L. IH. c. 16—19. 
Noch beffere Wirkung thun die mineralifhen Bäder, deren 
e3 im dem Lande der Hedraer, wie Ammianus Marcellie 
nus fagt, viele gibt. Ein ſehr beruͤhmtes ift zu Kalirrhoe, 
voh „auf der Oftfeite des todien Meeres, ı M. 10, 19.3 
ein anderes fehr heiffes war zu Ammaus, Spr, 'NOM, 
in Galilda bey Ziberias, Joſeph Re. Iv. 1,3 lim 
Polyh. 35, 4. Hieron. Quaest. in Gen. ı0, 19. Monconys 
323. Mariti R. durch Eyp. Spr. Pal. 207. Saffelquift 
Reif. 8.556. D'Arvieux 11. Th. 228. Borte Reif: 8.310, 
V olney Voy. T. H. p. 203. Reland führet, (Palarst.p, 222. 
segg.)au8 Joſephus, Euſebius und Hieronymus, unter andern 
‘auch noch eines bey Gadara jenfeits des Jordan an, und wir 
werden im Berfolg auch eines zu Serufalem finden. Daß 
man auf ſolche Bäder aufmerffam war, beweifer die Stelle 
ı M. 36, 24.,'wo es fogar in der Gefhichte aufgezeich- 
net ift, daß Ana warme Bäder, DR’ » gefunden bat, und 
daß ınan fie in Krankheiten benutzt hat, davon haben wir 
an Herodes dem Großen ein großes Bepjpiel, Joſeph 
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Archdologie XVII. 6, 5. Rr. 1.33, 5 Pergl. Job. 
5, 2. fl. 


In den letzteren Zeiten waren zwar die’ Heilmittel 
fehr haufig, aber unter diefen waren viele nicht nur une 
Erdftige, fondern auch aberglänbiſche, al$ Zauberlicder, 
Amulette, afirologifche Betrügereyen , und manche Gaukel⸗ 
fpiele in den Zempeln des Arffulap, des Gerapis, des 
Apollo, und der Minerva, auch'wohl einiger anderer Goͤtter 
Vergl. Plinius XXV. 9 XXVIII. 3-5. XXX. 11. Einige 
ſolche Kunſtſtuͤcke ſind in unſernZeiten wieder erneuert worden, 
Vergl Rinderling Somnambulismus 1788Dresden und 
Leipzig 8. In aͤlteren Zeiten gab es deren noch mehrere. 
Selbft unter den Hebraern mangelte ed nicht an folchen ei: 
teln, in dem Mofaifhen Gefege verbothenen Künften, und 
die felbft in. den lestern Zeiten, wo die Hebräer eifrige 
Beobachter des Geſetzes ſeyn wollten. Joſeph Archéäol. 
VII. 2, 5. Thalmud Schabbath ©. 6, 2. Joma 8, 4. 
Dan darf es alfo nicht mißbilligen, wenn der König Afa 
2 Che. 16, 12., gefadelt wird, daß er nicht bey Gott, 
fordern bey den Aerzten Hilfe gefuht hat. — Juden lege 
ten Beiten pflegten die Aerzte der Hebräer, wie uns der 
Thalmud Schabbatb ©. zıo. berichtet, den Kranfen mit 
dem trößlichen Wunfche zu grüffen, und zu verlaffen : fte= 
be von deiner Krankheit auf, weldes Jeſus Mark, x, 
51. mit dem augenblidlichn Erfolge ausgefprochen hat. — 
Wenn der Kranfe einmahl anfing zu effen, fo hielten ihn 
die Juden, wie aus dem Scrufalemifchen Thalmud Beras 
hot ©. 9, 4. zu erfehen ift, ſchon für gefund, woraus 
Mark. 5, 53. Licht erhält. Uebrigens lefe man Schul. 
zü Ilist. Medicinae 1728. Lipsiae 4. Prosper Alpinus de 
Medicina Aegypt. 1391. Venetiis 4. und Lindinger de Me- 
dırına Hebrasorum, 1774, Servestae et Leucoreae $. 


> 
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Naturlehre und Naturgefchichte. 


In der Naturlehre haben die Drientaler , und felbft 
die Aegyptier, Feine großen Fortſchritte gemacht , welches 
gar nicht befremdend ift, wenn man bedenft, daß tiefe 
Einficbten in die Wirfungen der Natur, nebfi einer ange: 
firengten Aufmerffamfeit und anhaltender Betrachtung auch 
viele Erfahrungen und lange Zeit erfordert werden, und - 
die Entdeckungen fehr langfam auf einander folgen, der 
vielen Fehlgriffen nicht zu gedenken, die vor der Entde- 
ckung der Wahrheit vorhergehen. Hierzu kommt aber noch, 
daß die Entdefungen faft überall verheimlicht, und die 
Erperimente, zur Taͤuſchung des Volfs gemißbraudt wurs 
den, 2M. 7, 12. 22. 8, 3.1 M. 41, 8. In Aegypten 
verwahrten die Bilderfchrifterflärer D’EBAN: diefe Kennts 


nifjfe in Hieroglyphen, welche nur fie allein leſen konn— 
ten; und inder Ausübung waren fie mehr Tafıhenfpieler und 
Saufler als Naturforfer. Wir werden von diefen Küinz 
ften, die mit Aberglaube verbunden wurden, aneinem ane 
dern Drte reden. 


Aufmerkſamer war man aufdie Naturgefhichte. Mofe 
verräath viele Kenntniffe in allen drey Reichen derfelben. 
Salomo hat das Pflanzen » und Thierreih in Verſen be— 
fhrieben, ı Kön. 5, 13. , und das Benfpiel eines fo gro= 
Ben und fo yepriefenen Königs, bat wohl eben viel Lieb— 
haber der Naturgefhichte, ald Davids Mufe Dichter und 
Zonfünftler, gewedt. Sonſt werden die Aegpptier, mit 
weldyen Salomo in Berfehr fiand, als die Erfinder der 
Kräuterkunde gerühmt, Plinius XXV. 2 Odyss. IV, 
228. Galenus de simpl. Medic, facult. VI. Prooem. 13. 
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Die Hebräer haben alfo auch in diefem Fache manches von 
denfelben lernen Fonnen. Und wirklich ift fehr vieles aus 
der Naturgeſchichte, und beſonders aus der Krautirfunde, 
fo in die hebraifhe Sprache aufgenommen, daß es ziem— 
lih allgemein befannt ſeyn mußte, Michaelis de Vinflnence 
des opinions sur le langage et du langage sur les_opinions 
p- 49. segg. Es finden fih in der Bibel 250 botanifche 
Wörter, fehr viele aus dem XThierreihe, und von den 
Kenntniffen in dem Mineralreihe ift der frühzeitige Ge— 
brauch des Goldes, Silber, Kupfers, Eifens , Zinneg , 
Bleyes, Schmelztiegeld, Schmelzofens, und der Edeige— 
feine, wie auch der Bergbau Job 28, ein binlänglicher 
Beweis. Wir Heben ald Beyſpiel aus gewiſſen Urſachen 
nur dasjenige aus, was Hieronymus Spr. 25, 20. vom 
Nitrum angemerft hat : „nitrum a Nitria provincia, ubi 
„maxime nasci solet, nomen accepit, Nec multum a 
„salis Ammoniaci specie distat. Nam sicut salem ir 
‚„‚littore maris fervor solis confiecit , durando in pe- 
„tram aquas maritimas, quas major vis ventorum, vel 
„ipsius maris fervorin littoris ulteriora projecerit : ita 
„in Nitria ubi aestate pluviae prolixiores tellurem in- 
fundunt“ (der gelehrte Kirchenvater ift hier übel berichtet 
worden, es regnet in Nitria nicht; er hätte aber anftatt 
des erwähnten Meeres den See fegen follen) : „adest ardor 
„sideris tantus, ut ipsas aquas pluviales (des Sees) per 
„latitudinem arenarum concoquat in petram , sa- 
„lis quidem vel glaciei aspectui simillimam , sed nihil 
„gelidi rigoris, nil salsi saporis habentem , quae ta- 
„men juxta naturam salis in caumate durare, etin 
„nubiloso a@re fluere et liquefieri solet. Han indi- 
„genae sumentes servant, et ubi [opus exstiterit pro 
„lomento utuntur. Unde Judaeo peccanti dieit pro- 
„pheta Jeremias : si /averis te nitro, et multiplisaveris 
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„tibi herbam, Borith, maculata es in inigmitate tua dicit 

„Dominus. Crepitat autem in aqua, quomodo calx vi- 

„va; etipsum quidem disperit, sed aquam lavationi 

„‚habilem reddit, cujus natura, cui sit apta fiigurae, 

„cernens Salomon, ait: acerum in nitro, qui cantat 

„carmina cordi pessimo.“ (eigentlich: der einem befrübten 

Herzen Xieder vorfingt) „Acetum quippe si mittatur in 

„nitrum , protinus ebullit.“ Bon dem hier erwähnten 
Borith, ſchreibt eben diefer gelehrte Kirchenvater Com-- 
ment. in Jer. 2, 22. : „herba fullonum, quae in Palae- 

„stinae humectis nascitur etad lavandas sordes eandem 

„vim habet guam einitrum“ Der Unterfhied ift alfo nur, 

daß das Nitrum mineralifh Borith aber vegetabilifch ift. 


Uebrigens hatte die Naturlehre und Naturgefchichte 
der Hebraͤer nad der Anleitung, welde durd die Geogo— 
nie ı M. 1. gegeben war, gewöhnlich das Gepräge der 
Keligiofitgt, indem man aus der Betrachtung der Natur 
auf die Allmacht, Weisheit und Güte des Schöpfers und 
Regiererd der Welt fhloß, Heß Biblioth. der heil. Ge- 
ſchichte 11. Th. &. 1153, ff. befonders S. 120. ff. 


9. 123. 


Philoſophie. 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß in den fo fruͤh⸗ 
ze tig blühenden Staaten des Morgenlandes, neben der 
Cultur der Kuͤnſte und mancher Wiſſenſchaften, auch die 
eigentliche Philoſophie im engeren Verſtande, nicht ganz 
vernachlaͤſſigt worden; es find daher die Nachrichten der 
Griechen hieroon nicht fchlechtweg zu verwerfen, Dioger 
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nes Laertius Prooem. et IX. 7, 2. Die Brachmaen in 
Indien, die Magier in Perfien, die fogenannten Ehaldaer 
in Babplonien, und die Priefier in Aegypten find befannt 
genug; fie find freplic mit der Zeit immer mehr und 
mehr ausgeartet, welches um fo viei weniger zu bewun— 
dern ift, da es ſelbſt in dem weifen Grirchenlande nicht 
anders gegangen iſt; wer fennet nicht die Ausfhweiffun- 
gen der Sophiften, Cyniker, Idealiſten, Epifurder, der 
neuen Platonifer, und die Uebertreibung der Stoifer ſammt 
ihren leeren myſtiſchen Erklärungen der Mythologie? User 
fie nicht Fennet, mag fih von Lucianus (Ausruf der 
Philofopben, der Philofopb ein Zwitter, der Sifcher 
oder die wieder auflebenden Philofopben, von den 
Miethlingen) belehren laffen. Wenn uns alfo von den 
Kenntniffen der orientalifhen Philofophen winig mehr als 
phantaftifche Behauptungen aufpewahret find,fo muß man ſich 
vrinnern,dag wir nur Bruchſtucke übrig haben, daßmanches in 
denfelben entfiellet worden,und daß fon Cicero nit ohne. 
Verwunderung de Divin. II. ı20. geſchrieben hat: mescio 
quomodo nihiltam absurde dici potest, quod non dicatur 
ab aliquo philosophorum. Richts deſtoweniger ruͤhmet Stra— 
bo ©. 739. f. den Philoſophen Antiochus von Askalon, 
der nicht lange vor ihm gelebt hatte, und führef aus Ga— 
dara den Epifurder Philodemus, den Meleager, den Spöte 
fer Menippus aus Gadara, und den berühmten Redner 
Theodorus an, der mit Strabo gleichzeitig war, andere 
Drientaler, die er fonft gelegentlich erwähnet, nicht zu ges 
dinfen. — Bon den Hebraern,, von denen ung Schriften 
übrig ſind, haben wir doch aus der Philofophie über Menſchen— 
glüf und Menfcenelend, und über diegöttlihe Regierung 
der moralifhen Welt in dem Buche Job, in dem 14. 37. 
39% 49. 73ten und andern Malmen, in den Spruͤchen des 
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des Königs Salomo, in dem Buche des Predigers, in 
Sefu dem Sohne Sirachs, und in dem Buche der Weis— 
beit, gut gerathene Proben. Ja felbft die häufigen Ruͤckfaͤlle in 

die Abgötterey, waren Folgen des, durch das Berfpiel anderer 
Bölfer irre geleiten Nachdenkens, und der einreiffende 
Atheismus, über welchen David öfters, befonders aber 
Pſ. 14. u. 55 klaget, feget voraus, daß die Bhilofophie 
nit nur getrieben fondern auch übertrieben worden. Wenn 
man ſagt, es fen in diefen Stellen nur praftifher Atheig- 

mus, fo hat man wohl Pf. 10, 4- 6. 11. 12. 94, 7 - 11. 

nicht erwogen, und zudem entfieht ja au der praftifche 

Arheismus aus einer Art von philofophifchen Nachdenken. — 
In der theologifhen Moral find die Hebräer fo weit ges 
fommen, daß fie die Lehrmeifter anderer Völker geworden 
find. Denn fein Philofophe vor dem Chriſtenthume hat eis 
ne religiöfe Moral gelehrt, auch die ſtrengſte Moral der 
Stoifer ift atheiftifh. — Aus der babylonifhen Gefan— 
genfchaft haben die Hebräer mianche neue Begriffe, und 
befonder8 eine erweiterte Geifterfehre mitgebracht, und 

nach lerander dem Großen haben fie fih mit der griechi— 

fhen Philofophie befannt gemacht, und vieles aus derſel— 

ben angenommen; denn es gab nun felbft in dem Lande 
der Hebrder, befonders an den Küften und in Phönicien 
berühmte heidnifche Philofophen nah griehifher Art; Stra- 
bo fagt ©. 757, daß man fih in den Städten Phöniciens 
noch zu feiner Zeit die mehrefte Kenntniß der gefanımten 
Philoſophie nach allen ihren Theilen erwerben koͤnnte. An 
andern Ländern, befondag in Aegypten waren die Hebräer 
unter den Griechen zerfireut , und mußten alfo ihre Phi— 
Iofophie Fennen lernen. Da fie nun diefe fremden, theils 
orientalifchen , theils griehifhen Lehren mit dem Inhalte 
ihrer Religionsbücher zu vereinigen fuchten, fo entſtand 
unvermerft eine judifche Philoſophie oder Theologies 
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f Bon der Philofophie der Morgenländer und der Gries 
chen Fönnen wir nicht handeln ; wis verweifen demnach 
auf af. Bruder Histor. critic. philosophiae 1741 
—67. Lipsiae vol. 6. in 4to, GStaudlin Geſchichte 
und Geift des Sfepticismus 1794 Leipzig, Meine © 
Geſchichte des Urſprungs, Fortgangs und Ber‘ 
der Wiffenfchaften in Griehenland u. Kom 1781. Len 
Tiedemann Geift der fpefulativen Philofopie. Marou 
.1791— 1797. 6 Bände in 8. und. vorzuͤglich Tenne— 
mann Gefhichte der Philof. 1798 — 1811. 8 Bände 
in 3, womit man Plefingg Memnonium 1787. 2 
Bände in 8, und deffen Verſuche zur Aufklärung der 
Philofopie des Alterthums 1788— 1790. 3 Bände in 
3. vergleichen mag, welche zwey Bücher aber ſonſt eben 
nicht ſehr zu empfehlen find. 


$. 126. 
Theologifche Schulen. 


Aus Ddiefer Anwendung der ausländifhen Philoſo— 
phie auf die Religionslehren des alten Bundes find die juͤ— 
difch =theologifihen Schulen entflanden, deren erjter Ur; 
fprung aber ſchon in denjenigen Zeiten zu fuchen ift, in wel: 
hen die hebräifhe Sprade der Bibel dem Volke unver: 
fiandlid) geworden war, und Dolmetfche nothwendig wur: 
den. Nah dem Erilium unterrichtete naͤhmlich mander 
gelehrte Bater feinen Sohn in der hebräifhen Sprache, 
um ihn zu einem geſchickten Dolmerfche zu bilden; mit der 
Zeit fuchten mehrere junge Leute den Unterricht defjelben, 
und fo entftand eine öffentlihe Schule. Ein folder Lehe 
ser, der dann im Fortgang mit der ausläandifhen Philofo- 
phie befannt wurde, blieb nun bey dem bloffen Unterrichte 
der Sprade nicht ſtehen, fondern erklärte auch den Sinn 
und die Sachen felbft, und fing hiermit an, mit feinen Zu—⸗ 
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hoͤrern über den Inhalt der heiligen Bücher zu philofophis - 
ven. Nachdem mehrere Diefen Weg einfhlugen, fo Fa: 
men verfihiedene Meinungen auf, aus den verfhiedenen 
Meinungen der berühmteren Lehrer entfianden endlih Schul: 
festen, womit ed zur Zeit Chriſti fhon fo weit gefommen 
war, daß nicht nur die drey beruhmten Hauptfecten der 
Phariſaͤer, Saducder und Effener fehr weit verbreitet war 
ren, fondern auch unter den Pharifaern wirder manche 
Spaltungen herrſchten. Die Schule des gillel lag mit 
der Schule des Schammai über die, zur Ehefheidung 
hinreichende Urfache , und wie die Juden im Serufalemi- 
fen Thalmud Schabbath &. 33. und Schebiith 8. 35, 
2. fagen, noch über andere 17 fo fpigige Fragen im Streit, 
das felbft Elias dieſelben nicht entfcheiden Könnte. Yillel 
und Schammai follen 40 Jahr vor Chriſtus geblühet ha= 
ben, und ſcheinen eben diejenigen zwey Gelehrten zu feyn, 
weiche Joſephus, Pollio und Sameas nennet, Archéol. 
AV, ı Re. I. 13. Vergl. Juchaſin, Schalfchelet Satz 
Tabale, Zemach David. War der Simeon, der Jeſum 
als Kind im Tempel auf feine Arme nahm, der Sohn des 
Hillel oder Vollio, wie man dafür halt, fo war Hillel 
wirklich ein fehr ehrwürdiger Mann, da er einen folden 
Sohn erzogen hat. Die Schule Gamaliels ift im Zhals- 
mud Bote R. 9. u. Aboda ſara ©. ır., eben fo bee 
rühmt als Up. Geſch. 22,3. Vergl. 5, 34 , und Diefer 
fo angefehene Gelehrte war nad) den Thalmudifien ein Sohn 
des erft genannten Simeons, welcher Luf. 2, 25. als ein 
Mann vorfommf, der eine göttlihe Eingebung erhalten 
hat, Michaelis Anmerkung zu Lu. 2, 25- 


Die älteren Gelehrten hieſſen DH , wie die altes 


ven Philoſophen bey den Griechen 00991, ToQıszı, Weife, 
genannt wurden; die jüngern aber erhielten den groß klin— 
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genden Zitel Rabbi I) oder 13%, doch nannten die Ju— 


den die fieben berühmteſten Gelehrten , unter mels 
he auch Gamaliel gerechnet wird, mit einiger Berlänges 
rung des Wortes Rabban, 12, wie die Grieden ihre 


fieden älteften Gelehrten Vorzugs Weife die Weifen nann— 
ten. Wenn diefe Bemerfung befremdend ift, fo wird fie 
wohl glaublich genug werden , wenn wir hinzufegen, daß 
felbit die Araber hierinfals den Griechen nachgeahmt ha— 
den, und fieben vorzüglide Rechtsgelehrte, Grab, 
und fo gar fieben vorzüglihe Vorlefer zählen , wie Reiske 
in Abulfedae Annal, Möslem, T. I. 442. 452. Not!2ı6, 
T. U. 123. 450 und Herbelot unter dem Worte Bauſch 
darthun. — Die Zuhörer der Rabbinen hieffen non, 
DON und auch Söhne ihrer Xehrer , wie vor Zei- 
ten die Propheten» Schuler, Kinder oder Söhne der Pro: 
pheten genannt wurden. Matth. ı2, 27. Die Stifter der 
Secten beehrte man mit dem Titel Dater, Matth. 23, ı 
— 38. Die Stoifer maßten ſich auch den Königstitel an, ins 
dem Ifie behaupteten, nur der Weife oder Philoſoph fey 
wahrhaft ein König, Diogenes von Laertes FII.ı,64- 
Cicero Acad. Qu, IV. 133. 136., worauf Paniug ı Kor. 
4, 8. anfpielet, nnd die Juden überhaupt nannten ihre Leh— 
rer Hirten, wie fie vor Alters ihre Könige genannt hat: 
ten. Die Gelehrten hieſſen DNDID+Yozuuareis, vouo- 
ÖdATHaNd » vouiaot , fie ſelbſt aber nannten ſich 
Söhne oder Schuler der Weifen oder der Weisheit, 
wie die Griechen nach dem Benfpiele des Pythagoras fi) 
Liebhaber der Weisheit (2A 005Q@85) nannten, Matth. 
11, 19. Dergl. Diogenes von Laertes Proaem. n. 8. u. 
VI. ı, 16. Weisheit hieß naͤhmlich im höheren Alter: 
thume, befonders Lebensweisheit, oder was hernach Phi⸗ 


PR 
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loſophie genannt wurde, die aud) felbfi noch von den alten 
Philofophen als die Kunft gut und gluͤcklich zu leben anger 
fehen wurde, arsbene beateque vivendi; bisweilen wur- 
de das Wort Weisheit, nicht nur von den Hebräern, fon= 
dern auch von den Griehen und Lateinern in weitläufiges 
rem Verſtand von allen Kenntniſſen gebraugt. 


-  Diefe Gelehrten oder jüdifhen Philoſophen Iehrten 
nicht nur in eigentlichen Hörfälen , fondern difputirten 
überall , wo fie Zuhörer fanden, und felbft im Tempel. 
Shre Lehrart beftand zum Theil in Fragen und Antwor: 
tea, oder in Unterredungen mit ihren Schülern, wie es 
auch bey den Griechen fehr üblih war, Luk. 2, 46. Ci- 
cero de Finib. H. ı, Tusc. Qu. I. 8. Was aber die Ge- 
genftände ihrer Lehre betrifft, fo befchäftigten fie fich größe 
ten Theils mit unnügen Kleinigkeiten und eitlen Spisfin= 
digfeiten. Benfpiele hiervon find im Thelmud die uns 
zahligen eitlen Fragen, die größten Theils fhon zur Zeit 
Eprifti im Gange waren. Was man fonft aus Luf. 2, 
46. Ay. Gefch. 22, 34: und Pirfe Aboth K- ı. geſchloſſen 
bat, daß die Lehrer einen höheren Sig gehabt haben, -ift 
nicht ausgemacht und allgemein genommen fehr unmwahrs 
fheinlih. Dagegen aber werden den Lehrern in Berachot 
©. 43, 2. firenge ©efege der Anftändigkeit vorgefchrieben,. 
und unter andern , daß fie mit feiner Frau reden, und 
nicht mit gemeinen Leuten zu Zifche gehen follten, worauf 
Joh. 4, 27. Matth. 9, 11. gegielet wird, Die Lehrer wur: 
den übrigens weder von dem Staate, noch von der Kirche 
angeftellet, auch nicht befolder, fondern jeder konnte leh— 
ren, der dazu gefickt war, und etwas gelernt hatte; ih⸗ 
ren Unterhalt aber gewannen fie durch Abfchreiben der 
Bücher, durch eine Kunft, oder durch ein Handwerk, doch 
erhielten fie auch von ihren Schülern Gefchenfe, oder ein 
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gewiffes Unterrichtögeld ; denn obgleih die Juden die Be— 
zahlung der Lehrer für unerlaubt halten, fo geben fie doch 
zu, daß die Zeit, welche der Lehrer auf das Studiren ver> 
wendet, bezahlet werde. Die Gelehrien und Lehrer wa: 
ren daher bey den Juden nicht, wie jeßt im Drient gro- 
Gen Theils, arm und ohne Anfehen, fondern, wie in Per- 
fien, meiſtens wohlhabend und fehr hochgeſchaͤtzt; einige, 
wie Gamaliel, und die Yoauuersıs, die mit den ho⸗ 
ben Prieſtern und mit den Prieftern vom erften Range zus 
fanımengefegt werden, waren Benfiger des hoͤchſten Tri— 
bunals, weldes Sanhedtin, auveögiov, hieß, Ernest, de 
Scholis et Doctoribus veterum «Judaeor. et Christianor" 
in opuss. theol. p, 573. Seqq. \ 


Diefe Befchaffenheit des höheren Unterrichts und die La- 
ge der Gelehrten, Lehrer und Schüler zur Zeit Chri⸗ 
fi, war zum Theil Nahahmung der Grieden. — 
Die dermahligen hohen Schulen der Mohamedaner , 
die im ı7. Sahrhundert in Perfien fehr zahlreih wa: 
ren, haben mehr AehnlichFfeit mit den Prophetenfchus 
len der alten Hebräer ; denn die Schüler wohnen, wie 
in jenen Prophetenſchulen, größten Theils in befone 
dern Gebäuden beyfammen, und erhalten aud einen 
Beytrag zum Unterhalt, Nicht der Lehrer, fondern ein 
Schüler liefet den Tert des Buches, welches erfläret 
wird, und der Lehrer erfläret die dunfeln Stellen , 
vorzüglih auf die von Schülern vorgelegten Fragen, 
fo daß nicht der Lehrer die Schuͤler, fondern die Schü« 
ler den Lehrer ausfragen. Die VBerfammlung dauert 
zwey Stunden, in weldhen eben derfelbe Lehrer meh: 
rere ganz verfchiedene Fächer vornimmt. Siebe Kam: 
pfer Amoen. p. 115. segg. Chardin Voy. Il. 25. 
Ruffel Wiflenfch. zu Ulendo 68 ff. Schweigger 
109—ı110. Reiske in Abulfedae Annal. Mosl, IV. 
467. Not, 318. p. 713. — Unter den Juden entftan= 
den nad) der Zerftörung Jeruſalems zu Ziberias, zu 
Babylon, d. i, Seleucien, zu Antiochien, und aud in 
Meſopotamien fehr berühmte hohe Schulen , deren Ein: 
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richtung wir wenig fennen. Die beruhmteften waren 
die tiberianiſche und die babylonifde. Merkwuͤrdig 
ift der Gradus, der auf denfelben eingeführt worden, - 
und von Carpfovius Apparat. Antiquift.p. 143. seq. 
nad Mainon (Jad Chafata IF, 4.) defchrieben wird. 
Das Alter diefer Anftalt iſt zwar nicht befannt, da 
aber im N. T. einige Anfpielungen auf die dabey üb- 
lichen Gebräude vorzufommen feheinen, fo koͤnn⸗ 
ten einige von denfelben in die Zeiten Eprifti hinauf 
reihen, und wir geben alfo das Wefentliche der Pro⸗ 
motion. Nachdem der Candidat eine ſtrenge Pruͤfung 
nicht nur ſeiner Gelehrſamkeit, ſondern auch ſeines 
Lebenswandels ausgeſtandeu, ſo wurde er nach Ne— 
hem 8, 6. f., auf eine erhabene Kanzel geſtellt, vergl. 
Mattb. 23 , 2., und erhielt eine Schreibtafel als ein 
Sinnbild, daß er, um nichts zu vergefjen, alles auf: 
ſchreiben fonte, Hierauf wurde ihm ein Schlüfiel, 
als Sinnbild, daß er nun die Lehre andern auffchliefs 
fen fol, übergeben, Zuf. ı1, 52. Man legte ihm, 
u M. 27, 18. , die Hände auf, gab ihm einige 

— die ſich vermuthlich auf feine Zuhoͤ⸗ 


rer erſtreckte, und erklaͤrte ihn endlich fuͤr einen Rab 


oder Rabbi, wofuͤr man ihn in Babylonien mit dem 
Titel Mar 9 Herr beehrete. Buxtorf. Lex, Chald. 


Rabb, Thalm. pı 2176. Vergl. Job. 3, 10. 


Ende des erften Bandes. 
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